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N. erſte Theil’ diefer —* mußte die großen 
Veraͤnderungen, Umwandlungen, Verbildungen und 
Entweihungen der chriſtlichen ‚Religion, welche durch 
ihten Uebergang von einem monotheiftifchen Volke zu 
polytheiſtiſchen Völfern, durch - ihren Uebertritt aug der 
Dunfelbeit der Privatverfammlungen zu dem Glanze der 
Volks- und Staatsreligion, und endlich durch die Ver— 
wandlung ihrer Kirchenaufſeher in Kirchenorakel und 
Kirchenbeherrſcher, die ſich durch mannichfaltige Abſtu⸗ 

fungen des Ranges, der Einkuͤnfte und des politiſchen 
Einfluſſes von einander unterſchieden, darlegen, und die 
politiſchen und kirchlichen Umſtaͤnde ſchildern, unter deren 
Beguͤnſtigung und durch deren Benutzung die Biſchoͤfe 

in Rom zuerſt den erſten Rang unter ihren Mitbiſchoͤfen, 
und endlich den erften Rang unter allen Beherrfchern 
des Abendlandes zu erlangen im Stande waren. Diefe 
deitte Abtheilung wird ung die Mißbraͤuche diefer Ober⸗ 
prieftesmacht zeigen muffen, die fie endfich unerträglich 
machte; ſie wird uns die Urſachen angeben muͤſſen, wel⸗ 
che ſie entbehrlich machte; ſie wird die verſchiednen Ver⸗ 
ſuche darlegen muͤſſen, welche die Voͤlker zum Zerreihen 
ihrer Feſſeln machten; ſie wird endlich die Veranlaſſun⸗ 
gen unterſuchen muͤſſen, welche zuſammenwirkten, daß 
nach vielen Jahrhunderten der lang verkannte Geiſt des 
chriſtenthums in reinerem Lichte ee begann, 


! 


Gregor VII; weicher 1085. geftorben tar, hatte 
ferbend ‚den Cardinaͤlen und Bilpöfen, die ihn umgas 
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ben, drey Maͤnner empfohlen, auf welchen ſein Geiſt 
ruhte, um ſich einen unter ihnen zu ſeinem Nachfolger 
zu waͤhlen; es waren dieſe: Deſiderius, Cardinalpres⸗ 
byter und Abt von Monte Caſſino, Otho, Biſchof von 
Oſtia, und Sugo, Erzbiſchof von Lion. Der erſte uns 
ter dieſen wurde nun zum Pabſte gewaͤhlt, widerſetzte 
ſich aber ſo lange dieſer Wahl, bis er von den Fuͤrſten 
von Capua und Salerno unter Begleitung eines Heeres 
nach Rom gefuͤhrt und durch ihre Waffen in den Beſitz 
des groͤßten Theils dieſer Hauptſtadt geſetzt wurde. 
Sein Gegner Clemens und die betraͤchtliche Partey 
des Kaiſers in Rom verſtattete ihm aber keinen langen 
Aufenthalt daſelbſt. Er begab ſich nach feiner Abtey 
zuruͤck und befämpfte von da aus mit der Kriegsmacht - 
dee durch ihn zu diefem Zwecke vereinten Staaten Ita⸗ 
lieng die-Saracenen in Afrifa mit vielem Gluͤcke. Sein 
im September des Jahrs 1087. erfolgter Tod hinderte 
ihn, fi durch mehrere Handlungen, ald durch die Er⸗ 
neuerung aller Befchlüffe Gregors wegen der |nveftitnr, 
durch das Verbot der Beſuchung des Gottesdienftes ders 
jenigen, welche von irgend einem Layen mit. ihrer Firche 
lihen Würde waren beiehnt worden, um durch die Wies 
derholung des Banns gegen Clemens, auf der Kirchen⸗ 
verſammlung zu Benevent, aquszuzeichnen. 


Durch den frühen Verluſt dieſes Korpphäen wurde. 
die Gregorianiſche Parthey nichtsweniger als geſchwaͤcht: 
denn fie hatte zwey mächtige Stügen an der Mathildis 

‘und an den normännifchen Fürften in Unteritalien, und 
"den eifrigften Beförderer der Gregorianifhen Grund; 
- füge an ihrem eigenen Hochmuth, dem nur die Allge⸗ 


\ 


Befeſtigung feiner Allmacht u. Uebergang zum Fall. 5 | 


meingültigfeit diefer Srundfäge hinreichende Befriedi⸗ 
gung verſchaffen konnte. Der Kaiſer Heinrich IV. 
‚war zu ſehr in Deutſchland mit der Behauptung feines 
Anfehens gegen die Gregorianifhe Partey beſchaͤfftiget, 
als daß er der italieniſchen hätte.in.den Weg treten koͤn⸗ 
nen. ' Die legtere, zu der fich alle Kardinäle befannten, 
‚hielt im März des Jahrs 1032. zu Terracina eine Ver; 
fammlung, bey welcher auch Abgeordnete der Mathildis 
und derjenigen Römer, welche es nicht mit Clemens und 
dem Kaifer hielten, erſchienen, und wählte den Cardis 
nalbifhof von Dftia, Otho oder Otto ; welchen ſchon 
Gregor für würdig gehalten hatte, ihn zu feinem Nach⸗ 
folger vorzufplagen. Urban der Zweyte, fo wurde er 
von nun an genannt, hatte ſchon 1084. als Gregors 
Legat in Deutfchland ganz im Geiſte feines Bevollmaͤch⸗ 
tigers gehandelt, nicht nur die Bannbulle Gregors gegen 
den Kaiſer und ſeine Anhaͤnger uͤberall bekannt gemacht, 
viele deutſche Biſchofsſtuͤhle mit Anhaͤngern Gregors 
beſetzt, ſondern auch auf der Verſammlung der deutſchen 
Gregorianiſchen Partey zu Quedlinburg (1085.) den 
Gtundſatz, daß fich niemand unterftehen duͤrfe, einen 
Ausfpeuch des roͤmiſchen Stuhls aufzuheben, von diefer 
Partep beftätigen laſſen. Um fo weniger fann es uner: 
martet. ſeyn, daß er in feinem erften Schreiben, wodurch 
er den Kürften und Voͤlkern feine Erhebung zur Pabſt⸗ 
wirde befannt macht, erklärte, er werde ganz. den 
Grundſaͤtzen Gregors getren bleiben 91 
So groß auch die Anzahl der Anhänger Urbans 
in Mittel: und Unteritalien war, fo wenig vermochte 


MD) Bertoldi Conftantienfis ad Hermannum Appendix, 
p. 361. ed. Francof, 1585. | 
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er noch in Kom’ gegen das Uedergewicht des Pabſte⸗ 
Clemens und in Deutſchland gegen die Partey des 
Kaiſers. Urban war zwar nach Rom gekommen, fand 


aber kaum auf einer Inſel der Tiber Schutz gegen Seinen 
"Begner.- In Deutichland fahr fih der Gegenfönig 
Hermann von feinen Anhängern, den Sachſen, und 


der Pabſt Urban von allen Gregoriancen dis auf. die 
Biſchoͤfe von Würzburg, Paſſau, Worme, Metz und 
Eoftanz verlaſſen. 


Doch Urban verſtand ſich ſehr gut — die — 
ſeine Partey zu verſtaͤrken. Er gewann zuerſt die Roͤ⸗ 
mer, daß ſie den Clemens in die Engelsburg trieben; 
er vermochte fodann die Mathildis, daß fie in einem 
Alter von mehreren vierzig Jahren den jungen Welf, 
‚Sohn des Herzogs Melf in Baiern, aus Gehorſam 
gegen den Pabſt, nicht aus Unenthaltſamkeit, 
ſagt Bertold von Eoftanz, heirathete; er verglich die 
Söhne des. Herzogs Robert Guifeards, Roger 


and Hocmumd durch eine gleiche Verthetlung der väs 


terlichen Verlaſſenſchaft, Mpuliens und Ealabriens unter 
fi; endlich ſchleuderte er feine kirchlichen Donnerfeute, 
gegen feinen Gegenpabſt, gegen den Kaiſer und die ihm 
getreuen Biſchoͤfe und Fuͤrſten in einer Verſammlung 
von hundert und funfzehn Biſchoͤfen, die er 1089. zu 


| Rom hielt. 


Durch den letztern Schritt vermehrten fich wieder 
Urbans Anhänger in Deutſchland. Statt der obenerz . 


wähnten fünf Biſchoͤfe zahlte er bafd funfjehn, die a8 
mit ihm hielten. Heinrichs IV. Berlegenheit wuchs. 


Wenn er gleich keinen Gegenfönig. mehr zu befämpfen 


Sefeftigung feiner Aifmachtu. Uebergang zum Sal. 7. 
hatte, ſo mar doch der thüringifche Markgraf Egbert 
gegen ihn ale Dperhaupt der ‚Gegenpartep aufgeſtanden 
und hatte ihm eine Niederlage, die Heinrich ſchnell wie⸗ 
der raͤchte, beygebracht. Die Anerbietung einiger welt⸗ 
lichen Großen, getreuen Diener des heiligen Pe⸗ 
trus, nennt fie Bertold von Eoftanz %), den Kaiſer 
‚mit dem Pabſte Urban ausjuföhnen , vertvarf der Kai⸗ 
fer nicht , ob er gleih — dies war eine der Hauptbedins 
gungen — feinen Pabft Clemens aufgeben follteg ° 
da er aber Die große Anzahl feiner getreuen Biſchoͤfe 
nicht aufopferm wollte: fo veranftaltete er eine Ver⸗ 
ſammlung der Biſchoͤfe von beiden Parteyen. Conrad, 
Biſchof von Utrecht, foll, nah Aventin ?), die Berfamms 
fung mit diefer Rede eröffnet haben: „Wir find Hier 
sufammen gefommen, verfammelte Väter, um den. 
Frieden zu befeftigen, welchen unfer Heiland ung‘ bey 
feinem Abſchiede hinterließ, und halten es nicht fuͤr 
uͤberfluͤßig, die Macht, Verwegenheit, Gewaltthoaͤtigkeit 
und die gefährlichen Irrthuͤmer derjenigen, welche die⸗ 
ſes himmliſche Geſchenke zu beſudeln wagten, mit dem 
gedoppelten, zweyſchneidigen Schwerdte rein hinweg⸗ 
zuſchneiden und nach Chriſtus Befehle mit den Bugs 
- beider Zeftamente zu widerlegen. „ 


» Joſua Biett den (ifigen, ehifhen Feinden den 

Eid, weichen fie durch eine Taͤuſchung ihm abgedrungen 
‚hatten. Die ewige Mojeftät in der Höhe erklaͤrt die Ju⸗ 
den und ihre Koͤnige dur Jeremias und Ezechiel für 
Bundbruͤchige und fih für berachtet, weil fie Dem gott⸗ 


loc. cit. PB. 363. 
" YAhnal, weich lib. V. p. 582 ſeq. 
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loſen Koͤnig Nabocodvoſor ihr Verſprechen nicht gehalten 
hatten. Wer den Eid verachtet, den Bund bricht, den 
Vertrag aufhebt, ſein Wort zuruͤckzieht, der verachtet 
den, bey dem er ſchwor, der beleidigt den, auf: defien 
Mania ihm fein Gegner glaubte, So wahr ich lebe, 
Spricht der Here, ich will es dem auf feinen Kopf vergels 
ten, der einen Eid hintanfegt, der einen Bund bricht. 
Wird alfo der ungeftraft bleiben, der einen Vertrag aufs 
hebt? Man muß nicht darauf-fehen, wen, fondern, dars 
auf, bey wen man ſchwoͤret. Der verdienet mehr Zus 
trauen, welcher auf den Namen Gottes-dir trauert, als 
du, der. du durch den Mißbrauch der göttlichen Majeftät 
deinem Feinde, ja fogar deinem Freunde nachſtelleſt. Wir 
leſen, daß Jeſus von dem Tiberius und-Nero, die nicht 
etwa kleine Tyrannen, fondern die ſcheußlichſten Unges 
Heuer waren, ſagt: Gebt dem Kaiſer, was des Kaiſers 
iſt! und: der Apoftel Spricht: Fuͤrchtet Gott, ehret den 
König! Send gehorfam. euern Fuͤrſten, melde das 
Schwerdt nicht umfonft führen, auch wenn fie böfe find 
und beret für fie zum Allechöchften „damit wir ein ftilleg- 
und ruhiges eben führen mögen; denn alle Obrigkeit 
kommt von Bott, Wer fi der Obrigkeit widerfeget, der 
widerſetzet fich der Anordnung Gottes. Ehrgeiz und 
‚ Nebermuth, beherrfchet alfo diejenigen, welche jenen Auss 
fpruch unſers Heren "und Gottes: Was du auf Erden 
löfen wirſt, foll auch im Himmel geldfet ſeyn, und was 
du auf Erden binden wirſt, fol auch im Himmel gebun⸗ 
den feyn, nach ihrer Willkuͤhr verdrehen und uns ver⸗ 
ſchmitzt, wie Buben und Dummkoͤpfe, zum Beſten zu ha⸗ 
ben ſuchen. Gerade als wenn wir nicht wuͤßten, daß 
die heiligen Seher, die Kenner der gditlichen — 
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nach der Hähigfeit der Zuhörer eben denfelden ‚Gegen: 
‚Hand mit verfchiedenen Namen benennen, und nad Vers 
ſchiedenheit der Abſichten bald mit dem eigentlichen, bald 
mit einem bildlichen Ausdruck, jetzt figuͤrlich und jetzt 
ganz ſchlichte eben dieſelbe Sache bezeichnen, mit vielen 
Spruͤchwoͤrtern und Beyſpielen, mit ſchicklichen Verglei⸗ 
chungen und andern dergleichen Mitteln, wie mit Fackeln, 
ihren Gegenſtand beleuchten, das Herz und die Ohren 
reizen und nach Verſchiedenheit der Geiſter durch Mans 
nigfaltigkeit des Vortrags und der Saͤtze, die Menſchen 
unterrichten, belehren, unterhalten, hinreißen, anlocken, 
ruͤhren, erquicken. Und wie der heilige Aurelius Augu⸗ 
ſtinus ſagt: die goͤttliche Wahrheit, welche ſo gelehrt, 
fo geſchmuͤckt wird, ergoͤtzet mehr, wird mehr geehtt, 
als wenn fie nackt und ohne Gewand hingeſtellet würde, 
Unfre Seele wird, fo lange ſie in den fterblichen Kerfer 
eingefhlöffen wird, wider ihren Willen, durch ſichtbare 
und handgreifliche, veraͤnderliche und vergaͤngliche Dinge 
ſehr gereizt; ſie iſt aber, in Ruͤckſicht des Ewigen und 
Unvergaͤnglichen, das nicht geſehen und betaſtet werden 
kann, blind und ſtumpf, wenn nicht das Feuer des Gei⸗ 
ſtes durch einen ſolchen Zunder belebt wird. Daher ſagt 
der ewige Hoheprieſter dasjenige, was er nur halbdeut⸗ 
lich von dem Binden ſpricht, deutlicher bey dem Johan⸗ 
nes, und am deutlichften beym Matıhäus, Marcus, Pus 
a8, ,,, „Friede fey mit euch, fagt er, „wie mich der 
"Vater gefender hat, fo fende ih euch. Empfanget den 
heiligen Geift, wem ihr die Sünden erlaſſet, dem follen 
fie erlaſſen feyn, und wen ihr fie nicht erlaffet, dem 
ſollen fie nicht erlaſſen feyn,, „Und um Eintracht bers _ 
zuſtellen und fih als den einzigen wahren Hirten zu zeis 
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gen, ſagte er zu einem: „„Wenn du mich liebſt, fo weis 
de meine Schaafe! das heißt, gehet in die ganze Welt 
aus und verkuͤndiget das Evangelium allen Menſchen! 
‚und, mie iſt alle Macht im Himmel und auf Erden ers 
theilt worden, gehet affo Hin und lehret alle Bölfer!,, 
„Der himmliſche Lehrer. Hat deswegen feine Gefinnung 
‚feinen Schülern eröffnet, damit. fie die Schriften, den 
Moſes, die Propheten und. die Pialmen verftänden... Er 

befahl ihnen, in feinem Namen Buße und Erlaſſung dee 
‚Sünden bey allen Bölfern zu verfündigen und die Zeus 
‚gen diefer zu fepn. „ Ä 


„Aus diefen Gründen erheflet, warum nichts ala 

"der Ehrgeiz den Hildebrand zu Falle brachte, indem er 
ſich die Macht des unfterdlichen Gottes” jueignete, deren 
Verkuͤndiger er bloß ſeyn ſollte. So ſind die Sitten, ſo 
die Zeiten, ſo die Menſchen! die hoͤchſte Almacht haͤtte die 
Menſchen ſchlecht bedacht, wenn ſie ſo das Schwerdt ei⸗ 
nem einzigen in die Haͤnde gegeben hätte, Wer würde dev, 
menſchlichen Begierde ein Ziel ſetzen? oder wer ſie im | 
Zaume halten Nicht einmal der Weifefte würde mit 
Gleichmuth eine fo große Laſt ertragen. Wir haben 
"nicht noͤthig, ung erſt ſagen zu laſſen, wie Petrus und 
ſeine Amtsgenoſſen die geiſtliche Macht, oder, um es bes 
ſtimmter zu ſagen, die goͤttlichen Gaben ausgetheilt und 
verwaltet haben, (denn wir ſind nichts, als Verwalter 
‚ber göttlichen Lehren), Aus dem Buche, worin der Arze 
R Lukas die Handlungen der Sefandten Chrifti iildert, ers _ 
hellet e8 ganz deutlih; die Waffen unfers Dienftes find 
der Geift, nicht Stahl, nicht Raub, Mord, Todfchlag, 
Meineid. Denn ber Panzer, das Kriegsfleid, der Helm, 
daß Wehrgehenge, das Schwerdt, der Schild find Zries 


“ 
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de, Liebe, Gerechtigkeit, Hoffnung des Heild, Wahrs 
‚heit, das Wort Gottes, der Glaube. Diefe Geſchenke 


bot unfer hoͤchſtchriſtliche Kaifer dem Hildebrand oftmal® 
auf eizenem Antriebe an; aber jener ‚weigerte fi, fi ie 
anzunehmen. „ 


„Wir läugnen nicht, er ift ein Menſch, er fündis . 
get oͤſters; denn niemand wird ohne Sünde gebohren ; 
der ift der beſte; welcher fich der mwenigften ſchuldig 
macht. Aber er treibt Feine verbotenen Liebeshaͤndel, 


= er beovachtet das natürliche Maaß in denfelden. So 


ie fie die Tugend erregt, fo mindert fie dag Alter. Ich 
geſtehe 28 gerne, feine erfte Sünde war groß, aberfie 
blieb noch innerhalb der Grenzen der Menſchlichkeit; viele 
gute Menfchen haben fie eberfalls begangen. "Wer uns 


- fern Fürften richtig beurtheilt, wird ihm gute Naturans 


Tagen nicht abfprechen, wird feine Fehler theils feinem ”, 
Schickſale, theils feiner Jugend zufchreiben müffen, Groß 
find feine Geijtesgabern, jene Entſchloſſenheit in unter⸗ 


nehmungen, jene Schnelligkeit im Ausfuͤhren, jene Ta⸗ 
pferkeit in Bekaͤmpfung der Gefahren, jene ſeltne Staͤr⸗ 


ke des Geiſtes, jene Ausdauer in Beſchwerden, jene 
Klugheit mit Seelengroͤße vereint, und jene Gewandtheit, 
welche man kaum von ſeinem Alter erwarten ſollte, jene 


Kenntniß des Kriegsweſens, des Rechts und des Volks⸗ 


charakters, jene Erfahrenheit in goͤttlichen und menſchli⸗ 
chen Dingen, jene faſt uͤbertriebene Tapferkeit, wodurch eu 
fih nit nur ur den Königen, fondern auch unter des 
nen auszeichnet, deren ganzes Verdienſt darin beftcht, 
U.berdies feine beftändige Neigung zum Frieden, zur 
Froͤmmigkeit und,zur Religion, feine Freygebigkeit gegen 
die Yemen, melden er mehr. gibt, ala fie von Gott zu 
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erbitten wagen; ‚feine Gnade gegen die Beſiegten, ſeine 


Guoͤtigkeit gegen Freunde, fein Wohlwollen gegen ſeine 


Soldaten beſaß nie in ſo hohem Grade irgend ein deut⸗ 


ſcher oder roͤmiſcher Fuͤrſt, 


„Waͤre er auch der laſterhafteſte Tyrann, ſo muͤß⸗ 


ten wir ihm doch gehorchen, und dürften ung nicht ges 


“gen ihn auflehnen. Die menſchlichen Gefege und die 


ESatzungen der Bäter verbieten,. zugleich Gegner, Feinde, 


Widerſacher, Anklaͤger, Zeugen und Richter zu ſeyn. 


nn. J 


Der Kaiſer verlor Sachſen durch das Verbrechen und die 
Treuloſigkeit einiger wenigen, waͤhrend er mit Hildebrand 


in, Italien Frieden machte; ein treuloſer Tyrann, welcher 
ſchwer fuͤr ſein Verbrechen beſtraft wurde, verachtete die 


Heiligkeit des Eides, verletzte die Pflichten der Verwandt⸗ 


ſchaft und Freundſchaft, und riß es an ſich. Man kann 
ja ſonſt feinen Privatmann, bevor er nicht in den Beſitz 
wieder eingeſetzt worden, vor Gericht ziehen, » 


Zur Beftätigung des letztern gab der Biſchof von 


"Utrecht die Sammlung dee päpftliden Decrete herum; 
alle fanden feine Behauptung durch Ddiefelben beſtaͤti⸗ 
get; die Häupter der Gregorianiſchen Partey verſtumm⸗ 


ten, und manche Anhaͤnger derſelben traten jetzt von ihr 


"ab, Eine neue Verſammlung wurde auf den May nach 


Main anberaumt, Der Kaifer, die meiſten Großen 
des Reichs, faſt alle Biſchoͤfe Deutſchlands, viele Ab⸗ 


geordnete der Biſchoͤfe von Frankreich und Italien er⸗ 


ſchienen in derſelben und endigten mit dem Bann gegen 
die Gregorianiſche Partey weltlichen und kirchlichen 
Standes, unter welchem ſie auch den Pabſt Urban 
begriffen. Natuͤrlich konnte weder der ‚Kaifer noch 
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feine Bifhöfe an eine Vereinigung mit: Urban denken, . 
‚ ohne alle ihre vorhergehende Beſchluͤſſe felbft zu vernich⸗ 
ten, Gregors Anmaasungen für gültig zu erflären, und 
ihre Würden von der Gnade des zweyten Gregors, tes Ä 
Pabſt Urbans, abhängig zu machen. 


Urban unterließ dagegen nicht, durch Wiederho⸗ 
lung des Banns und der Verwuͤnſchungen gegen ſeine 
Gegner Rache an ihnen zu nehmen. Heinrich IV. 
ging aber der Gregorianijhen Partey ernſtlich zu Leibe; 
308 mit cinem Heere im J. 1090 nad Ftalien, ſchlug 
das Heer der; gefährlichen Mathildis mehrmals, rüdte 
An ihe Sand ein, verheerte es, undjeroberte einen großen 
Theil deffelben innerhalb dreyer Fahre, und brachte fie 
dahin, daß fie ernftlih den Frieden zu wuͤnſchen anfing. 
Nur ein Mönch widerrieth ihr diefen. Der Verluft eis 
nes feinee Söhne und mehrerer feiner Krieger vor einer 
belagerten Zeftung veranlaßte den Kaifer, nach Sigonius, 
fi zuruͤckzuziehen und feinem Sohne Conrad den Obers 
befehl uͤber fein Heer in Stalien zu übergeben. Dadurch: 
gab er dem Pabfte und der Mathildis Gelegenheit, ihm 
den (oimmiten ERA® zu ſpielen. 


Der junge Conrad ließ ſich durch dieſe Partey 
gewinnen, die Pflichten des Sohnes und des Untertha⸗ 
nen hintanzuſetzen, unter dem Bormande des Lebertrittd 
von dem Kegerthume zur Rechtgläubigfeit von feinem , 
Vater abzufallen, fi zum Könige von $talien kroͤnen zu 
laſſen, die ſchaͤndlichſten Beſchuldigungen gegen feinen 
Vater zu häufen, dem Pabfte den Eid der Treue zu lei⸗ 
ſten, und ſich mit der Tochter eines Normanniſchen Fuͤr⸗ 
ken in Unteritalien zu verheitathen. zen erhob au 
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die Gregorianiſche Partey in Deutſchland wieder ihr 
Haupt, hielt zu Ulm eine Verſammlung und berathete 
ſich unter dem Vorfige des päbftlichen Legaten Bebbard, 
Bifhofs von Coſtanz, Über die Maaßregeln, welche fie 
gegen die Abtrünnigen vom römifhen Stuhle ergreifen 
molle. Fuͤr jest, waren aber ihre Bemühungen wegen 

der Uebermacht des Kaiſers vergeblich. 


In Rom, wo der Pabſt Element und die Parteh 
des Kaiſers ſeit dem Kriege deſſelben gegen die Mark— 
gtaͤfin vom Thuſcien das Uebergewicht erhalten hatte, 
mußte ſich Urban den Lateran mit Gelde von dem 


: Berwalter defjelben, der für diefe Summe feine Treue 


gegen Clemens aufgab, erfaufen, ohne jedoch dadurch - 
für feine Sicherheit in feiner Hauprftadt etwas zu gewins 
nen; denn getreuere Anhänger des Clemens hatten noch 
: die Engelöburg im Beſitze. | 


Zwey Könige gaben um dieſe Zeit dem Papfte Lies 
ban Gelegenheit, der eine, ihm feine kirchliche Macht 
fühlen: zu laſſen, der andere, feinem Stuhle ein liftiges 
- Benehmen auf dag Keich deffelben feinen ehemaligen Eins 
fluß wieder zu verſchaffen. Philipp, König von Frans 

reich, hatte feine bisherige Gemahlin, unter dem Vor⸗ 
wande zu naher Blutsverwandtſchaft, von ſich entfernt, 
und ſich mit der jungen und ſchoͤnen Bertrada, die 
ihrem Manne Fulco, Grafen von Anjou, entlaufen 
war, verbunden. Der Pabſt ließ dieſe Angelegenheit 
durch den Erzbiſchof von Lion, Hutgo, auf einer Kirchen⸗ 
verſammlung zu Autuͤn unterſuchen. Diefe Berfamms 
jung fand das Verfahren des Königs ungerecht und that 
ihn in den. Bann, Philipp, wendete ſich nun an den. | 
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hebſt ſelbſt und bat ihn um die Zurüdnahme ded Banns, 
weil er Feinen ſtrafbaren Umgang mehr mit Bertraden 
habe. Der Pabft willfahrte ihm. Da aber der König 
feine Bertrada nicht von fi ließ, fo begab fich der 
Pabſt im November 1095 felbft nach Frankreich, hielt 
eine Kicchenverfammlung zu Clermont, that den König 
und die Bertrada in den Bann, und zwang ihn dadurch 
zur unterwerfung unter — Willen. — 


Der König von England, Wilhelm II. oder der 
Kothe, trat darin in die Fußtapfen feines Vaters, Wil⸗ 
helms des Eroberers, daß er die Pähfte nicht zu gro⸗ 
fen Einfluß auf fein Land gewinnen ließ, alle kirchliche 
Stellen ſelbſt vergab, viele nah Willkuͤhr mehrere Jahre 
anbefegt ließ und ihre Einfünfte einzoz, und endlich bey 
dem Kampfe zwifchen dem Faiferlihen Pabſte Clemens 
und feinen’ &egenpäbften, Victor und Urban, den 
gleichgültigen Zuſchauer machte, fih für feinen erklaͤrte 
ynd feinem feiner Bifhöfe erlaubte, zur Fahne irgend 
eines derfelben zu ſchwoͤren. Die Sregorianifchen Paͤb⸗ 
fie hüteten fich aber auch fo fehr, als ihr Vorbild Gre⸗ 
gor VII., ihre Bannausfprüähe und Anathemen gegen 
die Belehrung der Kirchenichrer von weltlichen Perfonen 
auf den König von . anzumenden. 


Urban, der * Gelegenheit zur Vergroͤßerung 
feiner Partey unbenutzt vorbeygehen ließ, griff mit bey⸗ 
den Haͤnden nach derjenigen, die ihm der Koͤnig von 
England im Jahre 1095 darbot. Wilbelm, der Ro⸗ 
tbe, ‚hatte den Abt von Bes, Anfelm, zum Erzbiſcho⸗ 
fevon Kanterbury erhoben. Diefer Anfelm wurde bald 
feinem Könige verhaft, weil er ihm nach feines Unftels 


16 ‚Sefdicdte dee Pad tihume. u. 
‚ lung. nicht ein. großes Geſchenke in Geld aftgeboten hatte, 


weil er von dem Könige -überdieg die Veranftaltung einer 


Kirchenverfammfung und. die Vefegung der unbefegten 
Abtepen verlangte. : Einft rückte Anfelm gegen den Koͤ⸗ 
nig mit der Bitte um die Erlaubniß zu einer Reife zu 
dem; Pabft, um fi von ihm das Pallium zu erbitten, 
hervor. Zu welchem Pabft? fragte ihn der König ent: 


cöftet. Zum Pabft Urban, war Anfelms Antwort. „Ich 


habe ihn noch nicht fuͤr einen Pabſt anerkannt, erwieder⸗ 
te der Koͤnig; und weder mein, Vater, noch ich haben 
jemals zugegeben, daß man ohne unſre Erlaubniß einen 
Pabſt in England anerkenne. Wer mir dieſes Recht entrei⸗ 
fen wollte, den würde ich für einen Menſchen anſehen, der 
mir meine Krone rauben wollte.,, Anſelm entſchuldigte 
fib damit , daß er. bey feiner Einwilligung: zu feiner Er⸗ 


hebung auf den eszbifhöflichen Stuhl erklärt Habe, Urban 


fey von ihm als Abt von Dec fhon anerkannt worden 
Der König fagte ihm mit alier Heftigfeit, daß feine Ers 
gebenheit gegen den Pabft mit feiner Treue gegen ihn, 
J ſeinen Koͤnig, unverträglich fey. Anſelm fahe leicht die 
Folgen vorher, weiches fein längeres Widerftreben gegen 
den Willen feines Königs nach fich zieben würde; er bat 
daher den König, die Lords und Bifchöfe zufammen zu 


1] 


berufen, um fie die Frage entfcheiden zu laſſen: Db man - 


zugleich ein treuer Anhänger des roͤmiſchen Stuhls und 
des Röniges ſeyn Fönne. Auf der hierauf veranftafteten 
Derfammlung wurde nichts entſchieden, weil fich jeder 
Hütere, gegen die erflärte Gefinnung des Königs zu fpres 
ben. Der König mochte nun fi entweder den Erzbi- 
ſchof vom Halfe zu feier, oder mehr verbindlich zu mas 
Sen, 
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Ken, oder. cine Summe Geldes von ihm zu erhalten ſu⸗ 
den; genug er fibichte felbft insgeheim Abgeordnete an 
den Yadft Lieben, um ſich das Pallium für einen Erp 
biſchof zu erbitten. Urban erwählte. hierauf zu feinen 
Gefondten nach England einen Schlaukopf, Namens 
Walter, Biſchof von Aldana, der dey feiner Anfunft 5 
In England ſich ſtellte, ald wenn er gat nicht wüßte, daß 
es einen Erzbiſchef von Kanterbury gäbe, bey ſelnet 
Durkhreife weder zu diefem gieng, hoc ſeinet mit einen; 
Borte bey dem Könige ermähnte, der dagegen den Koͤ— 
nig bios verficherte, der Pabft wolle ihm nicht nur feine 
Bitte gewähren , fondern auch in allem, was in feinem 
Viermoͤgen ſtaͤnde, willfahren / woferne er ihn für den 
rechtmoͤßigen Pabſt anerkennen und feine Unterthanen 
zu eben diefer Anerkennung auffordern würde Wil⸗ 
helm erllaͤrte dem Legaten von ſeiner Seiten die ve 
langte Anerkennung, und machte dieſe in feinem Reiche 
befannt. Wie der Legate ſoweit mit dem Koͤnige war, 
fo bemühte er ſich, dem Erzbiſchofe die Gunſt des Kr 
nigs zu erwerben, übergab das Palium dann dem Anz 
fm Ratt dem Könige; und Wilhelm, der fi in feiz 
her Erwartung von den Fegaten berhufgt fah, machte 
est den Augen und ſchwieg *); 


Doch beyweitem den meiſten Sinus gewann die⸗ 
ſer Pabſt durch die Kirchenverſammlungen zu Piacenza 
Im Jahre 1094. und zu Clermont im J. 1095, auf 
deren erſter er die Einleitung zu. den Kreuzzůgen 


) Fleury Kird engefchichte, or Thl. ©, 359. f Sort 
Geſchichte der Päpfte, pr Thl. S. 26, 
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machte, und auf deren zweyter er fie völlig zu Stande 

brachte. Ehe wir aber ju diefem Gegenftande fommen, 

müffen wir einiger Decrete erwähnen‘, welche auf diefen 
Kirchenverſammlungen find feftgefegt worden. 


Auf der Verſammlung zu Piacenza wurde von 
neuem die Lehre des. Berengars, welche der Lehre 
von der Transfubftantiation entgegen war, verdammt; 
und diefed VBerdammungsurtheil febeint,. wegen des 
groͤßern Einfluſſes des Pabſts Urban auf das chriſtliche 
Abendland, mehr zur allgemeinen Einfuͤhrung der 
Transſubſtantiationslehre beygetragen zu haben, als das 
Verdammungsurtheil, welches Pabſt Leo IX. über die 
Lehre Berengars füllte. Daher möchte auch hier der 
ſchicklichſte Ort ſeyn für ‚die — der 
Schickſale dieſer Lehre. 


Die ſi ebente allgemeine Rirchenverſamm⸗ 
lung hatte feſtgeſetzt: Das Brod und der Wein 
im Abendmahl ift das einzige Bild (imago ,) 
welches von Chriſtus ift verordnet worden. 
Dabey ließ man es bewenden, bis e8 dem Mind Dis 
fchafius Rarbert von Corbie in der Dibces Amieng 
‘im neunten $ahrhunderte einfiel, in einem Buche von 
dem Sacramente des Abendmahls oder von dem 
Leibe und Blute des Zerrn die förperliche Gegens 
wart Chriſti im Abendmahle zu behaupten. Diefem 
Irrthume widerfegten ſich Rabanus Maurus, Ber 
tram oder Ratram, ein Mönd 'von Corbey, Scos 
tus Erigena und andere. Der erftere fagte: „Der 
Herr wollte, daß die Sacramente feines Leibes und Blus 
te8 von den Glaubigen genofien und in Theile ihrer Leis 
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ber verwandelt werden, damit durch das ſichtbare Werk 
die unſichtbare Wirkung erzeugt wuͤrde. Denn ſo wie 
die Materie den Koͤrper aͤußerlich naͤhrt und zum Wachs⸗ 
thume bringt, eben ſo naͤhret und ftärfet das Mort 
Gottes innerlich die Seele, 5). Bertram oder Ras, 
tem, dem Rarl der Rahle die Zrage vorlegtes . 
Ob der Leid, welcher von Maria gebohren worden, der 
gelitten bat, geftorben ift und begraben worden, und 
der zur Rechten des Vaters ſitzet, der naͤmliche feg, 
welchen täglich die Glaͤubigen in den Kirchen durch dag 
Seheimniß der Sacramente effen ? beantwortete diefe 
Frage fo: Es finder bier ein fo großer Unter 
ſchied ſtatt, als zwifchen einem Pfande und 
demjenigen Dinge, für welches man ein Pfand 
erhält, als zwifchen einem Bilde und dem Ges 
genftande, als zwifchen Schein und Wahrheit. 
Dabep bliebe, bis Berengar, Archidiaconus zu Angers, 
ungefähr im Jahre 1047. diefe Lehre wieder zur Spra— 
che brachte und behauptete, Chriftus ſey nicht wirklich, _ 
fondern nur figürlich im Abendmahle gegenwärtig, 
So erflärte er fich auch über fie in einem Briefe an den 
befannten Lanfranc. Diefer Brief kam, weil Lan⸗ 
france eben damals in Rom bey einer Kirchenverſamm⸗ 
lung war, in mehrere Hände und zulegt auch in die 
Hinde des Pabſts Leo IX, der ihn der Verfammlung 
dorlefen ließ. Diefe verdammte den Anhalt deifelben 
ad eine Ketzerey im Jahre 1049. und wiederholte diefeg 
Bırdammungsurtheil gegen diefe Lehre und ihren Uches 
br auf einer Berſammlung zu Vercelli 1050. Urban 
aueuerte die ſes Verdammungsurtheil auf der Verſamm⸗ 


N) de indit. Cler, Lib. I, c. 50. 
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Yung zu Piocenza, und feit diefer Zeit feufzt Die roͤmiſch⸗ 
katholiſche Kirche unter der Thorheit. der Transſubſtan⸗ 
tiationslehre, die einen langen Schweif von gleiche 
abgeſchmackten Folgerungsfagungen nach ſich zog. 


35. Eine Mißgeburt dieſer Art iſt der ſiebenzehnte Canon 
der obenerwaͤhnten Kirchenverſammlung zu Clermont, 
welcher allen Biſchoͤfen und Prieſtern unterſagt, einem 
Koͤnige oder andern Laien in ſeine Haͤnde einen Vaſallen⸗ 
oder Unterthanseid zu leiſten, weil — dies ſoll der 
Pabſt Urban zur Urſache angegeben haben — es abſcheu⸗ 
lich ſey, daß Hände, die zu einer ſolchen Ehre erhoben 
wuͤrden, daß durch ihren Dienft Gott gefchaffen 
werde, und daß fie Gott dem Vater zum Heile 
der Menſchen dasjenige darbringen könnten, 
was felbft den Engeln niche möglich fey, daß 
diefe fich ſolchen Händen unterwerfen follten, welche ‚uns 
aufhoͤrlich durch unzuͤchtige Betaſtungen, Raub und 
Blutvergiehßen befleckt werden ). | 


Ein wahres Verdienit um Frankreich erwarb Ni 
Urban durch denjenigen Canon diefer Kiechenderſamm⸗ 
lung, welcher alle Concilienbeſchluͤſſe beftätiget, Die vor» 
her ſchon in Frankreich wegen des Gottesfriedes 
(treuga Dei) waren gefaßt worden. Die großen Vet; 
wirrungen, welche die Fehden in Frankreich eben ſo, 
wie in andern Laͤndern, erzeugten, die Mordthaten, 
Plünderuncen und Berwäftungen, welche in ihrem Ge— 
‚folge waren, und melde nicht felteit auch die Beſitzun⸗ 
gen der reichen Stifter und Kloͤſter betrafen, die Ohn⸗ 

6) Petr, de Marca de Concordia Sacerd, et Imper. Lib, 
VII. c.ai. . .r ee N 
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macht der Koͤnige von Frankreich, die Unwirkſamkeit der 
firchlichen Drohungen und Beſtrafungen, welche einzelng 
Biſchoͤfe uͤber Die mächtigen Raufbolde verhängten, 
machten es zum dringenden Beduͤrfniſſe, daß die höchfte 
Stüge des Firchlichen Aberglaubens, der Pabft, endlich 
dieſen anmwandte, nicht um jene rohen Wirkungen der 
Selbſchuͤlfe und der ritterlichen Denfungsart gaͤnzlich 
'serip@winden zu machen — denn died war bey dem Ä 
damaligen Zeitgeifte unmoͤglich; — fondern. um fie. im 
gewiſſe Gränzgen einzuſchraͤnken. Von Mittwochen 
Abends bis zum Morgen des Montags ſollten von nun 
‚ar. feine Feindſeligkeiten unter den Fehdeparteyen mehr 
sftatt finden; der: Bann, die Landesverweiſung oder der 
Dod follte die Strafe für die verfchiednen. Grade der U 
sperteetungen ſehn⸗ Diefe Kirchenſatzung über den Got⸗ 
seöfrieden wourde naher von mehreren Päpften, untee 
andern von Paſchalis II. im J. ı T02, von Calixt Ik, 
:1423,. von Innocentius Il. 1139, und von Alexan⸗ 
der III. 1 180. beftätiget und unter ‚einen beftändigen 
Gottesfrieden. auch die Wallfahrer, die Geiftlihen, die 
Mönche, die Kaufleute und andere gefegt. Die Erhes 
» "tung diefer Satzung zur Allgemeingüftigfeit für alfe: 
Chriſten des Abendlandes verdienet unter die größten, 
Verdienſte des Pabſtthums um die Voͤlker Europens ge⸗ 
zaͤhlt zu werden; weil nur dadurch in die allgemeine 
Verwirrung, in den Krieg aller gegen alle eine gewiſſe 
"Hrdnung gebracht und den Dberherefihern- der. Voͤlker 
ein damals vielgeltender Berechtigungs- und Bewegungs— 
grund zur Beſchraͤnkung der Ausgelaſſenheit ihrer Gro⸗ 
‚den gegeben wurde. = 
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Nicht in der ſchoͤnen Role eines Stifters des Frie⸗ 
dens und der Ordnung, ſondern in der Role des Stif⸗ 
ters eines weitausſehenden Krieges dem Anfcheitie nah 
für die Religion, in Wahrheit aber für die Ausdehnung 
des Gebietes der päbftichen Macht, trat Urban H. 
ſchon bey der Kirchenverfammlung zu Piacenza. und noch 
mehr bey jener zu Elermont auf; er ftiftete die KRreuz⸗ 
Züge. Zwar ift er nicht der erfte, der den Gedanken 


Dazu faßte; Spivefter II. hatte fchon diefen Gedanfen, 


wie fhon früher erzählt wurde, gefaßt und die Pifaner, 
durch ein Schreiben im Namen des verwuͤſteten Jeruſa⸗ 
lems zu einem ſolchen thoͤrichten Kriegszuge elektriſirt; 
ouch Gregor VIL Hatte dazu vorgewirtt; aber Urban 
war es, der die dazu gegebenen Veranlaſſungen eifrig 
benutzte, bey einem Volke benutzte, deſſen reijbate 
Phantaſie von jeher ſo ſehr der ruhigen Ueberlegung zu⸗ 
vor zu eilen und daſſelbe zu raſchen Entſchluͤſſen hinzurel⸗ 
sen pflegte, nämlich bey den Frangoſen, von denen er 
er abſtammte. 


Schon ſeit dem vierten Jahrhunderte ſuchte der 
chriſtliche Aberglaube ein Verdienſt in dem Wallfahrten 
nach den heiligen Orten, beſonders zu dem heiligen 
Grabe in Jeruſalem. Den entferntern Abendlaͤndern, 
zu welchen erſt ſpaͤter die chriſtliche Religion durchge⸗ 
drungen war, wurde’mit dem uͤbrigen chriſtlichen Aber⸗ 
glauben auch die Ehrfurcht vor den heiligen Oertern und 
der Glaube an die Verdienſtlichkeit der Wanderungen 
au denfelden eingeimpft, Zahlreiche Schmärme von 
Leuten aus allen Gegenden Europens zogen jährlich nach 
Jeruſalem, und achteten der großen Beſchwerden und 
ge nicht, welche fie auf einer fo weiten Reife durch 
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unbefannte Länder bedrohten, um ſich das große Vers 
dienft zur Tilgung ihrer Sünden um den Himmel zu er: 
werben, bey dem heiligen Grabe gebetet und die Gegens 
den gefehen zu haben, wo Jeſus lebte, wirkte, ftarb und 
auferſtand. Diefe Gefahren und Befchwerden hatten 
Gh vermehrt, feitdem die Saracenen im fiebenten. und 
die Seldſchukiſchen Türken im eilften Jahrhunderte fich 
Sprien und Paläftina unterworfen hatten. Zwar liefen 
nur wenige mohammedaniſche Fürften den Chriſten fo 
viele Feindſchaft fühlen, als der Katimitifhe Chalif von 
Yesypten, Al Hakkem, der die Kirche des heiligen Gras 
bes zu Jeruſalem und andere riftlibe Kirchen in feinem 
Lande zerſtoͤrte; aber die andern vergaßen fo wenig, als 
dieſer, die Chriften bey jeder); Gelegenheit zu brands 
ſchatzen, und ſich von den Wallfahrenden für die Erlaub⸗ 
niß, das Grab und die heifigen Derter in Jeruſalem zu 
beſuchen, ein Stuͤck Geldes bezahlen Zu laſſen. Die 
‚große Menge der Wallfahrenden, welche oft in Carava⸗ 
nen von miehreren Taufenden mit einander zogen, mochte 
wohl die Raubgier der Herumftreifenden Araber vege 
machen, und mander Wallfahrender im Kampfe mr 
diefen Räubern verwundet werden oder umfonrmen, — 
ein Schidfal, das fo oft die nach Meffa wallfahrenden 
Moham medaner noch jetzt betrifft; — eben dieſe Menge 
konnte, beſonders nach dem Angriffe der Piſaner, die 
Beherrſcher des Landes zu Anſtalten der Vorſicht veran⸗ 
laſen, welche den Wallfahrern ſehr unangenehm ſeyn 
mußten; aber die Klagen, melde von betteinden Chri⸗ 
ſten aus Paloͤſtina und von den zuruͤckkehrenden Walls 
fahreen in Europa verbreitet wurden, waren ſichetlich 
übertrieben „. und fol wohl mehr aus dem abergläubi, 


— 
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. Den gnößten — * die traurige. Lage der. 
—* ‚in Palaͤſtina und uͤber die Behandlung, welche ° 
bie Wallfahrenden von, den Zürfen. erfuhren , erhop 
Peter der Kremit, ein Franzoſe von. Geburt, und 
ein Heiliger von Handwerk, der 1094. von einer ſolchen 
Wolifahrt zuruͤckkam, und an den Pabſt Urban einen 
Klagebrief des hieroſolhmitaniſchen Patriarchen Simeon 
mitbrachte. Dieſer unanfehnliche,, ſchmutzige, ſchlecht⸗ 
bekleidete Heilige, der gewoͤhnlich in bloßen F uͤßen auf 
einem Eſel ritt, wußte fo. viel Klaͤgliches von den Chri⸗ 
ſten in Palaͤſting und von den Drangfalen der Wallfah⸗ 
genden zu erzählen und feine Erzählungen durch. Einflech⸗ 
ung einer, Erfobeinung „: deren ihn. Ehrißus zu feiner 
Beitärfung in der Verwendung für Die Erleichterung 
dieſer Drangſale gewuͤrdiget hatte, ſo zu wuͤrzen, daß 
er sine Menge Italiener und Franzoſen zum Kampfe fuͤr 
die Bruͤder in Palaͤſtina geneigt wachte. Es iſt dieſes 
an fo weniger zu bewundern a da fein armfeliges Aeufga 
xres und ſeine gleich arwſelige Lebensart ben. vielen fröms 
‚qnelnden Handlungen aanz dem damaligen Begriffe ven 
einem Heiligen entſprach· 


Nachdem Deter der Binfedter den Pabſt kin | 
der Meberreichung des klaglichen Schreibens des Patriar⸗ 
chen Simeon und die Itoaliener und Franzoſen bey feineg 
Neife Auch ihre Sander vorbereitet hatte: ſo fuchte Ub⸗ 
"han auf der Kirchenverſammlung zu Piacenza 1095. die 
en verſammelten mehr alg fünfteufent Geiſtlichen 
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von jedem Range und bey dreyßigtauſend Laien von je 
dem Stande fuͤr den Zweck zu gewinnen, welchen er ſich 
borgefegt Hatte. . Die Geſandten des Kaiſers von Con⸗ 
fentinopel, welche nah.dem Berthold von Coftang 
auf dieſer Kirchenverfammlung anmefend waren, gaben 
ihm noch mehr Gelegenheit dazu, indem fie Hülfe für 
ihren Kaiſer gegen die Mohammedaner ſuchten. Urban 
wußte die Verſammlung ſo zu erfchüttern, daß, nach 
dem erwähnten Berthold, viele alle: mögliche Unter— 
fügung verfprachen und mit Eiden veriprachen 7)., Auf 
der Kirchenverſammlung aber, die errim folgenden Jahre 
wu Clermont in Zranfreich hielt, hatte. feine Bermendung 
für den Krieg gegen. die- Mohanımedaner- einen noch 
glängendern Srfolg; Nackdem er den König Philipp in 
den Bann gethan und die kirchlichen Angelegenheiten in 
Oednung gebracht hatte, wendete er ſich an.die Berfams 
melten mit einer Rede, Die nach Verſchiedenheit der Er—⸗ 
zaͤhler verſchieden lautet; doc dies mar ihr Hauptinhalt: 
„Sie wüßten, daß Jeſus das den Vätern verheißene Land 
‚dormats mit feiner Gegenwart beehret habe; dieſes fand 
ſey nun um der Sünden feiner Bewohner willen in die 
Hände der Ungläubigen gefallen. Die heiligen Derten 
-feufzten jegt unter einer. harten Thranney; der Tempel 
Gottes fey ein Sig des Teufels gemarden; .die Kirche - 
des heiligen Grabes fep durch Unreinigfeiten befledkt, 
endere heilge Pläge ſeyen duch Viehſtaͤlle entheiliget 
worden, Die Priefter und Diaconen würden in dem 
‚Beiligthume getoͤdtet, die Weider und Jungfrauen zug 
West verfeitet, Und doc geſchaͤhen durch die Selbſt⸗ 


9 Append. ad Hermannum conts, ꝑP. 373. in urfihd 
Rer. germ. TE ed. 1635, " 
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entzuͤndung der Lichter noch jaͤhrlich am heiligen Grabe 
‚Wunder. Ob wohl nicht ein ſteinernes Herz dadurch 
erweicht werden muͤſſe? Die Heiden, welche beſtuͤrzt 
dieſe Wunder mit anſehen, ſeyen zu ſehr verblendet, um 
dadurch bekehret zu werden. Die Verſammlung ſollte 
doch mit den dortigen Mitbruͤdern Mitleid tragen. Dier 
jenigen unter den Anwefenden, welche das Kriegsſchwerdt 
tragen, und voll übermiüthigen Stolzes ihre Brüder zer⸗ 
fleif&en, Witten und Waifen berauben und alle: Unges 
ts htiafciten ausüben, ſollten für die Rettung ihrer Sees 
len zur Beſchuͤtung der morgenlaͤndiſchen Kirche herbey⸗ 
eilen, ſollten darin ihren Ruhm ſuchen, in jener Stadt 
fuͤr Chriſtus zu ſterben, worin er für fie geſtorben ſey. 
Stuͤrben fie auch auf dem Wege dahin, fo finde fie doch 
Chriſtus in feinem Feldjuge. Es feh abſcheulich, daß 
‚ fie ihre räuberifhen Hände gegen die Ehriften "gebrauch 
ten; es fey dagegen nicht nur ein geringeres Uebel, das 
Schtwerdt wider die Saracenen zu ziehen, fondern- es fey 
au etwas befonders Gutes, ein Beweis dev Liebe, das 
Leben für die Brüder zu laſſen. Die täglichen Beduͤrf⸗ 
niſſe dürften fie nicht bekuͤmmern; denn derien fehle 
nichts, die Gott fürchten und aufrichtig lieben. Die - 
Schaͤtze der Feinde wurden die ihrigen werden, und fie 
würden enttweder fiegreich mit ihnen befäden zuruͤckkeh⸗ 
‘ren, oder mit dem Purpur ihres eigenen Blutes gefaͤrbt, 
den Siegespreis erhalten. Sie follten einmal unker ei⸗ 
nem ſolchen Zeldheren kaͤmpfen, der mächtig genug ſeh, 
fie würdig zu belohnen, Sie follten fi) alſo ruͤſten. 
Beſſer ſey es im Kriege zu fterden, als das Unglück der 
; Mitbrüder zu ſehen. Dura dieſen Kampf für die Bruͤ⸗ 
der würden fie Gott einen angenehmen. Dienft thun, 
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und die Mordthaten, Raͤuberehen und übrigen Berbre⸗ 
hen tilgen, welche ihnen Verbannung aus Gottes Reiche 
juziehen. Er ermahne, er befehle ihnen, um der Vers 
gebung ihrer Sünden willen Mitleiden mit den Leiden 
der Brüder in Ferufalem und im jenen Gegenden zu has 
ben, den Webermuth der Ungläubigen zu demüthigen, 
die den chriftfihen Namen zu vertilgen fuel, Sonſt 
ſehyh zu befürchten, daß bald der Glaube in jenen Landern 
untergehen werde. Viele von ihnen müßten ſchon, wel⸗ 
che Verfolgung dafelbft herrſche, und man fönne es aus 
dem Schreiben, das Peter uͤberbracht habe, erfehen. 
Denjenigen, welche mider die Ungläubigen die Waffen 
ergreifen würden, erlaffe er die unendlichen Strafen, 
die fie ihrer Sünden wegen verdienet hätten, und vers 
ſichre fie der Vergebung ihrer Sünden und einer ewigen 
Belohnung, wenn ſie in wahrer Buße in diefem Kampfe - 
ſtuͤrben. Er nehme die, welche fich zu diefer Heiligen 
That entfchlöffen, unter den Schub der Kirche und der 
Apoftel des heiligen Petrus und: Paulus; er befehle, 
daß ihre Perfonen und Eigenthum in völliger Sicherheit 
feyn follen, und daß hingegen derjenige, welcher fih an 
ihnen vergreifen würde, folle bis zur Leiſtung hinreichen⸗ 
der Genugthuung von dem Bifchofe feiner Gegend in 
den Bann geihan werden, „ Die Bifchöfe und Priefter, 
welche fich einem folhen Menſchen nicht nachdruͤcklich 
genug widerfegenwärden, follen fo. fange ihres Amtes 
entfegt feyn , bis ſie von dem heiligen Stuhte wieder bes 
gnadiget würden. „ 


| Gott will es! Gott will es! ertoͤnte es, als 
der Pabſt zu reden aufhoͤtte, aus dem Munde der begeis 
ferten Berfammlung. Die verſprochene Vergebung der 
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‚Sünden, der hohe Lohn im Himmel und noch mehr-dge 
reichliche Lohn auf Erden, den man ſich von den Schaͤtzen 
der Saracenen verſprach, der herzerhebende Gedankt, 
‚für Gott zu ftreiten ‚und ſich zugleich. durch Die Reichthuͤt 
‚mer. und Länder ‚feiner Keinde zu bereichern, die natuͤr⸗ 
liche Folgerung, daß Gott die Kämpfer für ſeine eigene 
Sache nicht nur reichlich verſorgen, fondern auch mit 
Siegen bekroͤnen werde, mußte bey; einem ſo reizbaren 
Volke, deſſen Phantaſie alles ſo raſch zu ergreifen und 
auszumachen, fo ſchnell die Hoffnungen in Realitäten 
umzuzaubern weiß, mußte bey dem damaligen Aberglau—⸗ 
ben, bey der tiefen Ehrfurcht gegen die Ausſpruͤche ter 
Statthalier des Petrus, bey ſeiner Neigung zu ritterli⸗ 
ber Wageſtuͤcken in dem Pabſte den Sprecher Gottes 
hoͤren. Dieſer Beyfall übertraf ſelbſt Die. Erwartung 
Uebans. „Ihr ſehet, meine Brüder! „hub: er, nach⸗ 
dem er mit der Hand Stille geboten hatte, von neuem 
an, ihr ſehet heute die Erfüllung der. Worte unſers 
Heilandes, daß er mitten unter denen ſeyn wolle, die in 
ſeinem Namen: verſammelt find; ihr haͤttet nicht fo. eiu⸗ 
"ftinimig ausgerufen, wenn er es euch nicht eingegeben 
hätte. Dies ſey daher euer Feldgeſchrey! Ich verlange 
“ober nicht, daß die Alten und Schwachen und Waffen: 
‚unfähige, nicht dag Weiber ohne Einwilligung. ihrer 
Männer und Brüder die Reife mitmachen, follenzis sie 
wuͤrden nur Unordnung ftiften, ohne: Hülfe zu leiſten. 
Die Reichen follen- den. Armen beyftehen, ihnen forthel⸗ 
fen und Geruͤſtete auf ihre Koſten mitnehmen! Kein Kle⸗ 
riker foll ohne die Erlaubniß feines Biſchofs, fein Laie 
ohne den Segen eines Priefters mitreiſen! Jeder, der 
"fi Gott zy dieſer heiligen Reiſe widmet, fol das Zels 
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den des Kreuzes an der Stirne oder auf der Bruft tra= 
gen! Wer aber diefem Gelübde den Kranz der Vollfoms; 
menheit auffegen will, ſoll diefes Kreuz auf feiner Schul— 
tet tragen; um, dadurch Chriſtus Worte zu erfüllen: 
Mer nicbt fein Kreus tragt und mir nachfolgt, der iſt 
meiner nicht mwerth.,, 8) 


est fielen die Anmefenden zur eörde, der Cardinal, 
Gregorius ſagte laut das Suͤndenbekenntniß her, alle, 
fblugen darauf an ihre Bruft und der Pabft endigte mit 
der Suͤndenlosſprechung und mit ia Segen, 


Der Pabſt, den viele gerne an der Spitze geſehen 
hätten, übertrug dieſe Stelle dem Ademar, Biſchof von 
Yuy, den er zu feinem Pegaten ernannte, befahl den 
übrigen anmefenden Biihöfen, das Kreuz in ihren 
Eprengeln zu predigen, und nun verbreitete ſich die 
Wuth, in das heilige and zu ziehen, durch ganz Frank—⸗ 
reich, wie fich ein euer über ein ganzes Feld voll duͤrrer 
Stoppeln verbreitet. Alles, Herzoge, Grafen, Edels 
(te, Biſchoͤfe, Aebte, Priefter, Mönde, Einfiedier, 
Handwerker, Bauern, Räuber, Schuldner, Weiber 
und Mädchen, alles nahm Das Kreuz, das heibt, 
ließ ſich von einem Bifhofe oder Abte ein Kreuz von 
Such, Seide oder golddurchwebtem Bande auf die Schul⸗ 
tern heften. Da verlich ein Mann feine Frau und Kin— 
der; dort begleitete auch die Zrau den Mdnn; hier riß 
fih ein Sohn aus den Armen feiner Xeltern; dort ents 
309 fih ein Schuldner feinen Gläubigen. Gott und 
die Heiligen mußten fogar denen durch eingedruckte Kreuze 
aus der Noth Helfen, deren Wallfahrt fih eltern, Vers 


' 8) Roberti Monachi-Hiftoria hietofol. Lib, I. pP: 32» 
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wandte, Gebieter oder die gebieteriſche wider⸗ 
— * * 


Im Jahre 1096. wollten mehrere groͤßere und 
kleinere Schwaͤrme nach Palaͤſtina hinziehen; Peter 
der Einſtedler fand an der Epige von ungefähr 
50,000 Mann, wo von ein gewiſſer Edelmann Walther 
einen Theil führte; aber eine betraͤchtliche Menge der⸗ 
felben fand von den Händen der Ungarn und Bulgaren, 
duch deren Land fie unter beftändigen Rauben, Pluͤn⸗ 
dern und unter Ausfchweifungen aller Art zogen, ihren 
Tod; und der Ueberreft wurde in Afien von den Türfen 
größtentheils aufgerieben. Much in Deutfchland ergriff 
bald einige unbedeutende Menſchen die Wuth, ſich Hau⸗ 
fen zu ſammeln und mit ihnen nach Palaͤſtina zu ziehen. 
Ein gewiſſer Moͤnch oder Prieſter Gottſchalk raffte 
etwa 15,000 Menſchen zuſammen, und beſchaͤfftigte füe 
auf ſeinem Zuge, um ſie zu bereichern, zuerſt mit dem 
Pluͤndern der Juden in Deutſchland, und noͤthigte viele 
der mißhandelten Juden, ſich taufen zu laffen, Emiko, 
ein Graf von Leinigen, folgte ſeinem Beyſpiele begleitet 
von etwa 12,000 ſolchen Raͤubern. Der eine wie der 
andere Haufe, welcher feine Pluͤnderungen und Schand⸗ 
thaten aub in Ungarn fottfegte, fand dafelbft fein Grab, 
Nur der Herzog von Niederlothringen, der berühmte 
Gottfried von Bouillon, unter Begleitung einer 
Menge Großen des franzoͤſiſchen Reihe, und eines Hees 
res von 80,000 Mann, und dem Boemund, Fürften 

von Zarent und andern Großen Italiens mit beträchtlichen 
Heerhaufen gelarig ed, nachtem fie fich in Griechenland 
vereiniget hatten, im Zrühlinge des Jahre 1097. bie 
Nicaͤa in Kleinafien mit ihrem J Mann ſtarken 


1 
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Hure vorzudringen, einen tuͤrkiſchen Sultan zu ſchlagen, 
im folgenden Fahre nach vielem erlittnen Ungemache von 
Antiochien wieder einen richtigen Sieg zu erringen und " 
fi in Antiochiens Befig zu fegen, endlih am ı sten Ju⸗ 

lius 1099. das hochgeprießne Jeruſalem, welches 
tur ein Schatten von dem alten war, mit dem Schwerdte 
in der Hand einzunehmen. 


Urban II, der Stifter diefer tollen und ungerech— 
ten friegerifepen Unternehmungen. hatte nochmals die 
Aufforderung, fih an die Spitze feines Kriegsheers in 
Valaͤſtina zu fellen, melde im Jahr 1098. von diefem 
Heere an ihn ergangen war, abgelehnt, bald hernach 
ſelbſt einen Sieg über feinen nähern Gegner Clemens 
ercungen und fich endlich zum Herrn. von ganz Rom ges 
madt. Aber fein feindlihes Geſchicke mißgönnte ihm . 
Die Freude, fein Werk mit der Eroberung von Jeruſa⸗ 
lem bekroͤnt zu fehen; er ftarb fünf Tage nach dieſem 
Sreigniffe und alfo viel früher, als dieſe Nachricht ihm 
mitgetheit werden fonnte. 


Aus allen Berribtungen Urbans IT. erhellet, daß 
ſich Gretzor VII, indem er ihn mit zweyen andern zu 
feinem Nachfolger empfahl, in ihm gar nicht geirret 
hatte. Er behauptete mit dem größten Muthe und oft 
unter ſehr ungünftigen Umftänden Gregors Grundſaͤtze, 
uͤbte ſie ohne Furcht ſelbſt gegen Maͤchtige aus, benutzte 
ſchlau jede Gelegenheit, fein Anſehen auszubteiten, und 
ging noch einen- Schritt weiter, al& Gregor ſelbſt, indem 
er ſich aus den abendländifchen Voͤlkern ein großes, von 
ihm ganz abhängiges Heer fammelte, die Abendländer 
in einer Thorheit von ganz neuere Art begeifterte und. 
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durch diefe feinen Nachfolgern nein: neues. Mittel hintere 
lief, ſich gefährlihe und laͤſtige Monarchen auf einige 
Zeit vom Halſe zu ſchaffen, und defto meher feinen Bes 
fehlen zu unterwerfen. - Er war. der Urheber von jener 
Anlage ins Große bey der europäifchen Republik, 
welche der Berfafler der Schrift Ueber die europäifche 
Republik (im erften Theile S. 26.) fo fehr bewundert: 
„Auf diefe Were (durch die Hervordrängung der Päpfte 
an die Spitze der abendlaͤndiſchen Etaaten) geſchah es, 
fogt er, daß, fo wie die chriſtliche Religion die große 
occidentaliihe Republik zufammenband, das Oberhaupt 
der Kirche auch das Oberhaupt des riftliben Decident® 
wurde. Diefem zufolge war der Pabſt, als Gottesges 
waltiger, zugleich Oberrichter, Oberlehnherr, Oberge⸗ 
ſetzgeber, Obervorſitzer der ganzen Chriſtenheit im Geiſt⸗ 
lichen und Weltlichen. Er konnte Kronen geben und 
Kronen nehmen, loͤſen und binden. Er trug eine drey⸗ 
fache Krone, Er hatte den Schluͤſſel zum Himmel und 
zur Erde. Sein Panier. sagte über Reichspaniere, 
Er verfammelte die hriftliche Gemeinde-auf dem Con⸗ 
cilium. Bor feinen Heerbanne (den Kreuggügen) wehte | 
die Sottesfahne (Freu). * 


„Und. da war es igewiß ein — venia 
Schauſpiel, als alle Chriſten ſich wie eine große allge⸗ 
meine Republik auf dem Concilium, und wie ein großer 
| allgemeiner Heerbann auf den Zeldern von Piacenza und 
VBaezelai verſammelten. Päbfte und Kaifer, Biſchoͤfe 
und Könige, Nationen und Kirchen, Fürften und Präs 
laten , Doctoren und Patriöten, Ehriften und Männer, 
— ſtand auf voll — und — ui: —* rn 

safe 
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u Ungländigen zu dertpeidigen. — — — 


„Ran üderfchaue und überdenfe man einmal den 
BufımmenHang diefes großen, Ungehruern Gebäudes 
der criſtlichen Republik! Die Stimmen der einzelnen 
Männer, Koͤrle, Wehren, Leute dc. machten den Willen 
und Geſetze eines Zehentheils, einer Tothing; die 
Etimmvertreter der einzelnen Tythings machten den 
Willen und die Gefeße der Hundrede aus; die Hundres 
der waren der Wille der Grafſchaft; der Wille geſamm⸗ 
ter Graffibafren amd Lehen, welche durch ihre Repräfens 
tanıen auf den Meichitagen, Mai: und Merzfeldern, 
Dinchövden ze. zufimmenfamen, galt für den Willen 
und Das Gefeg Dir Nation. So war endlich die Meys 

Nutz and der Wille aber Notiönen durch ihre Eteliber: 
treter die Bifchdfe, Könige und ihre Gefondten der 
Wille der ganzen Ehrifienheit, und folglich, ſowohl nach 
dem kathvoliſchen, als ſpinoziſchen Syſteme, Gefch Got— 
tes, Ausſoruch des heiligen Feifted. So war die gef tz⸗ 
debende Gewalt der heiftlihen Republik. Die auefuͤhr 
tende Gewalt ſtieg eben fd. Sie ging dom Thotingmaͤn, 
dentgrafſen, Bögt zum Hundreden, von da zum Aldor 
mann, Grafen dder Leheneherrn dis zum Könige öder 
kaner, und endlich zum- Pabſte hinonf.. Wenn man 
mn detrachtet, Wie das Volk den Grafen und Alder— 
mann durch feine Wahlen und Klagen; der ‚König feine 
Bafallen und das Volk dürcb feine. Sendgrafen; daß 
Boie, der Model und die Geiſtlichkeit den König oder 
Rıifer, die Bifchoͤfe und Könige den Pabſt, und diefer 
Dieder die ganze — balanzirte Und konledliie 
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wenn man bedenkt, 'wie dad Alles von unten herouf von 
Gemeinde und Ständ zu Reichstag, von Reichstag zu 
Toncilium, von Concilium zu Gott — und oben herab 
von Gott zu Concilium, zu Reichstag, zu Stand, zu 
Chriſt, zu Menſch ging, und alles gebunden duch Trie⸗ 
be, Neigungen und Herzens fo if in dem Mittelalter 
gewiß eine Anlage ing Große, deren wir eine mehr in 
der Geſchichte, ſelbſt in dem weifen Senute und — 
der. Römer antreffen., 


Dies lautet ſeht (ön; nur um die Kesrlicfeit 
diefes Zuftandes, um die Mittel, dur melde ihn die, 
Häbfte Herbepgeführt haben, und endiih um die Wirs 
fungen auf das Wohl und Wehe der Voͤlker ficher es 
fchlimm aus. Man kann immerhin zugeben, daß ein. 
Zuſtand eined Volkes für einen gewiſſen Zeitpunft nuͤtz⸗ 
fich fey; ohne deswegen zugeben zu muͤſſen, daß die 
ſchlechten Abfichten eines Regenten, der diefen Zuſtand 
herbeggeführt hat, dieſer augenbficflichen Nuͤtzlichkeit 
wegen guͤltige Berechtigungsgruͤnde ſeyen. Daß aber 
ein Zuſtand mehrerer Boͤlker kein guter, rechtlicher ſey 
‚und feine Anlage ins Große habe, in welchem ein una 
wiſſender, voruetheilsvoler, Jeigennägiger, felbfiihtiger 
Menſch an der Spige Ttehet und im Namen Gottes 
Drafel, ausfpript, alle Hirngeburten feines Kopfes und 
ähnlicher verſchrobener Köpfe als goͤttliche Geſetze aufs 
Dringt und jeden, der nicht feinem Unfinne huldiget, mit 
Feuer und Schwerdt verfolgt, durch fein Suͤndenverge⸗ 
ben jedem Verhrechen, jedem Laſter die Thore oͤffnet, 
gegen Maͤchtige, die ſich nicht ſtladiſch vor ihm buͤcken 
wollen, Meineid und Verraͤtherey gut heißt, um die 
Ausſpruͤche ſeiner Willkuͤhr durchzuſeen, Verwirrungen, 


— 
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Aufrühre und Buͤrgerkriege unter den Voͤlkern erregt; 
dies ift leicht einzufehen, und ein folder mar der dama⸗ 
lige Zuftand des Abendlandes Die erwähnte Anlage 
ins Große brachte ‚ohnehin nichts als Maußgeburten 
hervor. De 2 — 
Paſchalis I, auch ein Gregorianer und dem 
Gregor zur Cardinalswuͤrde erhoben, wurde Urbans 
Rachfolger. Er fing ſogleich mit der Excommunication 
gegen den Kaifer Heinrich ıV, und feinen Begenpabft 
- Clemens en, 'verjagte legtern mit einem Haufen Krieges 
volfs aus Alba und wurde durch den im Xahr 1102. 
erfolgten Tod dieſes Gegners endlih von ihm befreget, 
Auch den König Philipp von Frankreich ließ cr in den 
Bann thun wegen feiner Bertrade. Dur den Tod 
des Pabſtes Clemens, dem Heinrich feinen Nachſol⸗ 
ger gegeben hatte‘, waren die Bifhöfe von des Kaiſers 
Partey ohne Oberhaupt. Ihre Vorurtheile forderten 
ein ſolches und ihr Eigennug hatte indeffen eingefehen, 
dag Gregor VII. das Invefiturrecht der Kaifer nicht, 
ohne auf ihren eigenen Nugen zu fehen, beftritten habe, 
Hr Eigennug und ihr Vorurtheil boten fi alfo die 
Hand, um fie zur Vereinigung mit dem neuen Pabſt 
geneigter zu machen. Heinrich IV. merkte dieſes und 
befannte Öffentlich feine Vereitwiligfeit mit-dem römis 
ſchen Stuhle. Ob er diefes ernftlih meynte, ift zu bes 
weifeln; wenigſtens that er Peine Schritte dazu. Wer 
wil aber einem Monatchen zumuthen, eine Nusföhnung 
mit einem Priefer duch tiefe Demüthigung und durch 
Verzichtleiſtung auf wichtige Rechte zu erfaufen! Dafür \ 
tipte ſich dieſer und feine Anhänger, wie es von ſolchen 
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redlichen Oberhoͤuptern der SHriftenheit natürlich zu er⸗ 
warten war, aufeine — Weiſe. 


! 


Conrad, Heinrich ältefter und zue Empoͤrung 
geaen feinen Bater verleiteter Sohn ftarb in Italien 1104. 
Heinrich IV. hatte feinen jüngern Sohn. Zeinrich 
ſchon im Jahr 1099. zu feinem Nachfolger wählen lajien. 
An diefen Heinrich wandte fi jegt die päbftliche Por⸗ 
tey, zu der nach der Ausſage eines Zeitgenoſſen viele 
gehörten, die ſich vom Roube zu naͤhren pflegten, den 
Seinrich IV. fireng zu.peftrafen pflegte. Diefe Leute 

‚ unterhielten den jungen Heinrich mit Luſipartien, mit, 
Jagden und Gaſtmaͤhlern, und Auferten endlich gegen 
ihn, wie von ungefähr: -„ Sie wunderten ſich, dab er 
einen fo harten Bater leiden foͤnne. Er werde wie ein 
Sflave gehalten und laſſe fih, wie ein Sklabe, alles 
gefallen. Wenn er den Antritt der Regierung bie zu 
des Vaters Tod aufſchiebe, fo werde ihm wahrſcheinlich 
ein Anderer das Reich aus den Händen reißen. Sein 
Vater ſey ſchon alt und zur Regierung unfaͤhig. Weil 

ſein Vater verhaßt ſey, koͤnne es ihm nicht an Freunden 
fehlen. Er werde aller Beyfoll erhalten, wenn er uns 
verzäglih das Ruder der Regierung in die Hände neh; 
me, befonders da die Kirche feinen aus der chriſtlichen 

Gemeine ausgeſtoßnen Vater verworfen, da die Großen 
des Reichs ihre Unzufriedenheit mit ihm ſchon hätten. 
faut.mwerden laffen. Den Schwur der- -Unterthänigfeit, 

welchem er. feinem Bater geleiftet Habe, brauche er nicht 
zu halten, weil er aus Unüberlegtheit gethun worden 
fey ; er werde fi gerade dadurch als einen Mann von 

Froͤmmigkeit jeigen, wenn er den einem aus der Kirchen⸗ 


u 


— 
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gemeinſchaft aunseſdlehnen geleiſteten Eid übers 
trete... Di | 


> Der Pobſt brachie den wankend gewordnen jungen 
Heinrich durch einen Brief, worin er ihn nach Ausſage 
Hermanus, Abts von Tournay, auffordert, die Pars e 
tep „feines Vaters za verlaſſen und der Kirche Gottes zu ! 
Huͤlfe zu fommen „gm voͤlligen Entſchluß 10), Als im y 
Phre 1I104. Heinrich IV. auf einem Heerzuge gegen 
einige rebelliſche Große in Sachſen begtiffen war, ver⸗ 
ließ Heinrich, der Sohn, ploͤtzlich ſeinen Vater, nahm 
einen nicht geringen Theil ſeines Heeres mit ſich; ließ 
ſich durch keine Bitten und Thraͤnen des —* zur 
Ruͤckkehr, zum Gehorſam vermögen," dagegen aber vor ? 
dem voͤbſtlichen Legaten Gebhard / Biſchofe von Eos ' 
Kay dom Banne losſprechen; jog ih Deutſchland herum 
und unterwarf fi mit. den Waffen diejenigen Staͤdte, 
welche feinem Vater getreu bleiben wollten; hielt im 
Jehte 1105. zu Nordhauſen unter dem Vorſitze des 
Erzbiſchefs von Moainz, Rothard, den der Kaifer 
Heinrich dadurch gegen ſich aufgebracht hatte, ‘daß er ' 
ihn Hang, feinen Antheit an dem Roube, der den Ju⸗ 
den wär angenommen worden, zuruͤckzugeben, eine Kir⸗ 
henverfommfüng, worauf alles abgeſchafft wurde, was“ 
in Kirchenſachen bis her in Deutſchland wider den Willen 
der Poſte war beybehaiten worden; ſetzte die ſeinem 
Bater gercenen Biſchoͤfe ab; machte in allen Aeußerun⸗ 
* gegen die enftichen @onfelungen den Keuchlerifhen 


D Hiftoria de vita Henrici IV. imper. epud Urfüf. T.1, 
pP: 387: | 
19). Dacheri Spieileg. — TAL P. 914. 
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Verfechter der Sache Gottes, und bekroͤnte endlich alles 
dies mit dem groͤßten Budenſtreiche, mit der Gefangens: 
nehmung feines Vaters und mit der Beraubung aller 
Abzeichen ſeiner kaiſerlichen Wuͤrde unter Bedrohung 
- mit dem Tode, nachdem er ihn unter dem’ Scheine der 
. Bereiswiltigfeit zur Ausföhnung in feine Gewalt'gelockt 
hatte. Der Bater fand zwar on einigen feiner ſtand⸗ 
haften Freunde muthvolle Befreyer; aber fein wohlthaͤ⸗ 
tigſter Befreher, der Tod, auͤberroſchie ihn nicht lange 


hernach/ am ten Auguft 1106. in künic 2 


Er E 


— dem Au —— Zeinrich Va 
an, fih gonz anders „old bieher in Abſicht auf die Firchar 
lichen Angelegenheiten: zu benehmen. Zwar ſchickte «en: 
im Oktober 1106. auf die Kirchenverfamnlung, die den; 
Pabſt zu Guaſtalla hielt, Gefoudse, welche den Das, 
ſchalis um die Beſtaͤtigung in ſeiner koͤniglichen Würde, 
bitten mußten, und ließ ihm Dagegen kindtiche Treue, und: 
Gehorſam ‚verfprechen ; aber in dem folgenden Jahre, 
ſchickte er dem Pabſte nach Chalons, mo fidh;derfelbe, 
eben aufhien, eine Geſandtſchaft, die ‚eine ganz andere, 
Eprode führte. . Die Geſandtſchaft beſtand aus dem 
Erzbiſchofe von Trier, „dem Biſchoͤfen von Halberftade, 
and von Muͤnſter, dem Herzoge von Baiern, Welf den: 

fuͤnften, dem, Canzler Albrecht und mehreren, Grafen. 
Der berühmte und um. Fronkreich fehe verdiente Abt 
Suͤger, der den Pabſt begleuete, schildert dieſe Selerde 
ſchaft als Schrecken erregend ob. Welf insbeſondere, 
bes immer ein Schwerdt vor ſich ertragen ließ, floͤſte 
nicht fement durch dieſes, old vielmehr durch feine unges 
woͤhnliche Groͤhe, Biteſchroͤtigkeit und ducd die Stoͤrle 


Vefeſtigung feiner Allmocht u Uebergang zum gal. 39 


ſeiner Stimme Furcht ein. Der Wortfuͤhrer bey dieſer 
Geſandtſchaft war des GErzbiſchof won Drier. „Seit den 
Zeiten aͤlterer und apoſtoliſcher Maͤnner, eines ‚heiligen 

Gregors und Anderer,„hub der, Erzbiſchof nach Ents. 

bietung, des koͤniglichen Grußes an, „mar es immer ein 

Vorrecht bes Kaifers, daß ihm nor. der. Bekanntmachung | 
der Wahl eineg Biſchofs dieſelbe muß zu wiſſen gethan 
und ſeine Einwilligung dazu geſucht, dann erſt die auf 

Bitten des Bolks von der Geiſtlich leit vorgenommene 
Wahl bekannt gemacht werden. Hat der Erwaͤhlte frey 

und ohne Simonie die Weihe "erhalten, ſo begiebt er- 
fi zum Kaifer, um durch Ring und Stab die 
Jnweſtitur mit den; Regalien zu erhalten. und ihm 
Ren Lehenseid zu leiſten; denn es iſt natürlich ‚-Baßıde 

Spur auf dieſe Weiſe in den Beſitz der: Staͤdte, Schloͤſſer, 
Mark, Zoͤlle und anderen Rechte, die nur der Kaiſer 
extheilen kann, geſetzt werden koͤnne. Will nun der 
Pabſt in dieſes einwilligen, fo wird zur Ehre Gottes 
wwifchen der Kicche und dem Siaate eipe glüdlige Einige 
keit herrſchen. it), - 


Die durch Chriſtus Meiste But — — 
Freyheit geſetzte! Krche,, erwiderte im Namen des 
Pabſts der Bifchof von Piaeenza, „darf nicht wieder in 
die'Sefavereg. geftärzt werden. Dies würde geſchehen, 

‘wenn fie feinen Proaͤlaten ohne des Fürften Einwilligung 
waͤhlen duͤrfte. Es iſt ein Eingriff in die Rechte Got⸗ 
es, wenn ein Fuͤrſt mit dem Stabe und Ringe, da es 
doch. hier nur auf Angelegenheiten des Altars ankoainn, 
die Inveſtitur ertheilt.· „ Rie, Prälaten : entehren ihre 


hy Düsliesn. Seriptor, Hit Franc, T. IV. P. 289% 


4 Geſchichte des Pabſtehu mo. ate Abth· 


Soelbung, weon Führe durch den Leib; und das Biut 
Aanfers Herrn geheiligten Haͤnde in die durch seine 
| a Whute befteckten Hände eines Laien legen 


| Die deuten Gefandten ſdlenen den a Unftrm, 
dieſer Antwort zu fuͤhlen, und brochen ern in einen 
ungeſuͤmen, fuͤrchteruden Loͤrmen aus, e icht bie, 
ſetzten ſie hinzu, fondern zu Rom Fu dieſe Sabe mit | 
dem Schwerdie ausgemacht werden !,, wanda | 
te ſich durch kluge Moͤnner ‚an Zeinriche nzler Als 
brecht, um ihn zur Sun eineg Bea aulıus 
fordern, | 


Der —8* wiederhdite REN den re 
Ben Jahren das Verbot der Inveſtitur, ließ. es aber bloß 


bey. einigen Klagen gegen den deutſchen Fönig und. die - 


deutſche Nation bergendenz und Heint ich Va fihte in⸗ 
deſſen die Inbeßituren mit Ring und Stah fort... 


Nach dem er im Kahre 1109. eine Aſchoise Ge⸗ 
handiſchaft nach Rom vorausgeſchickt hatte, um die Ge⸗ 
Fonungen des Pabſtes zu erſorſchen, trat ar enduich id, 
Auguſt u 110,: feinen Roͤmerzug an. Drepktgtaufend, 
Mann und, mehrere Gelehrte hegleiteren im; ‚die letztern, 
‚gm den Inpeftitueftzeit mit Gründen, die erſtern, um 
ihn. duch. den Schrecken zu feinem Vortheile zu lenken, 
Dec Pabſt waffnete ſich gegen. die Macht Heincichg, ins 
dem. en fich von den, normaͤnniſchen Fuͤrſten und non dem 
zömifchen. Großen mir iden Beyond un die — 
verſprechen lich, 


Indeſſen thaten einige ** der Ordnung und 
Viliegheit dem Pahſte den Vecſchlag, an jelle, min San 
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drian Karin den Großen... ‚den, König Heinrich 
difpenfiren, - Aber „die Rrengern Berrheidiger der 
poͤbſtlichen Rechte fegıen diefem Vorſchlage dasjenige 
entgegen, was die Partep der, Kaifer toggen der päbftlis 
en Entbindung der Unterthanen dee Kaiſers von dem 
Quldigungseide immer det Gregorianifgen ‚enfgegenges 
fegt hatte, Der Pabſt koͤnne gegen das. von Gott er 
theilte Recht nichts verordnen. Was peirus nicht ver⸗ 
mochte, vermoͤge auch fein Rog iolger des ʒ Petrus. Die⸗ 
ſem Apoſtel „fen nur die. Wacht ‚gingeräymt, worden, zu. 
finden, Mas zu binden, zu loͤſen was zu idſen ſeh, aber, 
nicht das zu idſen, was J— Bade, und das zu binden, 
Bin Iöfen ſey Dr. . | 


Peaſchalis der, wat wir zu feinen Ehee bemer⸗ 


fe muͤſen, den Frieden einem fongern und feinem Er ⸗ 


folge nach Ungewiſſem Kambfe mit Heinrich V: var⸗ 
jög fiel'auf einen ganz. neuen Gedanken, durch‘ deffen 
belfhtang aller Streit beygelegt und beide Partepen 
beftiediger werden Fonnten. Merl Heinrich wegen der 
delehnung der deutſchen Biſchdfe mit den Regälten ein 
Kecht auf die &noehitär der Bi ſchoͤfe ju haben gläube, 
ſo ſolle er, dies lie ihm ber Pabſt votſchlagen alle dieſe⸗ 
mich Alle Städte, Her zogthuͤmer/ Markgraf 
kbaften, Grafichaften, Muͤnz⸗ Zoll: unð Mark· 

rechtigkeiten. Dogteyen,Die Centgrafenrechte, 
die ungen 4 koͤnigliche Maierhoͤfe, mit allem 
Ra die Ste. don den Kaifern bekommen. bauen. zu⸗ 





Ddie Volellen und Schläffer, tur oles 


q selaant Apslog, pro, Henz. IV. pr 26. in Sn 
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rackerhelten; die Kirchen follen ſich mit ben Zehente 
Opfern und mit den von Privatperſonen ald- Geſchenke 
| erhaltnen oder erfauften Gütern begnuͤgen. Der Pabſt 
ſetzt einen Grund hinzu, der wohl ſehr richtig iſt, dem et 
aber in Anwendung auf ſich für unguͤltig würde erklaͤrt 
Haben. „Es iſt ſowohl durch die Geletze Gottes, ats 
der Kirche befohlen, fagt er, daß die Kiekifer ſich nicht 
wit weltlichen Dingen beſchaftigen ſollen/ und dak fie 
nicht eher nach Hof kommen fölen, als bis fh ihnen 
Gelegenheit darbietet, einen Befähgeneh ſu retten, ode 
‚Bedrängten Hülfe zu verfchaffen. Daher ſagt der’ Apo⸗ 
fiel Pautus? Wenn ihr Gericht zu haften Habt, to’ sollen 
ed tur: Untergeordneten halten, Dey euch Deuifchen 
ind· die ⸗Biſchoͤfe und Aebte fo ſehr mit: weltlichen Ge⸗ 
ſchaͤfften uͤberhoͤuft, daß ‚fie. beſtaͤndig bey Dot ſeym 
auch wohl Kriegsdienſte thun muͤſſen, welches nicht ohne 
Kaud,. Vrand und Fodtſchlaͤge geſchehen kann,; ‚Die 
Diener es, Aitars ſind Diener des Hofs geworden, weiß 
üe Städte, Herzogthuͤmer, Grafichoften, Münzen, Bea 
ſtungen und andere Dinge, die zu. Dienften, gegen das 
Rrich verpflihten „ befommen, haben... ‚Een haben, iſt 
au, der —— Gebrauch ‚gekommen u Dob. die 
Biindfe noch var ihrer Weihe ſich haben-non; den Konn 
gun. müfgn inveftirgn laſſen. —— 9 — ib are 


Set unpottebiſcht oiſhidevh BR 
des Pabſts wich hiſtoriſche, — Uabe⸗ 
füngene "Werte eine eg" wichtige Wahtge —5* 
Nar bobcho die gegen ee en kaͤndeldeheerſther 
gewannen die Aufſeher der, Gemeinde a das volle politl⸗ 
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ide Gewicht, das die Groͤße der letztern zuerſt begruͤndet 
hatte; und durch eben dieſe Geſchenke waren ſie zu poli⸗ 
tiſchen Dienſten verpflichtet. Den Fuͤrſten konnte es 
daher unmoͤglich gleichguͤltig ſeyn, wem dieſe eintroͤgli⸗ 
chen und einflußvollen Stellen zu Theil wurden; :: Daher? 
entriſſen fie unter. dem. Borwande der Belehrung dieſer 
Rirhenvorfteher mit den weltlichen Guͤtern, den Gemein⸗ 
den und dem ‚Klerus: das alte. Recht, ſich ohne allem: 
fremden Einfluß: ihre Oberhisten zu waͤhlen. Wichtig‘ 
ik diefe Wahrheit, weil: fiesauf: die zu’ oft verfanhte; 
Wahrheit. ihren Grund zuruͤckfuͤhrt, daß: der politifche 
Staat weder der Beherrſcher, noch der: Untetthan des 
fiebliden Staates ſeyn, daß. das weltliche Reich nur) 
dem ; geiftfichen. Reiche beygeordnet, nicht uͤber a noch? 
umiergeordner ſeyn folk " Das Heruͤherziehen der⸗ Kir⸗ 
hemworficher von ihren kirchlichen zu politiſchen Geſchaͤff⸗ 
ten har daß Reich "Gottes von? den wolitiſchen Beherren 
fhern abhaͤngig gemacht, viele Wahrheiten perkehrt und 
ſo viele Bedruͤckungen / gegen Diejenigen: erzeugt, welche 
ſich der angebohrnen Rechte des. ſreyen Denkens und der 
Mittheilung ihren, oepräften: — bedienen 
wolſten. na GC He W, 

Daß PR bieſer ſchone Binde des Pabſis * 
Zeineich V. eine Falle war/laͤht ſich leicht begreifen. 
Dilligte der Kaiſer in dieſen Vorfſchlag, fo gab etan den 
habſt und die Geiſtlichkeit ein altes Recht hir; und was 
bekam er Dafür 3. Nichts, oder einen ewigen Kampf mit’ 
alten Erzbiſch ͤfen, Biſchoͤfen; Aebten, Prälaten und 
Unterthanen feines Reichs. Heinrich merkte wohl, 
daß ihm fie die Hingabe ſeines Rechts nichts old die 
daut des noch lebenden grimmigen Loͤwen verſptochen 
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meh en nahm /alſo den Vorſchlag nur unter der Be⸗ 
dingung an, daß er erſt die Einwilligung ſeiner Biſchoͤfe 


und Fuͤrſten dazu. ſuchen wolle. Er ruͤckte indeſſen bis 


Pr) 


Rom vor. >; Als: nun die Kroͤnung vor ſich gehen: ſollte 
verlangte vor allen Dingen der Pabſt die Berzichtleiſtung 
auf die Inveſtturen som Kaiſer. Schon war: alles: in der » 
Peters Firche verfammält.; - Der Kaiſer beſprach ſich ins⸗ 
geheim nach jener Forderungemit ſeinen Fuͤrſten und: Bi⸗ 


ſooͤfen. Die Berathung waͤhrte lange, und man konnte 


zus feirtem: Entſchluſſe Fommen. Einige: hielten es für: 
Kehzerehy, den Kirchen ihre rechtmoͤßigen Beſitzungen u? 
nehmen; Andere verlangten; man ſolle die noͤhere Bes’ 


ſtimmung dieſer Angelegenheit auf eine'ondere Zeit ver⸗ 


ſchiehen und den Pabſt erſuchen, ohne weiters die Kroͤ⸗ 
mung vorzunehmen, und, wenn er nicht darein willigen« 


wolle ihn dazu zu zwingen. Dieſer Vorſchlog wurde 


nun dem Pabſt gethan, aber: von ihm nicht angenonimen. 
Man ſttitt ſich lange. Wozu ſo viele Umſtaͤnde! 
tief endlich einer der deutſchen Großen. Ihr muͤßt 
wiſſen, daß unfer Here ‚dt Kaiſer gekroͤnt ſeyn will, 
tie: normols Karl dev Otoße, Ludwig’ und die übrigen? 
Kaifer find gebeönt worden., Der Pabft firäubte ſich 
noch immer und wiederholte feine Forderung. Endlich 
gab der Kanzler Albrecht dem Koiſer den Rath, durch 
ſeine Ware: den, Pabſt und die Kardinaͤle gefangen neh⸗ 
wen. zu laſſen. Dies geſchah. Kaum Hatten es aber 
die Römer erfahren, ſo fielen fie üben Diejenigen Deut⸗ 
ſchen her, welche ſich in der: Stadt zerſtreuet hatten); 
ſalugen ſie todt und griffen des folgenden Dags fogadt 
das kaiferlihe Lager an, wurden aber * — Kö⸗ 
Sion zur uͤckgewieſen. ſe —XR Bin — *7 3 
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Dir. Pabſt und feine Kardinäle wurden ein und 
ſechig Tager lang ftreng bewacht, während welcher Zeit 
der Theil der Stadt Rom, welcher jenſeits der Tiber 
liegt, belagert und in ſehr große Noth verfegt, die vers 
ſprochene Hülfe der Normänner. aber von dem Pabfte 
md den" Mömern vergedeng erwartet murde, Endlich 
legte fib Paſchalis zum 3: und gab zu, und dreyzehu 
feiner Kardinaͤle, beſchworen er für ihn, daß auch noch 
ferner die mit Einwilligung des Kaiſers gewählten Bis 
ſchoͤſe und Aebte von demſelben vor der Einweihung mit 
Ring und Stab follten belehnt werden. Der Pabft ers 
hielt nun mebft feinen Kardinaͤlen die Freyheit wieder, 
fertigte uͤber dieſen Vertrag eine Urkunde aus, Frönte 
{m April a 1 0.2. den Kaifer und reichte ihm unter der 
Meſſe nach Der Krönung'die Hälfte einer zerbrochenen 
Hoſtie mit den Worten: So wie diefer Theil des 
befeligenden Leibes getrennt iſt fo werde der: 
jenige von Gottes und Chriftus Reiche gerrennt, 
der es wagt, diefen Dergleich zu brechen '+). 


Raum Hatte fi & der Kaifer von Kom entfernt, als 
ſich gegen Paſchalis die Partey der Kardinaͤle erhob, 
welche nicdt unter den Mitgefangenen des Pabſtes gewe- 
fen waren. Sie verdammte den eingegangenen Ver⸗ 
Aleich, erklaͤrten ihn fuͤr unguͤltig, und fand ſo viele an⸗ 
gefchene Anhänger, die, zwifchen diefem Vertrage und 
den spoftolifchen Lanonen einen Widerfpruh fans 
den, daß der Pabdſt zu wanfen anfing. Um gänzlich den 
bien Vorwuͤrfen, die ihm von allen Seiten wiederholt 
wurden, zu entgehen, erflärte er in einem Umlaufſchret⸗ 


‘ 44) Baron. ad ann, 1111. iz 
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den, wodurch er im Jahr 1112. zu einer Kirchenver⸗ 
ſammlung nach Rom einlud, alles fuͤr unguͤltig, was er 
dem Kaiſer unter den größten Bedrängnifen habe ver⸗ 
ſprechen müffen, legte vor diefer Synode fein Glaubens 
‚befenntniß ab, und ergcommmunicirte auf derfelben, 
nicht den Kaifer Heinrich, denn diefem hatte er eidlich 
verſprochen, ihn nicht aus der Kirchengemeinſchaft aus⸗ 
zuſchließen, ſondern den Erlaubnißbrief, welchen er 
an dem Kaiſer ertheilt hatte. Tuͤckiſch genug gab er 
‚bald darauf dem Erzbiſchofe von Vienne, Wido, ins⸗ 
geheim den Auftrag, wie es deutllich aus dem Schrei⸗ 
ben der von Wido gehaltenen Synode erhellet, dieſe 
Angelegenheit nochmals auf einer Kirchenverſammlung 
zu unterſuchen. Dieſe ſprach, um die zerſtoͤrung 
der.Ritche und des Glaubens zu verhüten, wie 
fie ſich ausdrückt, wider den Kaifer den Bannfluh aus 
und erfiärte jede Indeſtitur, die von einem Laien über 
kirchliche Dinge ertheilt wird, für eine Kegerey. . Dem 
Pobfte erflärte fie, wenn er fib aller Verbindung mit 
, dem, graufamen Tprannen, Heinrich, enthielte und 
ihre Beſchluͤſe beſtaͤtigte, ſo wollten ihre Glieder ſeine 
getreuen Soͤhne bleiben, wo nicht, ſo moͤchte ihnen Gott 
verzeihen, wenn ſie der Unterwuͤrſigkeit gegen ihn ent⸗ 
ſagten. Paſchalis beftätigte nicht nur ihte Scluͤſſe, 
ſondern dankte auch Bott, daß ſie als Glieder des kirch⸗ 
lichen Körpers der Krankheit hätten abzuhelfen geſucht, 
von welcher das Haupt deſſelben ſey ergriffen worden. 


So unbedeutend anfaͤnglich dieſer Kniff des Pabſtes 
zu wirken ſchien, fo bedeutend wurden feine Folgen durch 
den Zufammenfluß mehrerer Umfiände Albrecht, 
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dei Kaifers Kanzler, war von ihm zum Etzbißthume von 
Mainz befördert worden, und änderte nun mit feiner 
neuen Würde feine Gefinnungen ‚gegen den Kaiſer; et 
war jet fo fehr ein Gegner des Inveſiiturrechtes, als er 
vorher fein. Bertheidiger geweſen war. Heinrich mollie - 
duch die Hinwegſchaffung Diefes bedeutenden Mannes 
feinen Gegner ihr Dberhaupt entziehen, und ließ ihn 
gefangen fegen. 
Die kaiſerlichen — — waren ſeit laͤngerer 
Zeit waͤhrend der Buͤrgerktiege in Deutſchland ſehr ge⸗ 
ſchmaͤlert worden; Heinrich V. ſuchte ſie wieder zu 
vermehren. Der Graf Ulrich von Weimar ſtarb ohne 
Tebden; ſeine Loaͤndereyen fielen als. erledigte Lehen dem 
Kaifer anheim; ‚er ließ ſich dieſelben nach deutſcher 
Rechteform ‚von den Fuͤrſten zuſprechen. Nach der 
ſchon damals herrſchenden Sitte, vermoͤge welcher die 
deutſchen Großen ihre Laͤnderehen als ihr auf alle Ver: 
wandte vererbliches Eigenthum anfohen, glaubte fi, 
‚up Pfalzgraf Siegfried am Rhein zu Anfprücen auf 
die Weimarifchen. Güteg berechtiget, weil feine Mutter 
eine Tochter eines gewiffen Otto, Grafen von Weimar, 
gewefen war. Siegfried verband ſich alfo gegen den 
Kaiſer mit dem mächtigften unter den ſaͤchſiſchen Großen, 
feinem Schwager, dem Herzog Lothar. Die mei— 
ſten und angefebenften fächfifchen Grafen und Biſchoͤfe 
taten auch zu dieſer Partey. Unter dieſen war der 
wuͤthigſte der Biſchof von Halberfiadtt, Reinhard. 
Heinrich) V. demüthigte bald den größten Theil diefer 
Yartey durch Verwuͤſtungen, die er uͤber Beſitzungen 
derbreitete und durch die Vortheile, welche von ſeinen 
in verſchiednen Feſtungen zuruͤckgelaßnen Beſatzungen 
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über die Sachſen erfochten wurden. Die Partep inter 
warf ſich dem Kaiſer. Er brathte fie aber bald wiedet 
gegen ſich auf, indem er den Grafen von Thuͤringen, 
Ludwig, in Verhaft. behielt. Ein ungluͤckliches Treffem 
dag einer der. Anführer feines Heeres feinen Gegnern 
lieferte, verfegte ihn in eine noch unangenehmere Page 
Die Gegenpartey berief einen paͤbſtuchen Legaten aus 
ungarn zu fi; ein anderer Legat that ihn 1114: auf 
mehreren Ennoden ın Fronkreich und nochmals auf einer 

‚ Eynode in Koͤln in den Bannz und endlich fing: uͤbek⸗ 
haupt die dur Gregors VH. Grundfäße ganz beräns 
derte Denfungsart der poenehmern und. geringern Kleri⸗ 
ker an ſichtlicher zu werden. Der Erzbiſchof von: Koͤln, 
Friedrich, ſchrieb an den Biſchof Otto von Bamberg: 
„Welche große Thuͤre it uns eröffnet! Jetzt kaan die 
Waͤhrheit, welche fo fange verſtummte, ang Licht her⸗ 
vortreten, jetzt die lange unterdruͤckte Freyheit ihr Haupt 
erheben. Franken (der Erzbiſchof von Mainz) iſt auf 
unſrer Seite, Sachſen bekennt mit freyem Munde die 
Wahrheit. Wem ſollte es aber auch nicht zu Herzen 
gehen, theureſter Bruder, daß bieher die Hoͤſtinge das 
geiſtliche Anſehen blos zu ihrem Vortheile gemißbraucht 
haben! Die Synoden der Viſchoͤfe und andere Zuſam⸗ 
menkuͤnfte find nach Hof verlegt worden, um Außen aug 
Deinjenigen zu ziehen, das nur nad) den Grundfäßen der 
Kleriker ſollte beurtheilt werden. Die Bißthuͤmer find 
mit koͤniglichen Paͤchtern beſetzt, die nur bemuͤht ſind, 
die koͤnigliche Kammer zu befriedigen, anſtatt daß ſie fuͤr 
dad Seelenheil ihrer Untergebenen ſorgen., 15) Pa⸗ 
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ſchalis fuht fort,- alle Bonndekrete feiner Peadten gegen 
den Kaiſer zu beſtaͤtigen und ſich uͤber Yeine Treuloſigkeit 
mit dem. Gedanken zu tröften, daß er ihn noch nicht 
ſelbſt in den Bann gerhan habe. za 


Während die paͤbſtlichen Grundfäge zuerf durch 
Heinrich V. felpft, dann durch Andere gegen deſſelben 
Willen immer fefterm Fuß in Deutſchland faßten, dran. 
zen ſie auch in England ein. Anſelm, der Er bl⸗ 
ſchof von Kanterbury, den der König von England, 
Yeinrich I, aus England’ zu. entfernen gewußt hatte, 
weil er von dem Könige eine Betzichtleiſtung auf daß 
Imefiturrecht verlangte, : befand fib eben damals in 
dtankreich, als der Koͤnig von England mit einem Heere 
in ſeinen franzoͤſiſchen Staaten ankam, um feinem Bra: 
der Robert bie Normandie zu entreifen. Anſelm 
benutzte dieſe Lage des Königs, um ſich wieder auf feis 
nen erzbiſchoͤfllichen Stuhl zu ſchwingen und zugleich feis 
Nm Möharchen daB Inveſtiturrecht ju entreißen. Er 
begab ſich zu der Gräfin bon Blois, Schweſter de3 
engländifähen Könige, und Auberte gegen fie, daß er den 
König Wegen Det Beleidigungen deſſelben gegen Bott, 
die ſich auf die Bertheidigung feines Inveſtiturrechts und 
auf die Beſteurung derjenigen Kleriker, Die in Anſelms 
Abweſenheit wiedel Weiber genommen hatten, gruͤnde⸗ 
"; it den Bann thün tolle. Diefe Drohung that 
te Wirkung. Der Kdnig Hatte fie kaum von feihet 
Sdweſter etfatzren, als ihm die fpädticicn Wirkungen 
dv Bann auf feine gegenwärtige, Ünternehmiing mit 
Ihrem gonzen Gefolge bon Wider waͤttigkeiten soon die 
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Seele traten. Er hielt es alſo für beſſer, ſich mit denn 
= ſchlauen Prälaten. auszuföhnen, dem. erzbifhöflichere 
Stuhle des. Anfelmus die entzogenen Güter wieder zu2 
geben und auf fein Inveſtiturrecht Verzicht zu leiften, als 
ſich den ſchlimmen Folgen des Bannes auszufegen 16). 
So ſuchten die Dberofficiere des großen durch das Abende 
land verbreiteten päbftlichen Heeres für. das Pabftthum 
immer eine Provinz nach der andern zu erobern, weil 
fie bey diefen Eroberungen ihr eigenes Intereſſe am bes 
ſten befriedigen konnten. Allein der Koͤnig von England 
uͤbte nach Anſelms Tode ſein Inveſtiturrecht wieder aus, 
wie vorher, der Pabſt mochte auch noch ſo ſcheel dazu 
ſehen. Doch bald genug wurde dieſe Eroberung wieder 
‚erneuert, um mehrere Jahrhunderte .. nid — 
verlohren zu gehen. 


Wir kehren nun zu dem Kaiſer Heintich und feinem 
Verhättriffe zu dem Pabſte zuruͤck. Indem der Kaifer 
in Deutfhland mit Befämpfung feiner ©: gner beſchaͤff⸗ 
tiget war, fo erzählt es Petrus Diaconus und wahr⸗ 
ſcheinlich nah ihm Aventin, 17) fol der griechifche 
Kaifer Alexius, (Aventin nennt ihn Calojohannes, 
des Alexius Sohn) mit dem Pabfte und den Römern in 
Unterhandlungen getreten ſeyn, um fi ch von dem Pabfte 
in Rom zu einem römifchen Kaifer kroͤnen zu laſſen; er 
ſoll den Pabſt und die Roͤmer aufgefordert haben, die 
wuͤthigen und befoffnen Deutfchen, diefe grau: 
famen Räuber zu verlafien, und zu em alten 


16) Eadıneri hiftor. novor. lib. 4 


2) Chronic, $, monaſt. Caſin. L. IV, c.46. Auentin, 
Ab. VL & 
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Gebieter zuruͤckzukehren. Er mwolle, wenn fie zur Erfuͤl⸗ 
lung feines Antrags geneigt waͤren, entweder felbft nach 
Komfogmen ; oder feinen: Sohn dahin ſchicken, damit 
einer don beyden gekrönt würde. - Hierauf follen die Roͤ⸗ 
mer ihre. völlige Geneigtheit zus Sinwilligung in dieſen 
Vorſchlag unter lautem Lobpreiſen Des Kaiſers bezeigt und 
Paſchalis Öffentlich Die Verbrechen und Lafter der bey⸗ 
den Heinriche, des Vierten und Fünften, gefchildert has ' 
ken. Nur einige friedlichgefinnte Männer, jollen Diefen 
Schritt widerrathen und dadurch die Ausführung dieſes 
Vorſchlags hintertrieben hahen. Nach Petrus, Diaco⸗ 
aus hätten Die Roͤmer dennoch «ine Geſandiſchaft von.“ 
fehihundert Männern an den Kaifer von Eonftantinopef 
abgeiendet,, Ob diefe Erzählung oder wie viel an ihr 
wahr it, Laßt ſich aus Mangel mehrerer Ban nich 
mir BERN angehen, 


Died war es aber wohl ſchwerlich, was den Koifer 
Zeinrich bewog, im Jahre 1115. nach Italien einen 
Heerzug vorzunehmen; fondern der deingendfte Beweg⸗ 
gund war. der Tod der Markgraͤfinn Mathildis. Schon 
ad der. Geſchichte Gregors VII. ift bekannt, wie ſehr 
id Gregor und Mathildis weofelfeitig zu Stuͤtzen 
ihter Macht und Herrſchſucht dienten. Daher fchenfte 
fr, wie fie ſelbſt fagt, blos zuc Loskaufung ihrer. Seele 
und der Seelen. ihrer Aeltern, der Kirche des Heiligen 

Petrus alle ihre Güter, fie möchten thr Durch 
das Recht Der Erbſchaft oder Durch irgend 
ein anderes eigen ſeyn, mithin auch ihre Reiche; 
lehen. Diefe dem Gregor uͤbergebene Urkunde ging. 
Pr und eben Deswegen wiederholte fie in EINE 
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neuen 1162. ausgefertigten dem Paſchalis dieſe Schen⸗ 
fung. Heinrich eilte alſo auf die Nachricht von ihrem 
Tode nach Italien, nahm die Reichslehen als Kaiſer 
und ihre Erbguͤter als Verwandter in Beſitz. Paſcha⸗ 
lis ließ, was kaum zu begreifen iſt, dies ruhig geſche⸗ 
> ‘hen; aber für feine Nachfolger wurde es eine Quelle 
langwieriger Streitigkeiten. Durch dieſe Beſitznahme 
von beträchtlichen Rändern, welche dem roͤmiſchen Stuhle 
nach einem Vermaͤchtniſſe zugehörten, mußte fid der 
Kaifer ſchlecht bey dem Pabſte empfehlen. Kein Wun⸗ 
der alſo, wenn er durch mehrere an ihn geſchickte Ges 
ſandtſchaften Feine friedliche Vereinigung bewirkte. Ob 
er, um diefe perfönlic zu bewirken, oder um einen Aufe 
tuhr gegen den Pabſt zu ftillen, (wie ein Deutfcher und: 
Zeitgenoffe fagt,) oder um irgend eine andere Abſicht 
zu erreihen, nah Rom ging, und was ihn uͤberdies 
vermochte, don dem Padfte eine nodmalige Krönung zu 
verlangen und, weil diefer es ihm abſchlug, aufet nad 
Verzichtleiftung ouf das Inveſtiturrecht, von dem portu⸗ 
giefifhen Erzbiſchof von Braga, der eben in Rom war, 
fid die Kaiferfrone wieder auffegen zu laſſen, läßt fi 
mehr Auf Bermuthungen als auf beſtimmte Angaben der 
Zeitgenoflen gründen. Weit Deichalie ic vor feinen 
unruhigen Römern nach Benevent gefluͤchtet hatte und 
ſelbſt nach dem Abzuge des Kaiſers aus Rom dafelbft 
"nicht eingelaffen wurde: fo ift es wohl ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß die wankelmuͤthigen Roͤmer den Kaiſet zu ſich 
eingeladen haben, und daß dieſer die ECinladung denutzt 
habe, um als Vermittler zwiſchen den Römern und dem. 
Pabſte den letztern zur Eintracht mit ſich zu ver moͤgen, 
und die Kroͤnung durch einen nicht excom municitten Bi⸗ 
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fibof als ein Zeichen: feiner forkänernden Verbindung. 
mit der rechtgläudigen Cheiftenheit zu gebrauchen. 


Vafchalis kam nicht mehr zum Befig von Rom, 

und ftarb 1118. ein Tod war die Loſung zu Ents 
swegungen im päbftlichen Reiche. "Johann: von Baeta, 
bisHeriger Kardinal und paͤbſtlicher Kanzler, wurde unten 
dem Mamen Gelaſius I. zum Pabſt gewählt, und von 
dem Haupte der Faiferliben Partey, Cenci Frangi⸗ 
pani, noch während er in der Kirche die erften Ehrens 
beztusungen erhielt, gefangen genommen , geichlagen, 
mit Süßen’getreten und in einen Kerker geworfen, durch 
die Römer wieder doraus errettet, durch die Nachricht 
von dem Anzuge des Kaifers aus Kom geſcheucht, von 
:dem leßterh zwar dahin eingeladen, weil er aber nicht 
Fam, durch Greggor VIII, den obenerwähnten Erzbi⸗ 
ſchof von Braga, vonder Vabſtwuͤrde verdrängt und 
fand endlich nur in Frankreich Ruhe und einen baldigen 
Tod. Aber diefer Tod minderte nicht -die Spaltung; 
‚denn Gelaſtus Begleiter wählten den obenerwähnten 
Erzbiſchof von Vienne, Wido oder Guido, der als 
des Kaiſers unterthan im arelatiſchen Reiche dieſen zu⸗ 
erſt in den Bann gethan hatte. Wido nahm den Nas 
men Calixtus II. an. er 


Ohne von den meiften Rardindien — von den 

Kimerr gewaͤhlt zu ſeyn, wußte ſich Calixtus doch in 
den Beſitz des. roͤmiſchen Stuhls zu ſetzen und die Anhaͤn⸗ 
ger Gregot e VIII. dahin zu vermögen, daß fie ihm 
tiefen Gegner im die Hände lieferten, an welchem er eine 
"1 Oberhaupts der- Kitche unwuͤrdige Rache. nehm, 
geile ihn in friſche, noch blutige Zieger Häute Fleiden, 


l 


74 Gefchtate sed Babtrhame: a1 Khe 
mit dem Geſichte genen dem Schwanz gekehrt auf ein 
Kameel ˖ſetzen und, nachdem er fo durch die Hauptſtraßen 
Roms gefuͤhrt und dem Geſpoͤtte des Poͤbels preisgege⸗ 
ben war, in ein Kloſter ſperren. 


Es war eben nicht zu wundern, daß Ealige: IK zu Ä 
einem fo entehrenden Uebermuthe herabſank, da fich, ve 
Koͤnig von Frankreich, Ludwig VI, fo. fehe. vergaß, 

daß er anf der Kirchenverſammlung zu Rheins 1119. 
den König von England, Heinrich I, wegen der: Ber 
leidigungen, welche er und feine- Interthanen. ven. den» 
felben erlitten hatten, vor dem Pabfte und. den verſam⸗ 
meter Bifböfen verklagtez da er uͤberdies uͤber den 
Durch mancherley Umſtaͤnde des Streites Über ‚die: Inve⸗ 
ſtituren muͤde geworden Kaifer Heinrich den, lange 
gewuͤnfchten Sieg errang, durch ‚melden, nah Otto 
Bon Feeifingen, Die Kirche zu. einem hoben Berge 
emporwuchs. _ Die fegtere Angelegenheit nahm durch 
- folgende Umftände diefe unerwartere Wendung: 


Waͤhrend ber Kaifer in Italien verwellte, vergroͤ⸗ 
ßerte ſich die Flamme des innetlichen Kriegs in Deutſch⸗ 
and, den, wie oben erzählt wurde, zum Theil der Kai⸗ 

fer, zum Theil die paͤbſtliche Parteh angeblafen hatte, 
‘fo ſehr, daß des Kaifers tapfere Schweſterſoͤhne, Kon⸗ 
bad, jest Hergog son Franken, und Friedrich, Herzog 
„ven Schwaben, der Wuth der Gegner nicht meht Ein⸗ 
Hate: than Ponnten Unter“ allen Feinden des Kaiſers 
: Bar Feiner thaͤtiger, ale Welt wider den Kaiſer zu ems 
rpoͤten a8 fein ehemaliger Kanzler, Albrecht, Erzbi⸗ 
ſchof Bon Mainz. Miet nut mit jenen Maffen, die 
Hm fein Keummſtab verfhaft haste, ſondern auch mis 
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Herhaufen.. bekriegte er die kaiſerliche Partey; er ließ 
Steffen liefern, Städte und Feſten zerſtoͤren und Laͤnde⸗ 
reyen verwuͤſten. Sowohl die Keile des Bannes, wel⸗ 
de von verſchiednen Orten her gegen den Kaifer waren 
gefbleudert worden, als das politiſche Intereſſe der ſaͤch⸗ 
fiihen Großen machte fie zu erflärten Zeindem deſſelben. 


Sie Hoden alſo eigenmächtig des Kaifers Inveſtiturrecht 


in ihren Landen auf; der Erzbifhof von Koͤlln weihte 
den Bifchof von Werden ohne Vormiffen des Kaiſers; 
endiih ging diefe Partey in ihren Anmaßungen fo weit, 
daß fie zu Wirzburg einen Reikstag ausſchrieb, wo ihr 
der Kaiſer entweder Genugthuung leiſten oder abgeſetzt 
werden ſollte. Der Kaiſer verſtand ſich endlich zu Tri⸗ 
bur dazu, jedem, was ihm entriſſen worden war, wies 
der zu geben ; wogegen feine Gegner auf die der kaiſerli⸗ 
chen Sammer. unftreitig gebührenden Befitungen Vers 
zit thaten. Die Ruhe Fehrte durch diefen Vertrag 
aber nur zum Theil auf Deutſchlands Fluren zurüd, 
iodem der Inveſtiturſtreit, woran jet die deutfchen. Bis 
(höfe aus Selbſtſucht einen fo großen Antheil nahmen, 
unentfebieden und feine Entfcheidung auf: die Kirchenver⸗ 
ſammlung von Rheims verſchoben blieb. 


Zeinrich, der ſich fuͤr die Freyheit der Biſchofs⸗ 
wahlen bereits geneigt erklaͤrt hatte, wurde in dieſer Ge⸗ 
ſinnung noch mehr durch den Biſchof Wilhelm von 
Chalons und durch den Abt von Clugny Pontius be⸗ 
ſtaͤrkt. Der Kaiſer hatte beſorgt, durch die Aufhebung 
der Lehensverbindt ichkeiten moͤchten ſich ſeine Biſchoͤfe 
auch von aller Verbindlichkeit zu den Dienften,- die ihnen 
ter Befig ihrer Laͤndereyen zur Pflicht machte, losge⸗ 
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ſerochen glauben; affein der Bifhof Wilhelm ver ſi⸗ 
cherte ihu, daß ob er gleich weder por, noch nach der | 
Woehl von ſeinem Koͤnige etwas gehalten habe, er dennoch. 
feinem Könige in Ruͤckſicht ales-deffen, mag ſonſt zur 
- Krone gehöre, naͤmlich in Ruͤckſicht feiner Gefälk an 
Geld, feiner Zölle und Lehensleute, fo aut, alg.die deut⸗ 
fen Bifhdfe ihrem Kaifer, von welchem fie inveſtirt 
worden feyen, Dienſte leifte.. Auf dieſe Bedingung 
wollte ſich nun der. Koiſer zu der Verzichtleiſtung auf das 
Inveſtiturrecht geneigt finden laſſen. Calixt fand zu 
ehr ſeine Rechnung dabey, alg daß er nicht damit hätte 
jufrieden ſeyn ſollen. Nach der Kirchenverſammlung zu 
Rheims, wo glle alte Beſoluͤſe gegen die Simonie und 
Inveſtitur en erneuert wurden, wollten beyde, der Kaiſer 
und. der Pabſt, zu Mouffon in Champagne eine Zus 
fammenfunft halten und fi zu einem dauerhaften Frie⸗ 
den vereinigen, - Bepde waren ſchon dem Punkte. der 
Bereinigung nahe, als ſich alfes plögis wieder zerſchlug. 
Heinrich war her eits in Mouſſon und der Pabſt nicht fehr 
| ferne daeon, als es letzteren einfiel, dem erſtern eine 
Sermel ihres Vertrags zu oͤberſchicken und ſie erſt von 
ihm unterzeichnen zu laſſen. Die Roͤmlinge thoten uͤber⸗ 
dies an den Kaiſer noch die Forderung, daß er mit blos 
gen Fuͤßen vor dem Pabſte erſcheinen und ſich exit von, 
- dem Banne losſprechen laſſen ſollte. Weder die Formel 
voch dieſe Zumuthung wollte dem Kaiſer behagen; er 
deſtand auf der Abaͤnderung dev erſtern und. auf der Zua 
ruͤcknahme der zweyten. Der Pahſt wollte fi. aber zu, 
Beoden nicht verfichen; deswegen erfläcte der Kaifer, 
doß er erſt den Rath, feiner. Fuͤrſten darüber. einholen 
Wmäfe. "Der PabR fhloß daraus auf: eine abfihtlice 
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Verzögerung ,. ging nach Rheims zuruͤck und donnerte 
don neuem den Bann gegen den Kaifer und zählte alle 
dem Kaifer mit Treue verbundne von ihren Verbindlich⸗ 
feiten ;gegen ihn los. Heinrich ging nach Deutſch⸗ 
land zurück mit: dem Entſchluſſe, Rabe an den Erzbi⸗ 
ſchof von Mainz zu nehmen, welcher in feinen Augen der 
Stifter alles neuern Unheil war." Albveche tief. die 
Sachſen zu. feiner Hülfe herbey. Im Jahre 1121. 
ruͤckten beyde Heere gegen einander; alles mar begierig 
auf den Ausgang eines Treffens, dag für den einen oder 
den andern Theil, fehr entſcheidend ſeyn mußte. Wider 
der Gegner Erwartung that der Kaiſer den Antrag zu 
einem Waffenſtilleſtand, weicher angenommen wurde 
und gleich darauf einen Friedensſchluß zu Wirzburg zur 
Folge hatte. Man vereinigte ſich daſelbſt in Ruͤckſicht 
der Indeſtiturſache zu einem gemeinſchaftlichen Antrag 
an den Pabſt, daß er eine allgemeine Kirchenverfamm⸗ 
(ung ausireiben folle, Damit Durch das Urtbeil 
des heiligen Geiſtes (der intereſſirten Geiſtlichkeit) 
endlich entfchieden würde, was durch menſch⸗ 
liche Alugbeit nicht enefhieden werden koͤnne ") 


Die ganze Menge der Laien hieß ung Giſchofe) 
Zerſtdter des Reichs ſchreibt der Erzbiſchof Albrecht 
‚on den Pabſt in eben dem Briefe, worin er ſich endlich 
ſelbſi bemuͤhet, den letztern zut Wie derherſtelung des 
Friedens zu bewegen und unter andern äußert, daß er 
es nicht ‚billig. finde, wenn man dem Raifer mehren wolle, 
‚der Wahl der Biſchoͤfe bepzumohnen,, wenn es ihm bes 
liebe. Doch trotz dieſer ſcheinhar friedlichen Gefinnung 


18) Chron. Urfperg. ad ang, 1541. P. 279. 
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des Erzbiſchofes brach noch einmal ein Zwiſt zwiſchen 
ihm und dem Kaifer aus, bevor noch der Pabſt Anſtalten 
ur friedlichen Vereinigung der Parteyen machte; indem 
‚ben einer zwieſpaltigen Wahl eines Biſchofs von Wirz⸗ 
burg der Kaifer den einen der Gewähiten, Gebharden, 
- Grafen von Henneberg, der eranen den: andern, 
- Autgeen, begünftigts, . — —V ——— 


Indeſſen in ein Legat des Pabſtes 1122 an, 
fer eine Ennode nach Mainz berief und auf derfelden die 
nöthigen Einfeitungen zur gänzlihen Wiederherftelung 
des Friedens machte, glei darnach auf dem Keichstage 
zu Worms den Kaifer und fein Heer vom Banne: los⸗ 
ſprach und mit Heinrich das beruͤhmte Wormſer Con⸗ 


cordat errichtete, vermoͤge welches der Kaiſer auf die 


Inveſtitur mit Ring und Stab, und. auf ſei⸗ 
nen ebemaligen Zinfluß bey Bifchofewablen 
Verzicht feiftete, und dagegen die Beftätigung des Rech⸗ 
tes zur Belehnung der Biſchoͤfe mit dem Zepter, das 
Recht, bey jeder Biſchofswahl anweſend zu ſeyn und 
bey jeder zwieſpaltigen Wahl zu entfcheiden, von dem 
Pabfte erhielt. Hier . bepden Urfunden ſelbſt. 


Ich Heinrich, von Gottes Gnaden romiſcher Kai⸗ 
fer, übrrlafie Gott und feinen heiligen Apoſtein Petrus 
und Paulus und der heiligen Fatholifhen Kirche aus 
riebe zu Bott, zu, der ‚heiligen roͤmiſchen. Kirche und zu 
dem Herrn Pabſt Collxius und als Loͤſegeld fuͤr meine 
Seele, ale Inveſtitur mit Ring und Stab, und 
willige ein, da in allen Rirchen die Wahl 
und Werbe frey geſchehe; die Befigungen und Res. 
golien dis feligen Petrus, wrlche vom; Anfange diefes 
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Streits bis auf den heutigen Tag zu meines Vaters und 
"de meiner Zeit ſind entzogen worden und die ich beſitze, 

gebe Ich, eben - diefer heiligen roͤmiſchen Kirche zuräd, 
welche ich aber nicht befige, will ich bemuͤhet ſeyn, ihn 
getveulich nieder zu verſchaffen. Auch die Befigungen 
aller andern Kirchen will ich nah dem Rathe der Fuͤrſten 
und Anderer ſowohl Kleriker als gaien; der Gerechtigkeit - 
der Fuͤrſten, wenn ich fie befige, zuruͤckgeben, wenn ich 
fie nicht beſitze, ihre Zuruͤckgabe getreulich befoͤrdern. 
Ich gebe dem Callixtus und der heiligen roͤmiſchen Kirche 
und allen, welche ſich zu ihrer Partey halten oder gehal⸗ 
ten haben, einen wahren Frieden, und worin die heilige 
roͤmiſche Kirche meinen Beyſtand ſordert, will ich ihr 
getreulich benftchen. „ 


Die dagegen dem Kaiſer uͤbergebene päbftlihe Ur⸗ 
kunde iſt dieſes Inhalts: 


„Ich Callittus, Knecht der Knechte Gottes, vet; | 
flatte Dir, meinem geliebten Sohne Heinrich, von Bot: 
tes Gnaden roͤmiſchen Kaiſer, daß die Wahlen der Bi⸗ 
ſchoͤke und Aebte des deutſchen Reiche welche zu dem 
Reiche gehoͤren, in deiner Gegenwart geſchehen ohne 
Simonie oder einige Gewaltthaͤtigkeit. Du magſt, 

wenn⸗ unter den Parteyen Streit entſtuͤnde, nach dem 
Rathe und Urtheile des Metropolitans und der Mitpros 
vinzialen für die vernänftigere Partey entfcheiden und 
ihr deine. Hülfe angedeihen laffen. Der. Gewählte ems 
pfange von die die Regalien durch das Zepter, nur nicht 
das, was pffenbar der roͤmiſchen Kirche zugehoͤrt, und 
er erfülle alles das, was er dir mit Recht um diefer 
willen zu leiſten hat. Jeder Seweiderer aus andern 


* 
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Theilen. des Reichs empfänge ‚innerhalb ſechs Monaten 


die Regolien von dir durch das Zepter. Ich will dir ge⸗ 
gen alle, ‚über welche du bey mir klagſt, nach: meiner 
Pflicht die ſchuldige Huͤlfe ieiſten⸗ Ich gebe dir und 
allen, welche zu deiner Partey gehoͤren oder zur Zeit 
dieſes Streit gehört haben, einen wahren. Frieden. Ge⸗ 
geben im Johr der Meuſchwerdung des m — 
den zıften Sepiember a9: 


‚Hiermit endiate 1 ch ber funfhigjaͤhrige Krieg des 


Reichs und des Pri: ſterthums , wie man. dieſen 


Streit ſchon damals bezeichnete. Wenn es mit diefem 
vom infunge an auf nichts anders angefehen war, als 
auf eine Veränderung in der Belehnungsart der hohen 


Geiſtlichkeit und auf eine Wahl derfelben, Die nit von 


ter Willführ der. Kaiſer abhängen ſollte, ohne deswegen 
dieſe von allem Einflufe auf die Wahlen auszufchließen, 
und ohne dadurch die reihen und mächtigen Klerifer 


iger Reichsver pflichrungen zu entbinden: fo war es eine 


berwuͤnſchenswerthe Thorheit der Paͤbſte, daß ſie ſich 
nicht ſogleich beſtimmt erklaͤrten, und fo unſaͤgllches Boͤ⸗ 


ſes dadurch veranlaßten; war es aber nur eine Sache 


des Eigenfinns der Kaifer, daß fie von dem Hergebrachs 
‚ten wenn eg auch nicht ganz gebilliget werden konnte, 
nicht abgehen wollten: ſo wars ein hoͤchſiſchaͤdlicher und 
verwerllicher Starefinn. Aber es war wohl ſchwerlich 
“eines yon beyden oder beyde zugleich, mäg dieſen lang⸗ 
wierigen Kampf veronlaßte und unterhielt. Gre⸗ 
gor VII. ſcheint die Abſicht gehabt zu haben, einen ſehr 


ſwaͤdlicen Masbrauch, den Verkauf der geiſtlichen Pfruͤn⸗ 


19) AnnslifraSaxo, p. 643. 1 in Toml. Eccardi Corp. il 
med. gevi. 
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den, aufheben zu wollen; aber er waͤhlte dazu in ſeiner 
unbefonnenen Hitze ein untechtes Mittel, indem er den 
Länderbeherrichern allen Einfluß auf die Wahlen der 
Perſonen, die für die Reiche jo michtig geworden waren, 
entreißen, dagegen ſich und feine fehr truͤglichen und ins 
tereſſirten Nachfolger an die Stelle der Monarchen fegen 
wollte, um deſto feſtere Stuͤtzen ſeiner Macht an der 
zahlreichen und mächtigen Geiſtlichkeit des Abendlandes 
zu finden. Die Monarchen hatten alſo wohl ſehr wich: 
tige Gründe, fih einem folden Schritte zu widerfegen, 
Die Zeit, welche an die Stelle der leidenſchaftlichen erften 
Urheber eines Streits nach und nach andere. treten läßt, 
Führt mit der Zeit auch die Faltblütigere Betrachtung über 
die Streitpunfte herbey; die, ftreitenden Parteyen loffen 
von ihren hochfliegenden Anforderungen etwas nach, und 
finden .endlih in dem Mitteldinge zwifchen. den beyden 
Aeußerſten den gemeinſchaftlichſten Bereinigungspunft, 
Dies möchte wohl der wahre Gejichtöpunft feyn, aus 
welchem fi) der Gang und Erfolg diejes Streites erfläs 
ten läßt. Aber bey allem dem läßt ſich nicht laͤugnen, 
daß dieſer uͤber den maͤchtigſten Monarchen des Abend; 
Iandes erfochtene Sieg für das Pabſtthum nicht von ges 
tinger Bedeutung war; diefes hatte die weltliche Macht 
blog mit den Waffen des Vorurtheils befämpft, und ends 
lich, trotz alles anfängliben Widerftandes, alle Kleriker 
unter feine Kahnen zur Befämpfung jener Macht vereinis 
get, und in eine nähere Verbindung mit ſich, in eine grö- 
re Unadhängigfeit von jener verfegt. 


Der Mugen, welchen die deutſche Geiftlihfeit aus 
der erlangten Wahlfreyheit zog, die größre Macht, welche 
dadurch die Domeapitel erhielten, wogen doch ſchwerlich 


’ 


I 
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alle die Nachtheile auf, weiche für die Geiſtlichkeit dar⸗ 
aus ſloß. Die. große Freygebigkeit der Kaiſer gegen 


Stifter. und Kloͤſter nahm jetzt ein Ende; die Kaiſer wa⸗ 


ven nun immer minder geneigt, den von ihren-Zeinden _ 


angegriffenen Biſchoͤfen, nachdt uͤckliche Hülfe zu Jeiften. 
Die weltlichen Großen fingen an, über ihre Rechte auf 
mine Befisung der Geifllichen mit dieſen fich zuwerft zu 
zanfen, und fie dann mit den Waffen in der Hand zu 
behaupten; die Geiftlihen wurden zu ihrem nicht gerins 
gen Nachtheile ahhängiger von der päbftliden Machtz 
fogar die Kirchenzucht litt darunter, (mie unten wird ge⸗ 


| zeigt werdenz) und die Gunft der Domherren, nicht daß 


Verdienſt, gab bey der Wahl den Ausſchlag. Kaifer 
Stiedrich 1. fagte zum Erzbiſchof non Kölns. Philipp, 


Ihr muͤſſet wiffen, daß, als die Kaifer Die Biſchoͤſe waͤhl⸗ 


ten, 86 meht rechtſchaffene gegeben habe, als jetzt. Denn 
fie ſahen auf Berdienſte; jetzt ſieht man auf GSunſt und 


Mebenapfichten. 


Fuͤr die Erweiterung ki ir feines Stuhls war 
Ealirt auch Dadurch thätig, daf er durch den Biſchof 
Otto von Bamberg die Pommern, welche zwiſchen der 
Oder und Weichſel wohnten, bekehren ließ, daß er den 
Schweden einen Biſchof und dem Biſchofe von Bremeg 
azugleich den Auftrag gab, den Voͤlkern gegen Norden die 
roͤmiſchen Grundfäge predigen zu Jofen, Aber einmaf 
befam er für eine päbftlihe Masbtäußerung eine derbe 
Fektion-von dem Könige pon England, die sing ia 


auing * verdient. 


BY a ei 


SiHenssjemmlung ufpisden worden, daß der Erzbi⸗ 
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ſchof von Kanterbury das Primat von dem Erzbiſchofe 
von York haben’ ſolle. Allein Thurſtan, welcher im 
Jahr 1118 auf den erzbiſchoͤflichen Stuhl von York war. 
erhoben worden, beftritt jenes Vorrecht Und fand an 
Dafchalis eine Siuͤtze. Während diefes Streites wurde 
er nicht eingeweihet; er fuchte alfo dieſe Weihe den Ge: 
legenheit der Kirchenverfammfung zu Rheims von dem 
Pabfte zu erhalten. Eein König, Heinrich I., gab 
ihm aber ausdruͤcklich nur unter der Bedingung die Er⸗ 
laubniß, nach Rheims zu gehen, daß er ſich von dem 
Pabſte nicht weihen ließe; er bat auch ſchriftlich den 
Calixt, ihn nicht zu weihen: und dennoch weihete ihn 
der letztere. Dies verdroß den Koͤnig ſo ſehr, daß er 
eidlich verſicherte, er würde niemals den Thurſtan mehr 
ſeine tänder betreten laſſen. Der Pabſt kam nun nach 
Beendigung der Rheimſer Kirchenverſammlung zum Koͤ⸗ 
nig von England, der ſich gerade in der Normandie auf⸗ 
hielt, und verwendete ſich unter andern auch fuͤr den 
Thurſtan beym Könige, Dieſer entſchuldigte ſich mit 
feinem Eide. „Ich bin der Pabft,,, (apoſtolicus) 
erwiederte Calixt, „und Tann von Ziden losfpres 
chen.„ Der König erftaunte über eine ſolche Aeußerung 
und bat ſich Bedenfzeit aus. Nicht lange nachher lief 
er dem Pabfte zu wiſſen thun, feine Losfprehung vom 
ide fönne er nicht annehmen, weil dadurch aͤlles wech⸗ 
ſelſeitige Zutrauen unter den Menſchen aufgehoben wer⸗ 
de, wenn man fi auf feinen Eid mehr verlaſſen fönne; - 
er wenigſtens wolle niemanden das Benfpiel geben, feine - 
€id oder feine Zufage zu brechen. Weil diefe Bemähung 
des Pabſts Für Thurftan nit die erwartete Wirkung 
that, fo bewirkte er im J. 1120, auf Die Art, mie man 
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in Rom damals olles bewirken konnte, ‚eine Erklaͤrung 
des Pabſes fuͤr Die Unabhaͤngigkejt ſeines Stuhl. und 
im folgenden Jahre ein Schreiben deſſelben, in welchem 
dem Koͤnige von England nur zwiſchen der, Sinfegung 
Thurſtans und dem Danne die. Wahl gelaffen wird... Une 
tee, gewiflen Bedingungen, ließ endlich der Koͤnig das 
ſtere zu. Alſo wieder ein Sieg des Pabſies! 


Csolixtus Nachfolger, Zonoriüs H., ei nie 
‘einen Schritt, der einen Beytrag jur Vergrößerung der 
paͤbſtlichen Macht (feferte ; ein anderer, der allerdings 
für das Pabſtttzum ven fehe großer Bedeutung geweſen 
ſeyn wuͤrde, hatte nicht den geränfeten Sefolg: 


Zeineich v. — fm Jahre —————— Kinder 
zu hinterlaffen.. Die Gelegenheit, aufrimmerieine freie 
Wahl der Kaifer, die nichts von dem Scheine. der Erb⸗ 
lichkeit übrig fich, Feftzufeßen, war Nun -bothanden, borz 
ı handen der Zeitpunkt „von welchem an die Päbfte mehr 
als vormahls bey diefem Wahlen die Hand mit im Spiele 
‚haben fonnten! Honorius II. ließ dieſe gunftige Gele⸗ 
genheit nicht ungenuͤtzt voruͤbergehen; er. ſendete ſogleich 
einen Gefandten nach Deutſchland, der vereint mit dem 
Erzbiſchof Albrecht von Mainz die Großen Deutfchlande 
dahin zu lenken wußte, daß fie aus ihrem Mittel zehen 
Männern die Wahl überließen,, die nächfien Verwand⸗ 
ten des derftörbenen Raifers don der Kaiſerwuͤrde aub⸗ 
ſchloſſen, und dem bekannten Anhänger des roͤmiſchen 
Stuhles und des mainziſchen Erzbiſchofs, dem Herzöge 
von Sachſen, Lotharn, dieſe Würde zuwandten. Ay: 
her dem fir die üstiapn m. mer er. 

BR) 
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gen Benfpiele, die Wahl einigen Wenigen zu überlaffen, 
wurde mit dem neuen Kaiſer ein für ihn nachtheiligek 
und ſelbſt das vor furgem gemachte Wormfer Concördat 
einihränfenden Vertrag gemacht. „Als nun alle Reichs⸗ 
fuͤrſten ſich uͤber die Wohl des Koͤniges vereiniget hatten, 
wurde auch beſtimmt vorgeſchrieben, was fuͤr Rechte der 
Königewärde das Reich, was für Freyheiten der himm⸗ 
liſchen Koniginn, d.h. der Kirche, das Prieſterthum, ha⸗ 
ben fole, und auf Eintgebuntz des heiligen Geiſto 
wird beyden ein gewiſſes Maaß ven Ehre bes 
ſtimmt. Die Kirche ſoll diejenige Freyheit haben, 
bie fie immer gewuͤnſcht hatte, auch die Könige 
würde foll eine angemefne Macht in allen Din, 
gen haben, vermoͤge welcher fie fid mit Licbe alles, 
was dem Kaüſer gebührt, untermwürfig mache Die 
Kirche foll in geiftlichen Angelegenheiten die freye Wahl 
haben, die weder durch die Zurcbt vor dem Koͤnige era 
mungen, noch durch Die Gegenwart des Bes 
berrfebere beſchraͤnkt, noch dur Empfehlung ger 
bunden werden fol, Die Kaiſerwuͤrde hat den frey Ge: 
wählten und kononiſch Geweihten mit den Regalien, jedoch 
unentgeltlich , durch das Zepter zu. beirhnen und auf im⸗ 
mer durch den Eid zur Treue und zu willigem Gehorſam 
u verpflichten, do feinem Ordensvorzuge unbeſcha⸗ 
dr 20)..Dieles Anhoͤnaſel: Seinem Ordens vor⸗ 
zuge unbeſchadet, bedeutet ohne Zweifel das, was 
der erſtangefuͤhrte Zeuge: fagt! „der Koiſer erhielt und 
berlangt-eon-Peinem Geiftlihen das Hominium, tel 
cdes fonft gewoͤhnlich war., Es beftand dafjelbe in dem 


20) Narratio anonymi de electione Lotharii in Olen⸗ 
ſchlagers Urkundenbuch zur goldnen Bulle, 3. 
behre Pabſtid · 2. B. | ‚5 ge 
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Lehendeide mit dem Handfehlage.' Doch nicht einmal 

damit endigte fich die Herabfegung der deutſchen Kai⸗ 

ſerwuͤrde. Die deutſchen Großen hatten fo fehr dem 
Kopf verlöhren, ‘ daß fie mit dem „päbftlichen Legaten, 
Kardinal Gerhard, den Biſchof von Cambrai, Bur⸗ 
kard, und den Biſchof von Verdun, Heinrich, an 
den Pabſt abſchickten, um die Beſtaͤtigung der Reis 
ferwahl von dem Pabfte einzuholen. Sonft muß⸗ 
ten alle Poͤbſte von den Kaifern beftätiget werden, res. 
gor VII. ſelbſt wurde es von dem Kaiſer Heintich IV.; 
jetzt entriß man den Kaiſern nicht nur das alte Recht, 
die Paͤbſte zu beftätigen, und der Wahl dir Biſchoͤfe beys 
zuwohnen; fondern man erhob den Pabſt zum Oberhers 
ren des Kaiferd, vergaß feiner eigenen Wahlredhte und 
Heß es von der Willkuͤhr eines auslaͤndiſchen Priefter® 
abhängen, ob die Wahl guͤltig oder unguͤltig ſeyn * 
O Zeiten! o Sitten! 


Honorius II, erwies ſich für dieſe tiefe Unterwuͤr⸗ 
 figfeit des neuen Kaiſers dadurch dankbar, daß er im 
Jahre 1128 die beyden Brüder Konrad und Sries 
drich, Herzoge von Franken und Schwaben, deren leßs 
tern der Kaifer Lothar zwey Jahre vorher für. einen 
Reichsfeind erflärt hatte, mit dem Banne belegte, wels 
ben fon die deutſchen Bifchdfe früher über fie ausges , 
fprochen hatten. Denn der Herzog Konrad war nad) 
Italien gezogen, und hatte ſich die Krone von Italien 
aufſetzen laſſen. Wirklich vernichtete der Bann des Pabſts 
den gluͤcklichen Erfolg ſeines Unternehmens in Ztalien. 


Mit weit wenigerem Gluͤcke mar ein anderer Plan 
des Pabſts Honorius aus Vergroͤßrung der Macht ſeines 
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Stuhles begleitet. Robert Guiſcards, des Stifters 
der normaͤnniſchen Herrſchaft über Unteritalien, letzter 
Nachkomme, Wilhelm, Herzog von Apulien, war im 
Jahre 1127 geſtorben. Mit deſſen Ländern wuͤnſchte 


mnun dee Pabſt die ſeinigen zu vergroͤßern, und. dies un⸗ 


ter deſto groͤßerem Scheine Rechtens, weil er Lehensherr 
derſelben war. Aber ein maͤchtiger Anverwandter Wil⸗ 


helms, Roger U., Graf von Sicilien, kam ſchnell von 


Sicilien mit 7 Schiffen vor Salerno an, unterwarf fi) 
mit den Waffen bald ganz Apulien und Calabrien, und 
nahm den Herzogstitel an. Der Pabft eitte von Rom 
nah Benevent, und verjuchte, ihn zuerft mit den Waffen 
des Aberglau bens, mit den Bannftrohlen, zu befämpfen, 
Roger erbot ſich zum Hufdigungseide gegen den Pabſt 


aber fein Anerbieten wurde verworfen und ihm die Rechts 


‚mößigfeit- der Anfprüche des Pabfts auf des verftorbenen 
Herzogs kaͤnder durch die Erdichtung bewieſen, daß Wil⸗ 
helm auf feinem Krankenbette den Erzbiſchof von Sas 
keeno und den Bifhof von Troja zu ſich berufen. und 
ihnen erflärt Habe, wenn er nicht wieder genefe, fo wolfe 
er dem heiligen Peter und feinem Nachfolger Honor ius 
alle feine beweglichen und unbeweglichen Güter überges 
ben, Honorius fand mehrere Anhaͤnger in einigen 
Städten und am mehreren bedeutenden Lehensleuten, bie 
fh vorher Rogern unterworfen harten. Roger gad 
ihm im. fotgenden Fahre noch einen Grund mehr zum 


Kriege, indem er des im gelebten Lande verfiorbenen 
Voemunds II., Fuͤrſten von Tarent, Länder ſich un⸗ 


terwarf, die Boemund bey ſeiner Abreiſe dem Schutze 


des Pabſtes embfohlen Hatte, Der Pabſt drang in die 


Rmer, ihm Huͤlfe zu leiften,. Die raſchen Eroberungen 


! 
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‚Rogers, der nun nahe daran war, die paͤbſtliche Stadt 
Benevent zu bedrohen, zwongen den Honorius, den 
normanniſchen Großen von feiner Parte) ‚mit fo bielen 
"Soldaten, als er eben zufammenbringen fonnte, (dies 
waren in-allen 300 Reuter, zu Huͤlfe zu ‚ziehen. - An 
‘den bepden Ufern des Fluſſes Bradano, blos: durch 
den Fluß getrenht, ftanden jetzt die beyden feindlichen 
„Here. Roger gab nochmals dem Feldheren des feinds 
‚lichen Heeres, dem Pabfte, einen Beweis feiner Mäßis 
‚gung, indem er ihn wieder um die Aufhebung. des Dans 
‚nes und um die Belchnung mit dem Herzogthume bat. 
Aber der Pabft wollte nicht hören. Rogers Sclauheit 
‚hatte ſchon vor dem Anruͤcken des päbftlichen Heeres alle 
Vorbereitungen zum Misgeſchicke defi elben gemacht ; ins 
‚dem er alles verwuͤſtet und alle Lebensmittel aus den Ge⸗ 
genden weggenommen hatte, wo daſſelbe zu ſtehen kam. 
Jetzt hielt er es bey 40 Tage in dieſer Gegend auf, drohte 
‚immer mit einem Uebergang über den Fluß und gieng 
nicht hinuͤber. Mangel an Geld, an Lebensmitteln, und 
die druͤckende Sonnenhitze machten, daß zuerſt Einzelne, 
dann ganze Haufen, und endlich auch der Zürft von Bas 
pua und mehrere Baronen ihren geiftlichen Feldheren 
‚verließen, Nun merfte der Pabft, daß die Reihe des 
Nachgebens an ihm ſey; er ſchickte alfo eiligft einen’ Ges _ 
fandten an Roger mit dem Antrage: daß er ihn für den 
Herzog. von Apulien und Calabrien anerkennen ‚und zu 
Benevent den Vaſalleneid ihm abnehmen wolle. Roger 
willigte ein; und fo war Re bebſe⸗ Bergrößerungss 
plan vernichtet 2). 
2) Gianone Geſchigte des Königreichs Meapel, ar th, 
&. 111 — 140.Le Bret Gefhichte von Italien, oder 
zur Theil der allgemeinen Weltgeſchichte, ©. 306, fı 


— 
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Was dem Honorius nicht gelungen war, ver, 
ſuchte einer: feiner bepden Nachfolger, "Jiinocenz If:;, 
aber mit eben- fo ungünftigem Erfolge, wieder. Inno— 
cenz U., der an eben demfelben Tage mit einem andern 
Daofte, Anaclet li., war gewählt und von dem letztern 
ous Kom gejagti worden, mußte natürlich ein Feind des⸗ 
jenigen feyn, der Anacleten beguͤnſtigte; und dies war 
unter allen europaͤiſchen Fuͤrſten der einzige Herzgog Ro⸗ 
ger. Dankbar für diefe Zuneigung erfüllte Anaelet 
ud Rogers Wunfb, ihm den Titel eines Könige 
von Sicilien beyzufegen , und beftätigte ihn. nicht. nur 
Indem Beſitze Apuliens und Kalabriens, ſondern unter⸗ 
warf auch ſeiner Oberhoheit das Herzogthum Neapel und 
das Fuͤrſtenthum Kapua, als wenn ſie ein Eigenthum 
dei habſtes geweſen waͤren. Innocenz bemühte ſich, 
‚von. dem Kaiſer Lothar ‚eben. fo anerfannt zu, werden, 
wie ert bon dem Koͤnige von Fr ankreich worden war, um 
ſich von dem erftern in Roms Beſitz fegen zu laffen. Ohne 
biele Mühe Hatte er den erſtern Zweck erreicht, und war 
jur Verabredung über, den. zweyten nach Lüttich. von Lo⸗ 
thar eingefaden worden, Mit Hülfe der Beredfamkeit 
des heil. Bernhards brachte ers daſelbſt bey dem Kaiſer 
dehin, daß er nicht auf feiner Horderung der Wiederher: 
fellung des alten. Inveſtiturrechts beſtand, und trotz einer 
' andern- Beeinträchtigung der Faiferlihen Rechte von 
denfelden nach Rom geführt und bald darauf gegen den 
König’ Roger, der indeilen das aufruͤhreriſche Unterita⸗ 
lien nochmals bezwungen, und. viele feiner Baſallen theiis 
verjagt, theils in Ketten gelegt hatte, mit‘ einem. ſehr 
beträptlichen Heere unterftügt wurde, Lothar eroberte 
nit feinem. Deere, in suser Zeit ben größten zheil von 


7°. Met des lei, ate Abch 


Rogers Gebiete, und wollte einen Herzog damit beleh⸗ 
nen; als der. Pabſt mit der Behauptung, hervorruͤckte, 
die Herhersfhaft über diefe Länder gebühre der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche. Der dreißigtägige Wortftreit darüber en 
digte ſich endlich damit, daß Lothar, wie allemal, nach⸗ 
gab, und beide, der Kaiſer und der Pabſt, den neuen 
Herzog Rainulf zualeich mit der Fahne bis auf genauere 
‚Unterfuchung und Entſcheidung des Streits belehnten. 


Eben diefer Innocenz war e8, der gegen den 
Kaiſer Lothar juerft unter den Päbften mit det Forderung 
‘der Auslieferung desjenigen, was Mathildis dem römis 
ſchen Stuhfe vermacht hatte, hervortrat und diefen tiefen 
Werehrer des Pfaffthums dadurch in nicht geringe Verle⸗ 
genheit fette. Auf der einen Seite wollte er den heitis 
gen Peter in feinem Nachfolger nicht zum Unmillen gegen 
ſich reisen, auf der andern nicht den Vorwurf der Vers 
nacläffigung der Mechte des deutfchen Reiche auf ſich 
"ziehen. Aus diefer Noth halfen ihm endlich die Romu⸗ 
iiden auf ihre eigene, nemlich dem roͤmiſchen Stuhle zu⸗ 
traͤgliche, Weiſe. Der “einfältige Raifer ließ fi von. 
dem Pabft dur eine Bulle und durch die Belchnung 
mit dem Ringe den Genuß von den mathildiſchen Guͤtern 
und ſeinem Tochtermanne Heinrich, Herzogen von 
Baiern und Sochſen, die Anwaͤrtſchoft auf eben dieſen 
Genuß ertheilen, ſchwor dagegen dem Pabſte den Kid 
‚der Treue, und verpflichtete fich, jährlich der roͤmiſchen 
Kirche deswegen hundert Mark Silber zu bezohlen. Sp. 
machte das dobſthum waͤhrend der zwoͤtffaͤhrigen Re⸗ 
gierung dieſed zwar tapfern, aber uͤbrigens durch den 
Aberglauben feiner Zeit am Geiſte — Monar⸗ 
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Ken mehr Fortſchritte, als font in einem halben Jahr⸗ 
hunderte. 


88 fehfte aber nicht wenig, fo wäre zur Zeit Yrınos 
cenz II. der Grund zum Sturze des Anfehens und der 
Mache der Pähfte fomoht, als der übrigen Geiftlichfeit 
durch zwey Erzfeher, einen gewiſſen Einſiedler Hein⸗ 
rich, und durch Arnold von Breſcia, einen gemeinen 
Geiſtlichen, gelegt worden. Heinrich erklärte die Kira 
ben und Altäce für eine Erfindung des Aberglaubeng, 


Die Meffe für einen abergläubifchen Gebrauch, die Gebete - 


fe. die Todten für unnäg, und die Anbetung der Kreuze 
für ſuͤndlich. Solche Kegereyen-, wie diefer Einfiedler 
in der Provence behauptete, welche die Geiſtlichkeit mit 
dem Berfufte. ihrer beften Geldquelle bedrohte, mußten 
natürlich Öffentlic verdammt und der Verbreiter zum 
Widerrufe durch Drohungen gezwungen werden. Bey⸗ 
des geſchah auf der Kirhenperfammlung zu Pifa ım 
Jahre 1234 von Innocenz und den verfammelten 
Biiböfen. Arnold von Brefca, ein Schüler des bes 
ruͤhmten Gelchrten und Ketzers Abailards, mollte allen, 
Moͤnchen, Klerikern und Bifhöfen die Seligfeit abfpres 

hen, weil fie fo begierig nach Länderegen und irrdifchen 
Gütern ſtrebten, und verlangte, fie follten ein mäßiges 
Lehen führen und nur von den Zehenden und Gaben den 
Gtäubigen eben, die Titel, welche von ihsen weltlichen 
Beſitzungen herkommen, nebſt dieſen Beſitzungen ſelbſt, 
fahren laſſen, weil ſie ſich fuͤr Jeſus Nachfolger nicht 
ſchickten. Da er mit dieſen Lehren, die er in oͤffentlichen 
Vorträgen aphantelte, nod andere freymuͤthige Ver⸗ 
dammungsurtheile uͤber eintraͤgliche Dinge, und uͤber 
die / ſchaͤndlichen Sitten der klerikaliſchen Welt verband, 
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da liederliche Moͤnche und Geiſtliche in feiner Gegend 
ſchon die Wirkungen feiner Vorträge in dem veraͤchtlichen 
+ Benehmen der Paien gegen fie fühlen mußten: fv war 
es ganz gewiß Zeit, Laͤrmen über dieſen Keger zu blafen, 
und den Padft zur Verdammung des Kegers und der 
Ketzereyen aufzuferdern. Innocenz ermangelte nicht, 
ſich und feinen Brüdern auf einer Synode im Lateran⸗ 
im Jahr 1139, dieſen Dienſt zu leiſten, und ihm unter 
Strafe des Bannes Stillſchweigen aufzulegen. 


Einige Zuͤge aus den Schriften der Zeitgenoſſen 
des Innocenz, welche / die damaligen Paͤbſte, Kardi⸗ 
naͤle, Biſchoͤfe, Geiſtliche und Moͤnche nach ihrer Denk⸗ 
und Handlungsweiſe ſchildern, werden ein groͤßres Licht 
uͤber die Gefahren verbreiten, welche die Arnolde dieſes 
und der darauf folgenden Zeitalter der Kleriſeh in daupt 
und Gliedern bereiteten, 


Honorius, entweder Aelteſter oder Bifhof in 
Autun, welcher nach Flacius 22), um das Jahr 1120, 
ſchrieb, macht uns folgende Schilderung von der roͤmi⸗ 
{ben Geiſtlichkeitz ,„ Wirf einen Blick auf Babylons 
Roms) Bewohner, und fiehe, wie fie beſchaffen find, 
— m Siehe, unter ıhnen hat dag Thier in der Dffens 

barung feinen Sig! Immer find fie auf das Böfe er, 
picht, immer unerfättlic mit den Geichäfften der Unge— 
rechtihfeit befbäfftiget: Cie beaehen nicht nur Verbre⸗ 
chen, ſondern unterrichten auch Andere darin; das Hei⸗ 
lige verkaufen fie, die Schandthaten erkaufen fie: ſie 
geben ſich alte erſinnliche Mühe, damit fie nicht allein in - 
die Hölle kommen, Wende deinen Blick auf die Geiſt⸗ 


3) Caralogus tefliüm verktals, Lib, XIV, p. i4216. 
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lichkeit und, du wirſt unter ihnen jenes Thier wohnen fe, 
hen. Den Gottesdienft vernachlaͤſſigen fie, nach irrdi⸗ 
fhen Gewinn Hafen fie, das Priefterthum befudeln fie 
mit Unanftändigfeiten , das Volk täufchen fie durch Ver⸗ 
ſtelung, Gott verläugnen. fie durch ſchaͤndliche Werke, 
alle heilſame Schriften verwerfen ſie, dem Volke legen 
ſie zu ſeinem Verderben Fallſtricke jeder Art, die Blinden 
gehen dem blinden Haufen in den Untergang voran. Be⸗ 
trachte auch die Moͤnchsverſammlungen -und du wirſt 
dag Thier unter ihnen wohnen ſehen! Durch erheuchelte 
Geluͤbde fpotten fie Gottes, und reigen feinen Zorn; die 
Noͤnchsregeln treten fie durch ihre Sitten und durch ihr 
Leben mit Züßen; durch ihre Kleidung taͤuſchen fie die 
Laien; Selbfibetrogene, betrügen fie-viele Betrogene; fie 
verwickeln fich in irrdifhe Geſchaͤfte, find träge im Diens 
fle Gottes, find meiftens Diener ihrer Gurgel und ihre® 
Bauches, mande verfaulen fogar in dem Schmuße jeder 
Ausſchweifung. Blicke auch in Wohnplaͤtze der Nonnen, 
und du wirſt darin eine Ruheſtaͤtte fuͤr das Thier berei⸗ 
tet finden. Diefe lernen von zarter Kindheit an die 
Schaamtofigfeit, ziehen andere zu ihrer größeren Vers 
dammung in. ihre Fafter; fie verhüllen fich gerne, um 
deftomehe ihren Lüften den Zügel laffen zu koͤnnen; fie 
gehen ihren Körper mehr als die Huren preis, und wers 
den nie, wie die unerfättlihe Charpbdis, der entehrend: 
ſten Ausſchweifungen ſatt; ſie verſtricken die Herzen der 
Finglinge, und freuen fi), wenn fie mehrere verftricen 
innen; und diejenige. macht Anſpruch an die Eiegers 
Palme welche es andern im Laſter zuvorthut. — 


Peter von Blois macht von der Habſucht der 
dohern Geiſtlichkeit jener Zeit dieſe Schilderung s „Wirte 
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kennen nicht nur die Anzahl. dev Seelen nicht, für welche 
ſie am Tage des: furchtbaren Gerichtes werden Rechen⸗ 
ſchaft geben müfien, fondern nicht einmal die Anzahl Der 
Kirchen, ‘von welchen fie die-Einfünfte genießen. Gie 

‚häufen Kirchen auf Kirchen, Präbenden auf Präbenden, 
-Häufer auf Häufer, Weder auf Aecker ?)., Bon den 
Kanonikern ſpricht Geroh, ein Domherr zu Augsburg: 
„Unter der Regel Ludwigs des Frommen war in vielem, . 
Kirchen ein erbaulicher Lebenswandel, und menigftens 
einiger Schatten des kanoniſchen Lebens, weit datin ein 
Flöfterliches Leben vorgefchrieben war, diefe Vorſchriften 
waren, fo tange fie galten, gleichſam die Riegel vor die 
Thuͤre dieſer Lebensweife. Aber jest: find die Rieget 
weggeworfen, alle Thuͤren ſtehen offen, kein Schloß 
verſchließt ſie; man ſetzt die Kloſterwohnungen hintan, 
und leht: in Privatwohnungen üppig und gar zu ungeift- 
lich; die Gnadengefchenfe Gottes werden zur Schwel⸗ 
gerey verwendet, und vom Solde des Kirchendienſtes 
dienet man dem Teufel. Denn auch diejenigen , welche 
zuweilen im einem gemeinfdafrlichen Saale eſſen und 
ſchlafen, und dazwiſchen, wann und wie oft es ihnen 
„beliebt, fich in ihren eigenen Wohnungen aufhalten, fin: 
den in biefer Abwechslung den nn ju den Pforten 


der. Hölle in 


Der heilige Bernhard ſchildert in einer Anrede 
an den Pabft Eugen die gefammte Keriſey feiner Zeig 
mit diefen. Morten: „Du. weißt, daß die Kleriſey keinen 
andern Eifer kennt, als der für die Erhaltung ihres Ans _ 
fehens. Fuͤr den Ehrgeitz wird alles serhan, für die j 


2 Petrus Bles, in librum Job.’ 
u Balusiü Mifcell. Tom. V, pr13... 40° 
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Heiligkeit wenig oder nichts, Wir Halten.nur das füge 
heilſam, was unſern Stolz naͤhrt, nur das für gerecht, 

wahr unfern Glanz erhoͤht. Die Demuth ift in · den 
Augen der Curialen etwas Schimpfliches. Die Got⸗ 


tesfutcht wird für Einfalt, wo — gar fuͤr Narrheit 
gehalten. *9. 


Noch umſtoͤndlicher if bie Schilderung, welche 
Johann von Salisbury von der roͤmiſchen Kirche 
und von dem Pebite macht. ein Freund, der Pabſt 
Adrian IV. legte diefem feinem Landsmanne, ald er ſich 
bey ihm zu Benevent aufhielt, die Frege vor: Was denn 
die Welt von ihm und von der roͤmiſchen Kirche urtheile? 
Jehann antwortete ganz freymuͤthig: „Viele ſagen, daß 
dieſe Kirche, anſtatt die Mutter aller Kirchen zu ſeyn, 
vielmehr ihre Stiefmutter ſey. Schriftgelehrte und 
Phariſaͤer ſi tzen in derſelben, die den Menſchen unerträgs - 
liche Laſten auflegen, für fie ſelbſt aber keinen Finger 
ruͤhren. Sie herrſchen uͤber die Geiſtlichkeit, werden 
aber fein Vorbild der Heerde, die den geraden Weg zum | 
Leben gehen foltte; fie fammeln Foftbare Geräthfchaften 
und beſchweren ihre Tiſche mit Gold und Eilber, und 
find doch aus Geis gegen fich allzu karg. Sehr fels 
ten laſſen fie einen Armen vor fib; und auch alsdann 
Führt ihn nicht Chtiſtus, fondern eitle Ruhmbegierde ein, 
Sie erſchuͤttern die Kirchen, erregen Streitigkeiten, hetzen 
den Klerus und das Volk an einander, tragen Fein-Mits 
feiden mit den Laſten und mit dem Elende der Bedrängs 
ten, freuen ſich über die Beute aus den Kirchen, und 
halten ‘jeden. Gewinnſt für. Froͤmmigkeit. ' Gerechtigkeit 
uͤben ſie nicht um der Wahrheit willen, fondern für einen 

' 35) Bernard, deconfid. Lib. V.c.a. 
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gewiſſen Preis aus; denn ohne Geld. kann man gaͤr 
nichts erlangen. Sie ſchaden oͤfters, und ſcheinen nach 
dem Bevſpiele des Teufels nur‘ dann zu nuͤtzen, wann 
fie aufhören zu ſchaden; einige Wenige ausgenommen, 
bie wahre Hirten find. Gelbft der römifche Pabſt 
fällt allen beſchwerlich und faft unerträglih. Ale wers 
fen ihm vor, daß er, waͤhrend die Kirchen einſtuͤrzen, 
welche die Andacht der Vorfahren errichtet hat, und 
waͤhrend die Aitäre ein ſchlechtes Anfegen haben, Palaͤ⸗ 
ſte erbauet, und nicht blos im Purpur, ſondern ſogar in 
Golde einhergehet. Die Palaͤſte der Prieſter glaͤnzen; 
aber die Kirche Chriſti wird durch ihre Haͤnde verunrei⸗ 
niget. Sie pluͤndern ganze Provinzen, als wenn fie 
Cedſus Schoͤtze aufhaͤufen wollten. Aber der Hoͤchſte 
behandelt ſie auch gerecht, indem er ſie Andern, oft ſehr 
veraͤchtlichen Leuten zum Raube hingicht. ,, 


Als ihn hierauf Adrian um ſeine eigene Meynung 
fragte, erwiederte er: „Dieſe Frage ſetzt mich in große 
Verlegenheit. Widerſpreche ich allein dem Volke, ſo 
muß ich befuͤrchten, daß man mich der Ligen oder der 
Schmeicheley beſchuldige; ſage ich aber eben daffeibe, fo 
beleidige ich die Majeftät, indem ich meinen Mund gegen 
den Himmel aufthue. Doc da der Kardinal: Guido Cle⸗ 
mens dent Bolfe beygetreten.ift: fo unterftehe ich mid 
nit, ihm zu widerfprechen. Er behauptet, daß es in 
der roͤmiſchen Kirche eine gewiſſe Wurzel der Doppelzüns 
gigkeit gebe, woraus alles Uebel entftehes .und er hat 
dieſes auf einer Kirchenverfammfung vor dem Pabfte 
Eugenius geſagt. Es giebt zwar ſehr wuͤrdige Kleriker in 
der roͤmiſchen Kirche; aber in allen Euern Werken darf 
man Euch doch nicht nachahmen. Warum unterfuchft 
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du das Leben Anderer und; nicht dein eigenes? Man 
nennt dich den allgemeinen Vater und Herenz wenn du 
‚aber Vater und Herr biſt, warum erwarteft du bon deis 
nen Soͤhnen Geſchenke und Belohnungen? Wenn tu 
Here bift, warum ſetzeſt du dich ben deinen Römern 
nicht in Furcht und. .nöthigeft fie zur Treue? Du willſt 
dieſe Stadt der Kirche durch Geſchenke erhalten; aber. 
hat fie wohl Sylvefter durch Geſchenke ertvörben? 
Gib vielmehr das umfonft, was du umfonft empfangen 
haft. Die Gerechtigkeit iſt die Königin der Tugenden; 
fie ſchaͤmt ſich, für irgend’einen Preis vertaufcht zu wer⸗ 
den... Der Patft lächelte, und entfchuldigte ſich mit 
der Fabel von den Gliedern des feibes und dem Magen. 


Doch genug von diefem Gegenftande, der zu einer 
andern Zeit wieder im Gefolge feiner Wirkungen. ung 
aufftogen wird. Jetzt kehren wir zu dem herrſchſuͤchtigen 

Innocentius II, zuruͤck, dem fein Uebermuth, fon wies 
“ der die Waffen des Kriegs in die Hände gegeben Hatten, 


Roger, der. König von Sicilien, war nach Pos 
thars Abzuge aus Unteritafien. mit Hülfe der Waffen 
wieder zu feinem Herzogthume: Apulien gelangt, hatte. 
aber wieder einen Theil deffelben und ein Treffen gegen 
den neuen. Herzog Rainulf verloren. Dieſen Vertuft 
‚erfegte er. bald ohne große Schwierigkeit, weil Rainulf 
im Jahre: 1339 im Apriligeftorben war. Nun wollte 
Innocenz nochmals ſein Gluͤck an der Spitze eines 
Heerhaufens verſuchen; aber es ſtand ihm jetzt kein Kai⸗ 
fer mit: einem deutſchen Kriegsheere zur Seite. Kein 
Wunder olfo, daß er feines Vorgängers Honorius 
Schickſal yatte, weil er zu aufgeblaſen war, um zu rech⸗ 
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ter Zeit Den. Vorſchlaͤgen des ſiciliſchen Königs Gehör: zu 
geben. Sobald der König Nachricht erhielt, daß der 
Pabft nicht in feine Friedensvorfchläge willigen wollte, 
und einen Theit feines Heeres obgeſchickt habe die Etadt 
Galuzzo zu plündern:. ſo eilte er mit feinem Heere nach 
S. Germano, wo ſich der Pabſt mit dem Reſte ſeines 
Heeres befand, Der Pabſt ergriff die Flucht. Rogers 
Sohn fihrzte aus einem. Hinterhofte unvermuthet uͤber 
die Roͤmlinge her, und mochte viele derfelben nebft dem 
Pabſt und einigen Kardinaͤlen zu Gefangenen. Nun 
that der Pabſt, aus Drang der Umſtaͤnde, was er vor⸗ 
her unter einer guͤnſtigern Lage nicht hatte thun wollen. 
Er beſtaͤtigte Rogern im Beſitze des koͤniglichen Titels, 
des Koͤnigreichs Sicilien, des Herzogthums Apulien und 
des Fuͤrſtenthums Eapua gegen eine jährliche Abgabe von 
6o0o Scifaten — eine Goldmünze, welche mit einem 

Becher bezeichnet war, — und ſprach den Koͤnig vom 
Banne los. | 


we. 


* 


Daß Innocenz HU. dem Könige von Frankreich, 
Cudwig VII, an weldem er votmals nach ſeiner Et, 
mwählung zum Pabft, und nach feiner. Verjagung au 
Rom, den erfien Beihüger gefunden Hatte, mit gleichem 
Undanf, wie den Kaiſer Lothar, behandelte, und weil ſich 
derſelbe einen von dem Pahfte anerfannten,- von ihm 
aber verworfenen Erzbiſchof Peter nicht wollte aufdrin⸗ 
gen laffen, von dem Pabfte 'mit dem Interdicte belegt 
worden ſey, ift durch die Zeugniffe der Zeitgenöffen ers 
weisbar; daß er aber einen ähnlichen Gewaitſtteich ſei⸗ 
ner Pabſtmacht gegen den Grafen Alfons von Portugal, 
ausgeführt, und denfelben zuerft auf Betrieb Alfone VL, 


a J 
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Koͤnig von Kaſtilien, in den Bann gethan, weil er nach 


dem großen Sieg in der Ebene von Ourique, welchen er 


mit 13000 Mann über’ 200000 Saracenen im Jahre 


1139. erfochte, den Königstitel angenommen hatte, 
dann aber gegen das BVerfprechen einer jährliden Abgabe 
von zwey Mark Goldes eben diefen erften König von 


Portugal den Koͤnigstitel bepgelegt und ihm die Beleh⸗ 


nung. mit feinem Reihe 1 141. ertheilt habe; dies letz⸗ 


tere ift weniger ausgemacht, aber ſchon durch des Pabſts 


befannten Charakter wahrſcheinlich. 


Kurz vor dem Ende ſeiner Tage ſahe er ſich zu ſei⸗ 
ner größten Kraͤnkung der Herrſchaft über fein Rom ents 


fegt und zwar mittelbar durch einen Mann entfegt, dem. 
er glaubte ein beftändiges Echweigen aufgelegt und allen, 


Einfuß enteiffen zu haben. Des obenermähnten Arnolds 
von Brefcia laute Bekämpfung der Macht, der Reich⸗ 
thümer, des Webermuthes und dei Ausſchweifungen der 
Kleriſey, welcher er durch die Strenge feiner Lebensart 
and durch die Tadellofigfeit feiner Sitten — die ihm 


feloft fein Feind, der h. Bernhard, nicht abſprechen 
kann, — volle Kraft gab, hatte nach Otto von Kreis 


fingen fo vielen Einfluß auf die Römer gewonnen, da 
fie den Frieden des Pabſts mit den Einwohnern von Ti⸗ 


doli, von welchen die Römer kurz vorher waren tuͤchtig 


geſchlagen worden, deſto lieber zum Vorwande ihrer 


Empörung gegen den Pabſt nahmen, um nad Arnolds 


Grundſaͤtzen ihn von feiner Macht über Rom entkleiden 
zu innen, DieRömer wollten zwar weder den Inno⸗ 
cenz, noch feine nächften Nachfolger ihrer Pabfiwürde 
und Gewalt‘ berauben, fie bewiefen ihnen vielnrchr..alg‘ 
Öberbifchäfen alle Achtung, vertrieben fie auch keines⸗ 


\ \ 


— 
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wegs aus Rom; aber die Hereſchaft uͤber Rom — 


ben fie den Händen eines Senats und eines Patricius. 


Aus folgendem Schreiben an den, deutiden König. Kon⸗ 
rad ll, erhellet ihr ganzer Plan, deſſen Ausfuͤhrung 


uͤr die Macht des Pabſtthums Außerft gefährlich hätte, 


werden fönnen,. wenn fie nicht EN die — 
wäre hintertrieben worden! _ 


„Dem durclauchtigften und — Gebieter 
„uͤber die Hauptſtadt und uͤber den Erdkreis, Kon⸗ 
„rad durch Gottes Gnaden roͤmiſchen Koͤnig ent⸗ 
„bietet der Senat und das roͤmiſche Volk ſeinen 
„Gruß und wuͤnſchet ihm eine gluͤckliche und 
„ruhmovolle Regierung des. roͤmiſchen Reichs., 
„Bir haben Eurer Fönigliben Hpheit durch. ‚mehrere 


Schreiben bereits unfre Unternehmungen und Abſichten 
getreulih Fund gethan und dadurch gezeigt, wie wir Euch 


‚fo ganz ergeben find. und für den Glanz und die Größe. 


Eurer £aiferliben Krone täglich kaͤmpfen. Weil Sure 
koͤnigliche Hoheit noch. nicht die Gnade ‚hatte, unfren 


‚Aufforderung gemäß darauf zu antworten: fo-fegt dies 


und, als Getreue unferd Heren und ald Kinder unſers 


Baters ſehr in Verwunderung. Denn was wir thun, 


geſchiehet aus Treue gegen Euch und fuͤr Eure Ehre, 
Und zwar ſuchen wir das Euch von Gott verliehene Reich 
und roͤmiſche Kaiſerthum zu erhoͤhen und zu erweitern, 
und wieder in den zZuſtand zu verſetzen, worin 
es zu Conftanting und Juſtinians Zeiten war, 
welche den ganzen Erdball durch die Arafı des 
tömifchen Senats und Volks in ihren Händen, 
trugen. Wie baden zu dieſem Zwecke durch Gottes 
| Ä Snade 


/ 
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Gnade den Senat wieder hergeſtellt und diejenigen, wel⸗ 
de ſich immer gegen Eure Herrſchaft empoͤrten und fie 
umidiefes große Anfehen beftahlen, größtentheils zu Bo⸗ 
den: geſchlagen, und ‚befleißigen uns eifrigft ind einmuůͤ⸗ 
thig, alles und: in allen Stuͤcken euch in den Beſitz deſſen 
zu ſetzen, was dem Kaiſer und der Kaiſerwuͤrde gebührer, 
Zur Erreichung. dieſer Abſicht haben wir ſchon einen gus 
ten Anfang und eine gute Örundlage. gemacht. Denn 
wir halten uͤber Friede und Gerechtigkeit gegen alle 
Fteunde derſelben; die Veſten, d. h. die Thuͤrme und 
Haͤuſer der Großen der Stadt, welche mit dem Sicilier 
und dem Pabſte ſich gegen Euch zum Widerſtand ruͤſte⸗ 
ten, nahmen wir weg und. halten einige derſelben fuͤr 
Euch beſetzt, andere haben wir dem Boden gleich ges 
macht. Aber für alles das, was wir aus Treue gegen 
Euch thaten, Feinden und. der Pabſt, die Frangipanen, 
die Söhne Des Petrus Leo, die Vafallen und, Freunde. 
des Siciliers, nur den Jordano, diefen unfern Führer 
und Gehuͤlfen in-der Treue gegen Eu, ausgenommen, 
auch Tolom eus und mehrere Andere an, und wollen ung 
hindega, dem ‚Föniglihen Haupte frey, wie es ſeyn folls 
te, die Kaiſerkrone aufzuſetzen. Müffen wir gleich — 
weil einem ‚treuergebenen Unterthanen. keine Laft ‚zu 
fhmer iſt, — Deswegen ‚vielen. Schaden leiden :: fo. lei⸗ 
den wir ihn Doc aus Liebe und Hochachtung gegen. Euch 
{ehe gerne. ‚Denn wir willen, -daß. Ihr ung. mie ein 
Vater belohnen und ſie als Reichsfeinde befirafen wer⸗ 
det. Da wir Euch ſo treu ergeben ſind und ſo vieles 
für Euch erdulden; fo bitten wir Euch, laßt unſre Hof⸗ 


nung nicht zu Schanden da) ‚Eure. Föpilise ver 
Rehre Pabſith. 2, Br, 2 Wem 6 


Pr b vl 


| 2 Geſchichte des Pab ſtihums. ze Abth. 


verachte nicht Ihre Getreuen und Kinder. Hoͤret und 
fehet nicht darauf, wenn in Eure Föniglihe Ohren ein 
Wind blaſen follte, der,dem Senate und uns nachtheis 
lig ift; weil diejenigen, welche Eurer Hoheit Boͤſes von 
ung fagen, die Freude Haben wollen, Euch und ung; 
‚wofür Gott fey, zu entzwehen und und bepde, wie ges 
woͤhnlich, zu. unterdrüdfen. Damit aber dies nit ges 
ſchehe, muß Eure Klugheit alle mögliche. Vorſicht ges 
brauchen, und Eure Weisheit muß fi erinnern, wie 
vieles und mannichfaltiges Böfes der paͤbſtliche Hof und 
unſre vormals fogenannten Bürger den vorigen Kaiſern 
zugefügt Haben und wie viel mehr Böfes fie mit dem Eis 
eilianer vereint‘ euch jet zuzufuͤgen ſuchen. Aber wie 
widerſtehen ihnen unter Chriftus Beyſtand -getteufich, 
und Haben mehrere derfelben, als die größten Reiches 
feinde, was fie wirklich find, aus der Stadt gejagt. 
Es eile alſo nur die kaiſerliche Stärfe zu uns! Ihr ſollt 
alles in der Stadt, was Ihr wollt, zu Eurem Gebote 
haben, und. dag wird Frey ſagen, Ihr ſollt mächtig im. 
diefer Hauptitadt der Welt tvohnen und, ohne mehr 
ducch Rierifer gehindert zu feyn,, ungebundner und befs 
fer, als faſt alle Eure Vorfahren, über das italieniſche 
und deutſche Reich herrſchen. Kommet alfo, wir bitten 
Euch, underjäglih, und habet die Gnade, "ung mit eis 
nem koͤniglichen Brief und mit der Nachticht von Eurer 
Lage, welche die erwuͤnſchteſte ſeyn muß, wenn fie unfeen 
Wuͤnſchen entfpricht, zu erfreuen; denn wir find in allen 
Dingen’ immer Euern Wilien zu erfüllen bereit. Wir 
muͤſſen Euch noch zu wiffen thun, meil die Milviſche 
Bruͤcke ohnweit der Stadt vor langen Zeiten zum Nach⸗ 
theile der Kaiſer zerſtoͤret worden, daß wir ſie mit allem 
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Eifer wieder herſtellen und im kurzen mit Gottes Hülfe 
mit einer ftarfen Mauer werden verfchen und gepflaftert 
haben, Damit Euer Heer über fie ziehen -Pönne und die 
Perrileonen aufer Etand gefegt werden, Euch von der 
Engeleburg Her zu fhaden, wie fie mit dem Pabfte und 
‚mit dem Sicilier verabredet haben. Der Pabft und der 
Sicilier Haben diefen Vertrag mit ‚einander gemacht: 
Der Pabft erfaubt. dem, Sicilier, den Biſchofsſtab, den 
Ring, die Dalmatifa, die Mita und die Sandalen, 
und ſchickt ohne des Siciliers Verlangen feinen Legaten 
in feın Land; der Sicilier aber gab ihm zu Eurem und 
des römischer Reis Schaden vieles Geld. - Eure Kluge 
heit, befier König, nehme vorzüglichen- Bedacht darauf. 
„Heil dem König! Som werbe has, wae ſeine Wuͤnſche 
erheiſchen? 
nSeine Feinde beſiege er, herrſche über den Erdball! 
In Rom le empfang’.er, als. Haupt der Völker, 
wie vormals 
Juftinian, was dem Kaifer, das Kirhienhaupt, was ihm 


. gebühret ! | 
„Petrus zahle den Zoll, wie Chriſtus ihm einftend geboten } 


„Uebrigens bitten wir, unfre Gefandten gnädigft aufs, 
Hehmen und ihren Worten Glauben beyzumeſſen, weil 
wie nicht alles ſchreiben konnten; fie find vornehme 

- Männer, der Senator Guido, Jacob des Finanzverwal⸗ 
ters Sigtus Eohn und Nicolaus ihr Geführte 2°). 


| Ronrad, den zwar das Einverftändniß des "ns 
nocenz II. und des Pabſtes Lucius II. mit dem Kda ge 
von Sicilien nicht angenehm ſeyn fonnte, mußte doch 
für jegt, da er feine Echebung hauptſaͤchlich der päbftlis 


} 


6) Orto Frifing. de geftis Friderici I imper. p. 432. 
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chen Partey in Deutſchland verdankte, alles vermeiden, 
was dieſe gegen ihn haͤtte reizen koͤnnen. Er nahm alfo : 
die Abgeordneten‘ des Pabſtes, die faſt zu gleicher Zeit 
mit den Geſandten des roͤmiſchen Senats bey ihm anka⸗ 
men, fehr freundlich auf und verſprach dem Pabſte 
Huͤlfe, leiſtete ſie aber nie, machte dagegen auch nie 
Gebrauch von den'Anerbietungen der Römer zur Wies 
derherftellung des "Foiferlihen Anfehens uͤder Roi. 
Die Römer fuhren fort, ſich mit eigenen Kräften in ihrer 
Freyheit zu behaupten und ſchlugen muthig einen Vers 
“such des Pabſies Lucius II. ab, der mit einem Heer⸗ 
“haufen den roͤmiſchen Senat, als er eben verſommelt 
war, aus einandet jagen oder aufheben wollte, und be⸗ 
zahlten dem Pabft- fein Unternehmen mit einem Gteins 
wurf, an deſſen Wunden er fterben mußte. 


Woͤhrend mehrere Paͤbſte, trotz ihrer aroßen Macht 
in den Abendlaͤndern, ſich nicht einmal in Kom behou⸗ 
pten konnten, nahm auch ihr Krieg mit den Tuͤrken in 
Palaͤſtina eine ungluͤckliche Wendung. Doch ehe wir 
dieſe mit ihren Wirkungen auf das Abendland ſchildern, 
‚wollen wie einen Blick auf die Vorfdile werfen, weiche 
‚diefem Ungluͤcke vorausgingen. | 


"Gottfried von Bonillon, den tapfern Anführer 
der Kreuzſoldaten, traf auch die Wahl zum Könige des 
eroberten Jeruſelems; aber die fogleih nach diefer Ers 
oberung entfiandnen Zwiftigfeiten unter den vornehmften 
Anführern, die, ihn begleitet hatten, die Vertheilung der 
Eroberungen in verſchiedne von dem Königreicbe Ferus 
falem unabhaͤngige Fuͤrſtenthuͤmer, die Ruͤckkehr einer 
großen Anzahl Streiter in ihr Baterland, Die Uneinigs 
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feit, Hab⸗ und Herrſchſucht "der Geiſtlichen, welche in- 
der Befi der Bifhofsftühle in dei eroberten Gegenden .. 
defommen war; ‘alles’ diefes ſchwaͤchte gleich, anfänglich: 
diefes: Königreih und machte feine Dauer fehr zweifel⸗ 
Haft:- Gottfried und fein Bruder und Nachfolger Hals? 
duin I. vertheidigten zwar ihr Koͤnigreich tapfer; der 
letztere erweiterte es auch durch neue Eroberungen und: 
ethielt von Zeit zu Zeit Verſtaͤrkungen aus dem Abend⸗ 
lande, konnte aber doch nicht verhindern, daß nicht? 
manche ſeiner Eroberungen wieder verlohren ging.’ 
Noch weniger gluͤcklich war Balduin II, der feinen 
Vorgängern nicht an Muthe wich, aber dennoch im’ 
Jahre 1122.*in die Haͤnde der Tuͤrken gerieth, aus 
welcher er ſich erſt nach anderthalbjaͤhriger Gefangen⸗ 
ſchaft loskaufte. Dieſe Könige erhielten bald ‚eine, wie 
ed. ſchien, Dauerhafte Stüge an aweyen Orden, welche 
in Jeruſalem entſtanden und von den Paͤbſten genehm 
gehalten worden waren. Der erſte unter beyden war 
dee. Deden Der Ritter des heiligen. Johannes, 
der zweyte der Orden der Tempelherren. Aus Dies 
nern. eines; Spitals fuͤr arme und Franfe Pilgrime, die 
fi in Geiſtliche und Laien anfänglich theilten und fchon 
vor der Eroberung Jeruſalems die erwähnte Beſtimmung 
übernommen hatten, wurden die. erftern durch die Vers 
maͤchtniſſe der neuen: ‚Könige von Serufalem und. Anderer 
day in den Stand. ‚gefeht, Bekaͤmpfer der Türken zu 
werden; indem ihr. Großmeifter du Puy auch Ritter 
in den Orden aufnahm und fi von Innocenz I, 
1130. eine Beftätigingsbulle für diefe neue Einrichtung 
geben ließ. Der Drden der Tempelberen, die ihren 
Namen von ihrem Wohnplage in der Gegend, wo vors 
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mails Salomons Tempel geſtanden ſeyn ſoll, haben, ent⸗ 
ſtand im Jahre 1113. Neun Edelleute legten im die: 
Hände des Patriarchen von Ferufalem das Geluͤbde der 
SKeufchheit. ab und übernahmen die: Verpflichtung... Die; 
Pilgeime auf den. Strafen von Palafina gegen Raͤuber 
zu ſchuͤtzen. Diefer Orden wurde von dem Pabfte Ho⸗ 
norius II. 1127: beſtoͤtiget und fahe ſich, wie jener; - 
durch Vermoͤchtniſſe bald in den Stand gefegt, ‚ander. 
Beſchuͤtzung der neuen Eroberungen bedeutenden. Antheil, 
zu nehmen, Durch die Befigungen,  welde beyde Drden, 
in den Abendlaͤndern erhielten, ‚durch ihre großen erwor⸗ 
benen Freyheiten und, durch die-Unabhängigkeit von dem 
Patriarchen, in, Jeruſalem, wurden, ſie aber bald der 
Sache der Chrifien im Driente mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich. 


Unter dem Könige Sulco, der bis 1142. in Jeru⸗ 
falem regierte, nahmen die Uneinigfeiten unter den ho⸗ 
ben Geiſtlichen in Paläftina, unter diefen und-den Hepden 
Orden, unter der Geiftlichfeit und den Fuͤrſten und end⸗ 

lich unter den Fuͤrſten ſeibſt immer mehr su. Die daher 
entftandne Schwäche benägte der Fuͤrſ von Moful und - 
Aleppo, Zenghi, und nahm im Jahre 1144. Kdeſſa, 
aub Robais genannt, die Hauptſiadt einer Groͤfſchaft, 
den Ehriffen ob. Der Pabſt Eugen IH, der Nakhfoks 
ger ded Lucius, aloubte auf diefe Nachricht ſchon den 
Verluft von Jeraſalem nahe und fühe mit ihm olle Aus⸗ 
fibten ouf den günftigen Erfolg der Bemühungen feinee 
Vorgoaͤnger verfhmwinden; daher wendete er fich wieder 
zuerft an die Franzoſen, deren König Ludwig - der 
Dicke, na Otto von Zrepfingen, zu einem folden Uns 
ternehmen ſchon vorher geneigt war. Der Pahft werk 
det in feinem Schreiben an die Kranzofen Schmeicheleyen, 


* 
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hie ſich auf die Verdienſte ihrer Vorfahren im dieſem 
heiligen Kriege beziehen, Vorwuͤrfe, die Franzoſen der 
Feigheit beſchuldigen, woferne fie dieſem Aufrufe nicht 
folgen, Berheißungen , durch welche fie der Suͤndenver⸗ 
gebung und der Gnade Gottes verficbert werden, und 
Ermahnungen an, daß es ruͤhmlich ſey, wie einſt Ma⸗ 
tathias die. Sache Gottes zu verfechten 27). Noch 
mehr aber, als durch ſein Schreiben, wirkte er durch 
den beredten Mund des heiligen Bernhards, feines 
chrerd. Auf der Verſammlung zu Vezelai predigte 
dieſer vermeynte Heilige das Kreuz und ſetzte die Vers 
fammlung ſo ins Zeuer, ‘daß der große Vorrath - von 
Freuen, den er mitgebracht ‚hatte, nicht zureichte für 
alle, die das Kreuz nahmen: und daß er dem Mangel 
noch durch Das Zerfchneiden feiner Mönchsfutte im Kreuze 
adhelfen mußte. Bernhards. Eifer für dieſe Angele⸗ 
genheit des- Pabſtes trieb: ihn auch nach Deutfchland zum 
Kaifer Ronrad. Diefer war: vormals ſchon in Palaͤ⸗ 
fing gewefen ‚und hatte jegt der vielen Angelegenheiten 
wegen; welche ihn nicht einmal Zeit vergönnten, ſich 
nah Rom zur Krönung zu begeben, ſchlechterdings Feine 
Neigung zu einem: ſolchen Heerzuge. Bernhard aber 
folgte ihm pon Frankfurt, top er den erfien Antrag ge: 
macht hatte, nacb Speier und redete ihm in einer Pre: 
digt daſelbſt ſo fehr ans Herz, daß er mit Thränen in 
den Augen, in der Mitte der Predigt ausrief: „Ich er: 
keane die, ‚großen Wohlthaten, welche mir Gott erzeigt 
bat; ich will nicht länger undankbar ſeyn; ich bin bereit 
ihm zu dienen, da ich von ihm dazu aufgefordert weide,,, 
Rontsde Beyſpiele folgte eine Menge won deutfchen 


) Otto Fril. de geftis F id t. p. 429. 
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Soßen, fo daß ſich der Kaiſer in Furjee Zeit / an der 
Spitze von 70000 gepanzerten Kreuzfahrern ſah. Zwar 
richteten beyde, Konrad und Ludwig, mit ihren gro⸗ 
gen Heeren in Palaͤſtina, nach vielemiausgeftändnen Un⸗ 
gemache und nah betraͤchtlicher Einbuße an Leuten, 
durch Die Schuld der chriſtlichen Bewohner dieſes Lan⸗ 
Des. nichts aus; aber der Pabſt hattecdoch einmal wie⸗ 
der. einen Beweis feines groſſen Einfluſſes auf die maͤch⸗ 
tigſten Monarihen des Abendlandes an den 2a gelegt 


Anden. dieſer Oberfeldherr jene — —— 

Nach dem Oriente beorderte, war er ſelbſt darauf bedacht, 
das mit den Waffen: zu erzwingen, was er weder durch 
die Briefe ſeines Lehrers an die Roͤmer und amden Kai⸗ 
ſer, noch Durch feine Bannblitze hatte ausrichtennkoͤnnen, 
naͤmlich ſich die ungeherſamen Römer zu sumterwerfen. 
Mit einem gefammelten Heerhaufen drang; er’ vor Rom 
und;tar fo glücdlich , die Römer in die Nothwendigkeit 

zu fegen,;um Frieden zu bitten. Eugenius gab ihren 
‚Bitten Raum: und machte zur Bedingung, daf die Würs 
de des Patrichus follte aufgehoben und der Stadipraͤfect 

in feine vorige Würde wieder eingefegt werden ;: Dagegen: 
ließ er ihnen auch zw, den Senat, jedody abhängig von 
dem Pabfte, beyzubehälten. Jetzt zog ev unter’ allge⸗ 

meinem Jubel in’ Rom ein. Aber dieſe Freude dauerte 

nur kurze Zeit. Das roͤmiſche Volk verlängteivon ihm 

die Zerftörung von Tivoli; der Pabſt wollte fie nicht 

zugeben; die Drohungen des Volks ſetzten Eugens | 
‚Leben 'in Gefahr; er verlieh alſo Rom von neuem im 
Schr 1146. Noch Fam er etliche Male dahin juruͤck, 
doch ohne je dafelbft einen bleibenden Wohnfig zu finden. 
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ey / vor Kugens Tode war in nn Kais 
fee Konrad II. gefforben und Seiedrich’T, der 
Rörhbart ," an’ feine Stelle ohne Einfluß des Pabſtes 
gewählt: worden. Friedrich J. war ein Kaiſer, wie 
Deutſchland feit länger Zeit Feinen gehadt'Hakte, fo ehr⸗ 
geizig als fapfer; fo fandhaft und uneefäsitterlich ine 
Ungluͤck, als raſch, ſein Gluͤck und die Zeitumſtaͤnde zu 
benutzen; nur nicht immer- zur. rechten Zeit nachgiebig 
und daher meiſtens ſelbſt Stifter der Unannehmlichkeiten/ 
die den Lauf feines Gluͤckes unterbrachen! Italien ent⸗ 
riß durch ſeine Angelegenheiten dem deutſchen Reiche die 
Vortheile, welche es von Friedrichs großem: Geiſte 
hoͤtte zichen koͤnnen. Er war vorzüglich‘ geſchickt und 
entſchloſſen, dem Verhaͤltniſſe der deutſchen Kaiſer zu 
den Poͤbſten eine vortheilhafte Wendung zu geben, und 
unterließ daher keine ee "die ſich ihm dozu 
datbot. . IR" m: 


Durch Coihars Basis und Ronnade Viel⸗ 
geſchoftſokein war die Ausübung des Rechts der Ents 
ſcheidung des Kaifers über jede zwieſpaltige Biſchofswahl 
eingeſchlummert, welche vermoͤge des Wormfer Concor⸗ 
dalts jedem Kaiſer war Horbehälten worden.’ In dem 
erſten Regierungsjahr Friedrichs (1 152) fiel eine ſol⸗ 
[:]3 uneinäge Wahl in Magdeburg vor. Beyde Par⸗ 
teyen wendelen ſich an den Kaiſer. Friedrich verſuch⸗ 
te zuerſt, ſie zu vereinigen; "weil ihm aber dieſes miß⸗ 
lang, fo’ betoog er den einen der Gewaͤhlten, "auf diefe 
erzbiſchoͤfli che Wuͤrde Verhicht zu leiſten und mit ſeiner 
Partey Wichmann, Biſchof von Zeiz, zu wählen. 
Dieſem ertheilte dann der Kaiſer die Belehnung uͤber die 
Regalien. Der andere der Gewaͤhlten, Gerhard, 


R) ‘ 


V 
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ging aber ‚nad Rom und verklagte den Kaiſer umd dem. 
neuen. Erzbiſchof. Dies zog den deutſchen Biſchbfen 
einen derben Verweis von dem Pabſte zu; weil ſie ihrem 
Könige. zu. Gefallen ſich nicht gegen diefe Wahl geſetzt 
haͤtten. Eugenius ſtarb aber, ohne einen andern, 
als den erwähnten Schritt. für den Gerhard gethan zu 
haben; vielleicht weil er hoffte, von Friedrich beſſer, 
als von Konrad gegen die ungehorſamen Roͤmer unter⸗ 
ſruͤtzt zu werden. Anaſtaſius der IV , Eugens Rach⸗ 
folger, wollte dieſen Streit durch einen Legaten beylegen 
laſſen; dieſer Legat wurde: abet ‚von. dem Kaiſer, deſſen 
Unmillen::er. fihögleib. anfaͤnglich zuzog, underrichteter 
Sachen zuruͤckgeſchickt · Wichmann mußte ſodann 
auf Friedrichs Befeht in Geieliſchaft eines kaiſertichen 
Geſandten nach Rom reiſen, und erhielt dort, wider 

aller Bermuthen, dig Beſtaͤtigung in feinen; Winde und 
das Pallium. Diefe Nachgiebigkeit des Pabfts ift ſchwer 
zu begreifen, wenn wir fie uns nicht. vielleicht aus dem 
lebhaften Gefuͤhle dis Pabſis daß er des Raifers Hülfe 
beduͤrfe oder aus einer reichlichen Getdſpende des — 
biſchofe erlären wollen, 

Seit * Jahren. war e fein, Keifsr a nah _ 
Sstalien und nach Rom’ gekommen; mehrere itekienifche 
Städte, hauptſaͤchlich Mailand, ‚und italienifhe Gros 
fie fbiengm;-fich; wenig mehr um Deutichlandg: Rai’er, ber 
kuͤmmern zu wollen. Aber Friedrich war entſcloſſen, 
‚die alten Rechte der deutſchen Regenten überall wieder 
herzuſtellen. Im Jahr 1154. zog er nach Italien und 
beachte Hprerft, fo gut ſichs thun ließ, alles. in. feinem 
dafigen Königreie in Ordnung , Im Jahr 1155. zog 
er ſo ſchnell und unerwartet auf Rom los, daß weder 


— 
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Hadrian IV, welcher jetzt auf-dem paͤbſtlichen Stuhle 
ſaß, noch die Roͤmer, welche ihre alten Streitigkeiten 
gegen die Paͤbſte noch immer fortfegten, wußten, gb ee, 
di Greund oder Feind komme. Der Pabft ſuchte Zur 
flucht in der feften Stadt Caftellana und- ſchickte dem. 
Kaifer Abgeordnete entgegen, um. feine Gefinnungen zu. 
erforfchen und die vor der Krönung. gewöhnlichen Vers. 
handlungen zu eröffnen. Es wurde bald olles in Rich⸗ 
ugkeit gebracht und der Pabſt durch kaiſerliche Abge⸗ 
ordnete in das kaiſerliche Lager eingeladen, Der Pabſt 
übertwand ‚endlich fein Mißtrauen; aber dieſes erwachte 
fögfeith wieder bey ihm und bey den Kardinaͤlen, welche 
ihn begleiteten, als der Pabſt beym kaiſerlichen Lager 
ankam, undꝰ der Kaiſer ihm, nach Einigen, gar nicht, 
nach Andern, nur den linken Steigbuͤgel beym 
Abſteigen hielt. Das eine oder das andere, welches 
auch mochte ſtatt gefunden haben, ſetzte den Yabſt und 
feine Kardinaͤle fo in Angſt, daß der erſtere am ganzen 
deibe zitterte, die letztern aber in Haß nach Caſtellana 
weüdfiohen. Friedrich warf ſich zu des Pabſtes Fuͤ⸗ 
fen und gab ihm den Fußkuß; als er ihm aber. den Frie⸗ 
denskuß geben wollte, tweigerte fich der Pabft, ihn anzu⸗ 
nehmen: „Du haft Uns nicht, fagte der Pabft, die 
gewöhnliche ſchuldige Ehre bezeugt, die deine Vorfahren, 
die rechtglaͤubigen Kaifer, unfern Vorfahren; den zömis 
ſqchen Paͤbſten aus Ehrfurcht gegen die Apoftel Petrus 
und Paulus erjeigt haben; ich werde von dir aljo au 
nicht eher den Friedensfuß annehmen, als bis du wir 
wirſt Genugihuung gefeifter haben. Nach dem vatika⸗ 
niſchen Eoder ‚ weichen Baronius bepm Jahr 1155. ſei⸗ 
ner Jahrbücher anfüher, haͤtte ſich der Kaifer gegen dies 
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fen Vorwurf Damit entſchuldiget / daß er nichts von ‚eineb» 
ü ſolchen Hoflichk eitsbezeugung gewußt · habe, und daß er⸗ 
eift dieſe Sache mit: feinen Fuͤrſten zuͤberlegen muͤſſe. 
Die aͤlteſten derſelben hatten fi; erinnert, daß Lothar 
dem Pabſte dieſen Beweis don Ehrerbietung gegeben habe 
und Friedrich Hätte fehre Geneigtheit, ein Gleiches zu 
thun, geaußert. Nach dem deutſchen Geſchichtſchreiher. 
Zelmold, einen Hoffteiner,. hatte der Kaiſer nur darin 
gefehlt, daß er den linken Steigbuͤgel gehalten, daruͤber 
Zorwatfe vom dem: Pabſte erhalten mund fh ; auf, Diefe, 
Weiſe dagegen durch den. Dollmetſcher erklärt: Mefdek 
ihm, daß es mir haben gicht an Ehrerhietung „ı fonderm 
an Kenntniß gemangelt hatz“ denn id babe, mich noch 
nie mit dem Steigbͤgelhalten abgegeben ;, er iſt der rſte, 
dem ich kinen ſolchen Dienſt geleiſtet Habe. » Der Pabſt 
habe hierauf verſetztroWenn sr das keichteſte aus Un⸗ 
wiſſenheit vernachlaͤſſiget hat, ‚wie. glaubt ihr, daß er 
das Wichtigſte beobachten werde?, Friedrich ſoll num 
darauf. voll Entehftung geaͤußert haben: „Woher if 
denn ?e dieſe Gewohnheit entfanden ? Iſt es nichts, als 
eine Gewohnheit, ſo darf ſich der Pabſt nicht heſchweren, 
daß etwas Willkuͤhrliches nicht fo genau ‚beobachtet wird; 
Sol: es aber eine Schuldigfeit ſeyn, um, dem. Fuͤrſten 
der Apoftel feine Ehrerbietung zu bezeugen: fo liegt 
nichts daran, 0b es der rechte oder linfe Gteigbügel iſt 
wenn nur die ehrfurchtsvolle Sitte beobachtet wird. ; 
Her von beyden auch recht haben mag (vielleicht beyde, 
indem des Baronius Duelle von der. erften, Bewillfonws 
mung, der deutſche Schriftſteller aber von dem, Steigbüs 
gelhalten beym Abſchiede, zu welchem ſich nach dem ers 
ſtern der Kaiſer bereitwillig finden. ließ, ſpricht: ) fo er⸗ 


Befeſtigung feiner Allmacht u. Uebergang zum Fali. 93 


hellet doch aus beyden Nachrichten, daß ein Streit ztol⸗ 
ſchen Friedrich und Hadrian wegen des Steigbuͤ⸗ 
gelhaltens vorfiel und daß der ehrgeizige Nachfol⸗ 
ger des beſcheidnen Petrus eine Bepeugung ‘der Ehrer⸗ 
bietung, die vielleicht nur der einzige Lothar aus ſklavi⸗ 
ſcher Demuth gegen Peters vorgeblichen Stuhl ausgeuͤbt 
hat, zur Schuldigkeit erhob und ſtreng darauf beſtand, 
ohne Zweifel, weil er wußte, daß ſonſt der Vaſall ſeinem 
Lehensherrn dieſen Beweis von Ehrerbietung zu geben 
pflegte. Nun wird es nicht ſchwer ſeyn, aus dieſer 
Forderung eines ſcheinbaren Ateinigfeitegeiftes die =. 
der Abſicht zu erkennen 


ae; Die Erzählung von der abgeſchmackten Forderun 

der hochmuͤthigen Einwohner Roms an den Kaiſer, die 
er mit Verachtung zuruͤckwies, von der Kroͤnung, die er 
in der Veterstirche empfing, von dem feindlichen Angriffe 
| der Römer auf. fein Lager, den er zu ihrem. größten 
Verderben abſchlug/ gehoͤret nicht. zu meinem Zwecke; 
ich gehe alſo zu einem Vorfalle sort, welcher beweißt, 

wie wenig Friedrich geneigt | war, ſich nur das Geringe 
ſte von ſeiner Wuͤrde durch die Paͤbſte mindern zu loſſen. 


Der Biſchof von Lund in Gothland war auf feiner 
Ruͤckreiſe von Rom in Lothringen überfallen, geplündert 
und, damit er ein Loͤſegeld bezahlte, gefangen gehalten | 
‚worden, — einer der damals gewöhnlichen Ritterſtreiche. 
Friedrich wußte nichts davon und hatte nicht entfernten 
Antheil daran. Dennoch macht ihm der Pabſt ber 
feine Nachläfiigfeit in Beftcafung diefes Frevels Vor: 
wuͤrfe und fegt hinzu: „Du mußt, geliebtefter Sohn, 
es wieder vor deine Geiſtesaugen bringen, tie freund; 
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lich ind freudig Di in einem andern Fahre deine Mut. - 
ter, die hochheilige roͤmiſche Kirche aufgenommen, mit 
welcher Herzlichfeit he diy behandelt, welche Sülle der 
„Würde und Ehre fie dir übertragen und mie fie ſich 
demuͤhet hat, durch: willige Uebergebung der Faiferkis 
chen Arone dich zum hoͤchſten Gipfel der Ehre zu erhe⸗ 
Ben, ohne daß fie etwas that, was dem föniglihen Wils 
den nur im Geringften entgegen ſeyn fonnte, Es reuet 

uns auch nicht, in allen Stüden deine Wuͤnſche erfüllt 
zu haben, wir würden Uns recht fehr freuen, wenn deine 
Hoheit no größere Beneficien (beneficis) aus Unſrex 
Hand erhalten hätte. — — 23) Schon der Vorwurf 
der Nadlaͤſſigkeit in einer Sache, wovon er nichts wußte, . 
mußie den Kaiſer aͤrgern, noch mehr als dies that es 
aber der Ausdruck Beneficien. Auch die beym Vorle⸗ 
ſen anweſenden Fuͤrſten theilten darüber mit ihm fein 
Uergerniß; denn dieſer Ausdruck konnte Wohlthaien, 
er konnte aber Auch, wofuͤr er damals gewoͤhnlich ge⸗ 
braucht wurde, Lehen bedeuten. Auch noch andere 
Ausdruͤcke naͤmlich: welche Fuͤlle der Würde und 
Ehre der Pabſt dem Raiſer uͤbertragen, und, 
der Reiter babe aus der Hand dee Pabſts die 
Taiferliche Rrone erhalten, und, es reue den 
Pabſt nicht, wenn er ihm auch noch groͤßre des 
neficien ertheilt hätte, reisten die Verſammlung zum 
Unwillen. Sie erinneeten fi dabey, ſagt der unten 
angeführte Radewich, von Römern fhon die unbefons 
nene Meußerung vernommen zu haben, die deutfchen 
Kaifer Härten die Herrſchaft über Rom und über das 


28) Radevicus de galtis Frid. I. Ib, 1, 2.22 480, 
apud Veſtiſ. ed, Francof, 
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italieniſche Koͤnigreich don den Paͤbſten geſchenkt bekom⸗ 
‚men; dies ſuchten ſie auch durch Gemaͤhlde auf die Nach⸗ 
kommen fortzupflanzen. Daher ſey auch das Bild auf 
den Raifer — im kateran mit dieſer Bm. ents 
fanden: 
Bor den Thor erfhien det König , beſchwor 
Roms Nechte, 
Wurde des pobſne Vaſall und empfing vom 


Pabſte die Krone. I... 


Die braufende Bährung, telche j jene Ausdrhde und diefe 
Erinnerungen bey allen Auwefenden verurſachten, war 
einer der paͤbſtlichen Legaten noch thöricht genug durch 
dieſe Bemerfung anzufachen: „Bon wem hat er (der 
Raifer) denn das Kaiſerthum (imperium,) wenn erd 
nicht von dem Herrn Pabſt hat?, Beynahe hätte dem 
armen Wicht der Pfalzgraf Otto von Wittelsbach die 
Antwort mit ſeinem Schwerdte gegeben; ſchon hatte er 
es gezogen und wollte ihm den Kopf' ſpalten, als der 
Kaiſer ihm befahl, es zu unterlaſſen. Dem Kaiſer mußs 
ten die Legaten aus den Augen gehen und ſogleich des 
andern Morgens geradeswegs nach Rom zuruͤckreiſen, 
mit dem ausdruͤcklichen Befehle, weder rechts noch links 
in die Beſitzungen der Biſchoͤfe oder Aebte abzulenken. 
Durch das ganze Reich ließ der Kaiſer ein Schreiben 
Ausgehen, warin er ſich über die obigen ſchaͤndlichen 
und unwahren Ausdruͤcke, (dies iſt fein Ausdruck,) 
beklagt und erzählt, die Legaten des Pabſtes haͤtten noch 
eine Menge unbeſchriebener, aber ſchon unterſie⸗ 
gelter Zettel bey ſich gehabt, wodurch fie, wie es bis⸗ 


29) Rex venit ante fores, jurans prius urbis honores, 
Poft homo fit papae, fumit quo dante coronanı, 
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Her ihre: Gewohnheit geweſen fey;,. durch alle —N 
Kirchen das Gift ihrer Ungerechtigkeit zu verſpruͤtzen, die 
Altaͤre zu enthloͤßen, die Gefaͤße des Hauſes Gottes zu 
pluͤndern und die Kreuze abzuſchinden (excoriare).gefucht 
hatten. Er erklaͤrt dann: „da unſer Koͤnigthum un 
Kaiſerthum uns von Gott allein durch die Wahl der Fuͤr⸗ 
ſten zu Theil geworden iſt, der durch Chriſtus, ſeines 
Sohnes, Leiden die Herrſchaft dev Welt zweyen noth⸗ 
wendigen Schwerdtern unterworfen hat; und da der 
Apoſtel Petrus der Welt. dieſe Lehre gegeben, hat,z 
Fuͤrchtet Bott, ehret den Aönig! fo handelt ders 
jenige der göttlichen Anordnung, und der Lehre des Des 
trus entgegen und ift ein Lügner, welcher fogt, daß Wie 
die Kaiferfeone als ein Benefiʒ von dem Herrn;Pabfte, 
befommen haben. — — Wir hoffen, Eure redliche An⸗ 
haͤnglichkeit werde die Ehre des Reichs, — — nicht 
durch eine fo unerhörte Neuerung und durch einen fo 
hochtrabenden Uebermuth verringern laſſen; Wir wenig⸗ 
ſtens erklaͤren ohne alle Zweydeutigkeit, daß wir, ‚Ing 
Jieber, dem Tode preisgeben, als zu unſern Zeiten. die 
Schande einer ſoſchen Hetabwhediguag ‚ Fragen 
wollen. 32) . | 
Dies und die ſchroͤde Zuruͤclſendung ſeiner — 
nimmt nun der Pabſt in einem Schreiben en did deut⸗ 
ſchen Biſchoͤfe fehr übel, beflagt ſich über die für. den 
paͤbſtlichen Stuhl entehrenden Aeußerungen des Kaiſers 
und verlangt eine vollkommene und auffallende Genug⸗ 
thnung für die groben Schimpfred en, welche der kaiſer— 
lihe Kanzler Reinald und bir Pfalzgraf Otto gegen 
feine 
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feine Segaten und gegen die Heilige Mutterficche ausge⸗ 
ſioßen haben, beruͤhtt zwar den Ausdruck: daß er die 
Krone ihm als ein Benefiz uͤbertragen habe, 
‚umgehet aber ſchlau ‚eine nähere rnuacoro⸗ und die Zu⸗ 
ruͤknahme derſelben. 


Die deutſchen Biſchoͤfe blieben ihm die Antwort 
nicht ſchuldig, ſondern ſagten ihm geradezu in den Bart: 
Seine bisher unerbörten Ausdrücke hätten den 
Zorn des Kaiſers und den Unmwillen des ganzen Reihe 
erregen müflen. Sie hätten dem Kaifer feinen Brief an 
fie mitgerheilt, und er habe, wie es einem rechtgläubigen 
Fürften‘ gezieme, dieſe Antwort darauf gegeben: Ufer 
Reich muß nach zweyerley Ruͤckſichten bes 
herrſcht werden, nach den heiligen Geſetzen der 
Raiſer und nach dem woblbergebrachten Ser⸗ 
kommen unſrer Vorfahren und Vaͤter. Dieſe 
Graͤnzen wollen und koͤnnen wir nicht übers 
fehreiten; was aber diefen zuwiderläuft, neh— 
men wir nicht an. Wir erweifen unferm Yes 
tee gerne die 'gebührende Ehrerbietung; die 
unabhängige Krone unftes Aaiferthume ſchrei⸗ 
ben wir Gott allein zu; die erfte Wablftiimme 
. erkennen wir dem Erzbiſchofe von Mainz zu, 
und die Übrigen den Fuͤrſten nach der Reihe, 
die koͤnigliche Salbung dem Kölner, die hoͤch⸗ 
ft- aber, nämlich die Faiferliche, dem Pabſte; 
alles, was über dies hinausgehet, iſt überflüf 
fir, ıft vom liebe. Wir haben die Rardinaͤle 
nicht zum Schimpf für unfern böchfigeliebten 
und -ebrwürdigen Vater und Aröner aus unfer 
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rem Lahde zu gehen gezwungen. Aber mit 
dem und für das, was fie zur Kntebrung 
and Befebimpfung unfers Reiches geſchrieben 
brachten und noch fehreiben wollten, Tiegen 
Wir fie nicht weiter gehen. Den Eintritt und 
. Austritt aus Italien haben wir durch Fein 
Ausſchreiben unterfägt, wollen ibn auch den 
Reifenden auf Beine Weiſe unrerfagen, welde 
mit Zeugniffen von ihren Bifchöfen und Vors 
ftehern zu dem römifchen Stuhl reifen wollen. 
Aber wir find enrfchloffen, jene Wiiebräuche 
abzuwehren, wodurch alle Kirchen unſers 
Reichs beſchwert und gepluͤndert worden, und 
alle Bloſterzucht abgeſtorben iſt. Gott erhob 
durch die Kaiſer die Kirche zu dem Gipfel ih— 
rer Soͤhe, von dieſem Gipfel ihrer Höhe ſucht 
die Kirche (denn Bott thut es gewiß nicht,) 
das Raiferehum zu vernichten. Mit einem 
Gemaͤhlde fing fie es an, von dem Gemaͤhlde | 
gina fie zu ſchriftlichen Aeußerungen fort, von 
ſchriftlichen Aeußerungen fücht ſie dann zum 
Recht zu ſchreiten. Das leiden wir nicht, das 
dulden wir nicht! das Gemaͤhlde muß wegge⸗ 
ſchaffet, das Schriftliche widerrufen werden, 
damit nicht ewige Denkmahle der Femdſchaft 


— zwiſchen dem Reiche und Prieſterthume blei⸗ 


ben. Dieſem fuͤgten fie noch bey, was fie ſonſt vom 
Kaifer über die Eintracht der Päbfte mit den Siciliern 
vernommen Hätten. Endlich fegten fie die Aufforderung 
an den Pabſt Hinzu: er möchte fih felbft Mühe geben, 

des Kaifers Freundſchaft wieder zu erhalten. Ä 


Ä 
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Der Raifer hatte fich- bereits um diefe Zeit zu einem 
* Heerzuge nach Itolien gegen die übermüthigen Mailänz 
der gerüftet, und war auf dem Wege dahin. Sein Vors 
ftapp unter dem Otto von Mittelsbach Hatte ſich 
neben andern feften Schloͤſſern aub Ancona unterwors 
fen, deſſen ſich feit Furzem die Griechen, deren Kaiſer den 
Zwiſt zwiſchen Sriedrich und Hadrian fuͤr ſich zu nüs 
gen fuchte, bemädhtigt hatten. Dies alles bewog den 
Pabſt, dem Zwifte noch zu rechter Zeit ein Ende zu mas 
hen. Er fendere dem Kaifer zwey Legaten entgegen mit 
einem Schreiben, worin er bedauert, daß der Kaifer we⸗ 
gen einiger Ausdruͤcke gegen ihn aufgebracht fey, und er⸗ 
Eläret, daß er unter dem Ausdrucke Benefiz nicht ein’ 
Lehen, fondern eine gute, wohlthaͤtige Sandlung,, 
und unter dem Ausdrude die Krone übertraren, 
nihts als die Arone auffenen, 'verftanden habe, 
Damit ließ ſich der Kaifer befriedigen, und des. Pabftes. 
Emmen war der Ractuäthtgmn Klugheit untergelegen, 


Diefe Eintracht wurde bald wieder durch den Pabſt | 
geftört, der, tie der liguriſche Dichter Günther, ein 
Zeitgenoſſe Friedrichs, fagt: 


Leber des Kaifers Thaten ſich — und ſich — 
ielt, 


n 

Gleiches an Wuͤrde verloren zu nn A = > ar | 
| 84 war dem Kaiſer gelungen, in dem Feldzuge vom 
Jahte 1158 die übermüthigen Mailänver zu demüthie 
gen, ‘auf dem Keichstage in den voncalifchen Feldern 
dur die bononiſchen Rechtoͤgelehrten beſtimmt die Ge; 
rechtſame jedes Karfers in Italien feſtfetzen zu laffen, über 
die — hefriedigende Berordnungen zu mager, die 
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Streitigkeiten anter den verſchiedenen Parteyen'zur.alls 
" gemeinen Zufriedenheit zu entſcheiden, und durch alles 
dies eben ſo ſehr fuͤr die Vergrößerung feines Anfehens 
als feiner Finanzen zu ſorgen. Unter andern wurde- dem 
Kaifer au. eine Streitfache. zur Entſcheidung porgetras R 
gen, welche die Bewohner von Breſtia und von Ber⸗ 
gamo anging, und zwey Schloͤſſer betraf, worauf beyde 
Parteyen Anfpruch machten, Ueber eben diefe Angeles 
genheit ſchrieb der Pabſt, den. fie. gar nichts anging, an 
den Koifer, und wagte es, zwar nicht geradezu, aber doch 
nicht eben fehr verſteckter Weiſe, ihm olle Entſcheidung 

daruͤber zu unterſagen. Dieſes S Schreiben wurde überdies 

dem Kaifer durch, einen. in &umpen gehüllten Kerl übers 
bracht, der ſich ſogleich nach Ueberreihung deſſelben aus 
dem Staube machte. Beydes reitzte des Kaiſers Unwillen. 
Er war uͤberzeugt, daß dieſe Streitſache vor ſeinen Rich⸗ 
terſtuhl gehoͤre; er ſuͤhlte ſich auch zu ſehr als den erſten 

Monarchen Europens, um nicht zu fordern, daß nur an⸗ 

geſehene Perfonen an ihn abjufenden feyen; er ſelbſt 
hielt ed für unerlöfliche Forderung, feiner eigenen Ehre, - 

nur die angefehenften Männer an den Pabſt oder an aus. 


gopäiibe Monarchen zu ſenden. Der, Kaifer wurde noch J 


mehr durch den Pabſt aufgebracht, als Hadrian, trog 
- der untadelhaften Wahl Guidos eines Sohnes des 
Grafen von Blandrata, zum Erzbiſchofe von Ravenna 
und trotz der Bitte des Kaiſers, feine Genehmhaltung 
zu dieſer Wahl nicht-ertheilte, und aus dem unbedeuten⸗ 
den Grunde verfagte: Guido fiehe.einmal bey der roͤ⸗ 
fhen Kirche, und daher fey es für. diefe Pflicht, ihn ſelbſt 
zu hoͤhern Würden zu erhebeh. | 


Um dem Pabfte feinen Unwillen über eine ſolche 


Begegnung fuͤhlbar zu. machen, befahl. Friedrich ſeiner 


Befeftigung feiner Allmacht u. Uebergang zum Fall. 10 I. 


Kinfen ,- Fünftig alfezeit feinen Namen dem Namen des 
Pobſtes in allen Briefen an denfelben borzufegen, und 
nicht Ihr, fondern Du gegen ihn zu gebrauchen. Wie 
fehr diefes den geifilichen Stolz feiner päbftlichen Heilige‘ 
feit befcidigte, werden mir gleid nachher aus einem’ 
Briefe des Pabſtes erfehen. Jetzt muͤſſen wir noch eines 
Vorfalles erwähnen, welcher dag unter der Aſche glims 
mende euer zur lohen Flamme .aufblafen mußte. Dee’ 
würdige Biſchof von Bamberg, Eberhard, der . 
Rathgeber, und beftändige Gefährte Sriedriche 1. 
erzähter die ſen im einem Briefe an den Erzbiſchof IEbers 
bard von Salzburg 3. 


Die Kardinaͤle Octavian und Wilhelm famen als 
Adgeordnete des Pabftes zum Kaifer (1159), Nah 
einem fanften, friedlichen Eingang rüften fie mit diefen 
Forderungen im Namen des Pabſtes hervor: „Der Kaiſer 
ſoll ohne Vorwiſſen des Pabſts keine Abgeordnete nach 
Rom ſchicken, weil alle obrigkeitliche Aemter und alle Re⸗ 
galien daſelbſt dem heiligen Petrus zufämen. Es foll fein 
Kaifer von den poͤbſtlichen Gütern Lieferungen fordern, 
außer wenn er gefrönt wird. Die italienifchen Biſchoͤfe 
folen dem Kaiſer nuc den Eid der Treue, aber feinen’ 
“ Lebenseid Ileiften. Die Gefandten des Kaifers follen - 
ſich nicht in die Paläfte der Biſchoͤfe einquattieren. Der 
Kaifer fol der roͤmiſchen Kirche ihre Beſitzungen und das 
Einfommen von Serrars, Maſſa, Sicorolu, von 
allen fanden. der Gräfinn Mathildis und von dem Stris 
be, welcher von Aquapendente fih bis Rom erſtreckt, 
von dem Herzogthume Spoleto, von den Inſeln Sarı 


3 Radevicus ,: © P. Sag, 
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‚ dinien und Corfica wieder einräumen.„ Der Kaifer er⸗ 
bot ſich nad Anhörung dieſer Forderungen zu einer rechts 
lichen Unterfuhung diefer Gegenfiände, . wenn fie alle 
‚gerechte Forderungen von feiner Seite auch befriedigen 
“wollten. Aber das mollten fie nicht, weit fi ein Pabſt 
nicht vor einen Richterſtuhl fielen fönne. Der Kaifer 
fügte dann noch Hinzu: „Ob ich glei weiß, daß ih auf 
einen fo wichtigen Gegenstand nicht nah eigenem Gut⸗ 
befinden, ſondern nach dem Rathe der Fürften eine Ants 
wort ertheilen follte: fo will ich Doch ohne weitere Bes 
ſprechung, mit Vorbehalt alles Beffern, diefed antwors 
ten. Ich verlange feinen Lehenseid von den italienifchen 
Biſchoͤfen, wenn fie von meinen Regalien au nichts 
verlangen. Wenn fie gerne von dem roͤmiſchen Vorſte⸗ 
her hören: Was gehet dich der König an? fo muͤſſen fie 
ſichs nicht verdrießen laffen, vom Kaifer zu hören: Was 
gehen did meine Befigungen an? Er will, meine Ges 
fandten follen in feinem biſchoͤflichen Palafte bewirthet 
werden; Das gebe ich gerne zu, wenn irgend ein Biſchöf 
feinen Palaſt auf ſeinem eigenen und nicht auf meinem 
Grund und Boden hat. Sind aber alle Palaͤſte der 
Biſchoͤfe auf meinem Grund und Boden, fo gehören fie 
auch mein, weil alles, mas auf einem Grund und Boden 
gebauet wird, dem Grundheren zuſtehet. Es wäre alſo 
‚ungerecht, wenn jemand meine Gefandten nicht in dem 
koͤniglichen Patäften wohnen laſſen wollte. Er will, ein 
Kaiſer fol Feine Geſandten nab Rom ſchicken, weil alle 
obrigkeitliche Stellen und alte Regalien dafelpft dem heis 
Iigen Petrus gehören; dies iſt, ich geftche es, ein wichs 
‚tiger Gegenftand und fordert eine reifere Ueberlegung. 
Denn da ich dur Gortes Gnade roͤmiſcher Kaiſer ges 
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nannt werde und bin, fo bleibs mir nur des Schein eineg 
Beherrſchers, icb tage meinen leeren Namen ohne Reaz_ 

litaͤt, wenn mon mic die Herrſchaft über Kom aus den, 
Pänten reißt 33. | 


. Man fiehet hieraus, mie der Pad jede Gelegen⸗ 
beit ergriff, um ſich wegen der erlittnen Demüthiaung, 
Rache an dem Kaifer zu nehmen, und für fein Pabftthum 
dugleich Gewinn zu ziehen. Ich möchte faſt behaupten, 
es leuchte auch Hier wieder der non feinen Vorfahren bes 
folgte Plan durch, ſich zuerft durch große, unverſchoaͤmte 
Forderungen mit dem Kaifer zu entzweyen, dann durch 
der. Baun non ihm oder feinem Nachfolger mwenigfteng. 
etwas herauszuſchrecken und zur Erzwingung der abrigen 
feinen -eigenen Amtönachfolgern den Weg votzuzeichnen. 
Ob die Furcht vor Sriedrichs Macht oder ein bey Päbz. 

ften feltnes Gefühl für die Richtigkeit und Wahrheit der. 
Gegenäußerungen des Kaifers den Hadrian diefesmal | 
beſtimmten, noch eine fehriftlihe Warnung der Aeuße⸗ 
. rung feiner Pabſtmacht porauszufenden; ob er Durch dies 
ſen Schritt vielleicht feine unbilligen Forderungen auf eine 
ehrenvolle Weiſe zurüchnehmen, oder ob er dadurch auf . 
ein. größres Ungewitter, an deflen Erregung ihn der 
Tod hinderte, vorbereiten wollte, muß aus Mangel an 
Zeugniffen unausgemacht bleiben. Genug, Eurz nor feis . 
nem Tode ſchrieb er noch dieſen kurzen Ka an den 
Kaiſer: we | 


Der Biſchof Adrian, ein BSiener der Diener Got⸗ 
„tes, entbietet dem roͤmiſchen Kaiſer Friedrich ſei⸗ 
„nen Gruß und apoſtoliſchen Segen... J 


9 Idem. <26. 
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„So wie das goͤttliche Geſetz denen, die ihre Aeltern 
ehren, langes Leben verſpricht; eben ſo ſpricht es auch 
das Todesurtheil uͤber diejenigen, welche dem Vatet oder 
der Mutter fluchen. Durch die Stimme der Wahrheit 
werden wir betehrt, daß wer ſich erhoͤhet, fol erniedris 
get werden. Daher wundern wir ung nicht wenig über 
Deine Klugheit, daß Du fcheinft die dem heiligen Petrus 
und der heiligen römifchen Kirche gebührende Ehrerbie⸗ 
tung aus den Augen ſetzen zu wollen. Denn in dem an 
Uns geſandten Briefe ſetzeſt Du deinen Namen dem Un⸗ 
ſrigen vor, und verfällſt dadurch in den Vorwurf der’ 
| Neuerungsfuct, um nicht ju fagen der Anmaßung. Mas 

ſoll ich ſagen, wie Du die Treue beobachteſt, die Du dem 
heiligen Petrus und Uns verſprochen und geſchworen haſt, 
da Du von denen, die Goͤtter ſind, und Soͤhne des Hoͤch⸗ 
ſten, (von den Biſcoͤfen, meyne ich,) den Lehenseid for⸗ 
derſt, und ihre geheiligten Hände in deine Hände vers 
Fammerft, und ein erfläcter Gegner von Uns getvorden | 
bift, und Unfern an Dich gefendeten Kardinälen nicht nur 
die Kirchen, fondern au die’ Städte Deines Reichs ver⸗ 
ſchließt? Beffere Di, beffere Dib, Wir rathen Dirs! 
Denn Wie fürchten für Deine Hocadelichkeit, Dur, der 
ſich von Uns die Salbung und Krönung ‚verdient hat, ' 
möchteft durch das Hafchen — dem Unerlaubten das 
Erlaubte verlieren. 


Seiedeich blieb, wie gewoͤhnlich, eine kraftoolle 
Antwort hierauf nicht ſchuldig. Hier ift fie: | 
„Friedrich von Gottes Gnaden- römifher Kaifer, 


„allegeit Ddergebieter, wünfcht dem Pabite 
„der katholiſchen Kirche allem Dem anzus 
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„bängen, was Jeſus zu hun und zu — 
„ren angefangen hat. mt F 


„Das Geſetz der Gerechtigken ertheilet einem m jeden, ! 
was fein ift. Unfern Vorältern, von welcben wie die 
Würde des Aönigtebume und die Arone erhalten 
haben, vwerfleinern Wir nichts an ihrer Ehre, fondern 
Wir ermeifen ihnen in diefem Koͤnigthume die ſchuldige 
Ehre. Laͤßt ſich denn beweiſen, daß zu Conſtantins Zei⸗ 
ten Sylveſter irgend eine Regalie beſeſſen hat? Durch 
dieſes frommen Kaiſers Verordnung erhielt die Kirche 
Freyheit und Frieden; was aber Euer Pabſithum an 
Regalien beſitzt, verdankt fie blos der Freygedigkeit der 
Fuͤrſten. Daher ſetzen Wir nach altem Rechte, wenn 
Wir an den roͤmiſchen Pabſt ſchreiben, Unſern Namen 
dem ſeinigen vor, und erlauben ihm nach dem Geſetze 
der Gerechtigkeit eben das zu thun, wenn er am Uns 
ſchreidt. Schlaget die Geſchichthuͤcher nah, und ihr 
werdet darin, wenn ihrs uͤber dem Leſen uͤberſehen habt, 
Unſere Behouptung beſtaͤtiget finden. Warum follen 
wie von denen, welche Gott durch Einkindſchaftung ans 
gehören und unfre Regalien befigen, nit den Lehens⸗ 
und Königseid fordern? Da jener Unfer und Euer Lehrer, 
der von einem menfclichen Könige nichts empfing, fon; 
dern allen alles Gute erzeigte, für fib und Petrus dem 
Kaifer die Steuer zahlte und Euch ein Beyfpiel gab, dem 
Ihr nachfolgen folt, Euch mit diefen Worten belehret: 
Berner von mir, denn ich bin ſanftmuͤthig und 
von Herzen demuͤthig! Entweder ſollen fie ung alſo 
unſre Regalien zuruͤckgeben, oder, wenn ſie ihren Nutzen 
dabey ‚finden, Gott, was Gert gebuͤhrt, dem Kaiſer, 
was dem Kaiſer gebuͤhret, geben. Allerdings find: Euern 
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Kardindlen die Kirchen verfchloffen und die Städte uns. 
zugänglich, weil fie ſich Uns zeigen nicht als Herolde des 
Glaubens, fondern als Freunde des Raubens, nicht ald 
‘Kriedensträger, fondern ale Geldjäger, nicbt als Ord⸗ 
nungsſchaffer, ſondern als unerſaͤttliche Goldzuſammen⸗ 
raffer 3). Wann Wir aber ſehen werden, daß fie, wie 
es die Kirche haben will, den Frieden bringen, das Bas 
terland erleuchten, die Sache der Geringen mit Billigs 
feit führen: fo merden mir nicht unterlaffen, für ihre 
Nahrung und Bedürfniffe zu forgen. Ihr brennt Eurer 
Demuth und Sanftmuth, dieſer Beſchuͤtzerinn der Tus 
genden, fein geringes Schandmahl auf, indem Ihr fols 
che der Religion wenig zuträgliche Fragen den Laien vor⸗ 
feat. Hüter Euch alfo, Vater, durch Erwähnung fols 
cher unſchicklichen Gegenftände denjenigen’ ein Aergerniß 
zu geben, weiche bereit find, ihre Ohren für Euern Mund, 
wie für einen Spatregen zu Öffnen. Denn wir fehen 
Ung genöthiget, auf Das, mas Uns zu Ohren gebracht 
wird, Antworten zu geben, da Wir fehen, daß das abs 
ſcheuliche Thier des Hochmuths bis zu Peters Sige ges 
krochen it. Wenn Ihr immer wohl für den Kirchens 
frieden forgt, fo lebt immer recht wohl! 3%), | 


Der Tod, welcher Hadrian IV. im September 
179 überrafchte, machte diefem Streite ein Ende, wur⸗ 
de aber der Saame zu neuen Streitigkeiten, welche dem 


») Ich ſuchte den im Gleichklange geſuchten Witz des 
Driginals, fo gut es gehen wollte, in der Ueberſetzung 

auszudrücden: Non praedicateres, fed praedatores, 
non pacis corroboratores , fed pecunise raptores, non 
orbis reparatores, fed auri infatiabiles corrofares, 


14) Appendix ad Radvicum, p. 562. 
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Raifer Gelegenheit gaben, einmal wieder im Geifte der 
Ditonen zu handeln, Seit einiger Zeit, befonders wäh . 
rend des. Streites zwiſchen dem Kaifer und Pabſte, Hat 
te der letztere mit mehreren Kardinälen ſich enger mie 
dem König Wilhelm von Sicilien verbunden ; dagegen. 
hatte fich eine minder-zahlreihe Partey von Kardinäfen 
für den Kaifer erflärt. Jene verband fich durch einen 
Eid, keinen andern als jemand von ihrer Partey dem 
Hadrian zum Nachſoiger zu geben. Die kaiſerliche 
Partey, zu der ſich auch die meiſten von Roms Einwoh⸗ 
nern hielten, erwaͤhlten ohne Verzug nach Hadrians Tode 
den Kardinal Octavian, ‚ der den Namen Victor ans 
nahm; die ficilianifche Partey wählte dagegen zehen Ta: 
ge fpäter den päbftlichen Kanzler Roland, der den Nas 
men Alerander annahm. Nun mendeten fich beyde 
Pattehen an den Kaifer und baten um die Anerfennung 
ihres Gewaͤhlten. Diefer berief ‚eine Kirchenſammlung 
nach Pavia, und ließ beyde Pädfte durch die Bifchöfe 
von Verden und von Prag dahin einladen. Bey der 
Eröffnung diefer Verfammtung fagte Sriedrich: "Er 
habe nach dem Benfpiefe Tonftanting, Theodofius, Yuftis 
nians, Karis des Großen und Ottos, diefe Kirchenver⸗ 
fommlung zufammenberufen, er uͤberlaſſe aber die Ent: 
fheidung dieſes wichtigen Gefhäfftes ihrer Einſicht und 
Macht. Hierauf begab er ſich aus der Verſammlung 
hinweg. Nach einer Unterfuchung von fieben Tagen, . . 
bey der unter andern das, was der Kaifer aus aufgefans | 
genen Briefen mußte, ſich durch die Ausſagen angefche, 
ner Bifchöfe und Aebte beflätigte: daß fich der Pabft 
Hadrian mit mehreren Städten Italiens, bes 
ſonders mis Mailand, in eine Derfchwörung 
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gegen den Raiſer eingelaſſen habe; bey welcher 
die verſammelten Vaͤter auch des anweſenden Octavians 
Sache viel beſſer fanden als des abweſenden Rolands) 
wurde der erſtere feyerlich als Pabſt purtonnt und 
| Alexanders Wahl für. ungüttig eefiärt . 1 


Hier triumphirte alfp, die Feiferlice Moecht ‚aber 
das Pabfithum, und ein Pabſt ‚untermarf ſich, gegen 
die Behauptungen ſeiner ſtolzen Vorgänger, dem Aus⸗ 
ſpruche einer Kirchenverſammlunz. Cs iſt aber leicht 
vorauszüfehen, daß diefer Triumph nicht von bleibenden 
Solgen ſeyn fann, theilg weil nicht lauter Friedriche daß. 
kaiſerliche Zepter tragen, theils weil die entgegengefegte, 
Handlungsmeife der Päbfte vermöge ihrer Dauer von 
beynahe einem Fahrhunderte zu fehr ‚zur Gewohnheit 
und zum Gefege geworden ift. Alcgander widerſprach 
ſogleich der Einladung des Kaiſers, als, einer den roͤmi⸗ 
ſchen Stuhl entehrenden Zumuthung, und wußte nach 
und nach die Koͤnige von England, Ungarn und Dänes 
mark dahin zu vermögen, daß fie ihn für den rechtmäs 
ßigen Pabſt anerkannten, nachdem er dieſe Anerkennung 
ſchon vorher von dem Koͤnige von Sicilien, von Frank—⸗ 
reich und Spanien erhalten hatte. Er unterließ nicht, 
den Kaifer und feinen Gegenpabft in den Bann zu thun; 

aber in Italien fand er nirgends Sicherheit. DictorIV. 
hielt Gegenconcilien, morauf er feinen Gegnern Gleiches 
mit Gleichem vergalt und das Vergnügen hatte, fi in 
den Reichen des Kaiſers nachdruͤcklich unterftügt zu fehen. 


Sonſt beftätiger fib nur zu oft der Ausſpruch: 
Wenn ein Reich mit ſich Ka uneins wird, fo wird es 


Radevie p. 434. — 54. 
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mwüfte; aber bey dem Pabſtthume gilt er nicht. "Der 
Aberglaube aller abendläͤndiſchen Monarchen vereinigte 
ſich, dieſes trotz aller innern Stuͤrme zu erhalten. So 
dauerte nach Virtors IV. baldigem Tode im J. 164 
die Spaltung noch fort; denn die kaiſerliche Partey 
waͤhlte underzuͤglich an des Verſtorbenen Stelle Dar 
ſchalis I. Der Kaiſer ſchwankie zwar anfoͤnglich 
zwiſchen dieſem und Alexander III.; endlich aber uns 
ſtuͤzte er doch den Paſchalis und zog ſogar im F. 1167 
nach Rom, um. den dahin zuruͤckgerufenen Alexander 
zu vertreiben. Nach Eroberung der: Petersftrije, die 
fon lange zu einer Feſte umgeſchoffen war, und, eines 
Theils von Rom glaubte Friedrich den Alexander 
und ſeine roͤmiſchen Anhaͤnger minder hartnaͤckig zu fin⸗ 
den, um einen Vorſchlag anzunehmen, dem ihn vielleicht, | 
wieder Ottos des Großen, Beyfpiel eingegeben hatte, 
und der auf die Wicderherftelung des allgemeinen Frie⸗ 
dens zielte. Dieſer Vorſchlag war; die Roͤmer ſoͤllten 
den Alexander zur Verzichileiſtung auf die paͤbſtiiche 
Wuͤrde zu vermögen ſuchen, er wolle ein Gleiches Bey, 
feinem Pabſte bemirfen ; alsdann folle die aefaminte, 
Beiftlichfeit ganz ungebunden einen dritten jum Pabſte 
waͤhlen; er wolle ſich nicht in die Mahl mifden und! 
den-Römern alle Beute und Oefangenen zur ͤckgebeuit 
Die Kardinaͤle und Alerander ſtraͤubten ſich gegen Diez, 
fen Vorſchlag; die erftern aus dem Vorwinde, daß 5” 
nur Gott aufonme, einen Pabſt zu richten; der tegtere, 
entfloh Lieber nach Benevent, um nicht von dem Boike, 
das mit Ungeſtuͤm deſſelben Einwilligung in dee Kaiſers 
Vorſchlag forderte, dazu gezwungen zu werden. Weil 
Alexanders Pricke ſol die Stuhr = ‚allgemeinen 


1 
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Ruhe vorgezogen hatte: ſo konnte der Vorſchlag, ohne 
noch groͤßres Unheil anzurichten, nicht in Vollziehung 
geſetzt werden. Der Kaiſer benutzte alſo die gegenwärtige 
Stimmung der Roͤmer zur Feſtſetzung ſeines kaiſerlichen 
Anſehens über Rom und flog mit den Römern einen 
Bergleich. Das Volk und feine Senatoren mußten ihm 

den Eid der Treue ſchwoͤren und verfpredhen, feine Ges 
richte, innerhalb und: außerhalb Roms, aufrecht zu ern 
halten, und den Senat nicht ohne feine Beftätigung, 
einzueichten.. Er gab ihnen dagegen: nn a 
und Freyheiten 36). 


Alexander II. bekam unerwartet einen Bundes⸗ 
genoſſen, dem der Kaiſer nicht zu widerſtehen vermochte, 
der dieſen aus Italien vertrieb, und dem Alexander 
nicht nur Rom oͤffnete, ſondern auch die von ihm gelcis, 
tete Empörung ber mwichtigften Städte Oberitaliens gegen 
den Kaiſer erleichterte. Eine gefaͤhrliche, peſtartige 
Seuche raffte in des Kaiſers Lager vor Rom viele Fuͤr⸗ 
ſten, Biſchoͤfe und gemeine Krieger hinweg, und noͤthigte 
den Kaiſer nicht nur von Rom, ſondern aus Italien hin⸗ 
wegzueilen. Um ſo mehr war Friedrich geneigt, be⸗ 
ſonders da Paſchalis III. im Jahre 1168 geſtorben 
war, mit Alexandern III. endlich Frieden zu ſchließen, 
odgleich die kaiſerliche Partey dieſem nach Paſchalis Tode 
Calixtus I. entgegeſtellt hatte. Einige ungluͤckliche 
Unternehmungen gegen die mit dem Pabſte verſchwornen 
Mailaͤnder, welche von den ſich immermehr auf Ale⸗ 
xanders Seite neigenden Biſchoͤfe fuͤr ein Kennzeichen 
einer ungerechten Sache des Kaiſers gegen die alegandrir 


3%) ‚Godefredi monschi Annal,; p, 338, in Freheri ver, ' 
gern, kcript, T.L 
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nifhe Partey angeſehen wurden; die tägliche Abnahme 
der Anzahl feiner Anhänger in Italien und mehrere aͤhn⸗ 
liche Umftände beftimmten Sriedrichen, mit Ernſt an 
die Ausföhnung zu denken und ‚den Pabſt zu eier pers 
foͤnlichen Zuſammenkunft einzuladen. Zuerſt wurde Bo⸗ 
logna, dann Ferrara, und eñdlich Venedig zu dieſer Zus 
fanmenfunft feftgefegt; doch föllte in Rückjicht der lom⸗ 
bardiſchen Städte, welche zu Aleranders Pariey ges. 
hörten, und der wechfelfeitigen. Beſchwerden zwiſchen 
dem KRoifer und Pabfte, duch Gefandte alled in Richtig⸗ 
feit gebracht. werden. ! 


£ "Ein fechsjähriger Stillftand mit den lombardiſchen 
| Gtädten, ein funfzehnjähriger mit dem Könige von Si: 
eilien, und die Bedingung eines funfzehnjährigen Ges 
nufes der ‚mathildifben Güter für den Kaifer, war die 
Frucht der Unterredung der Abgeordneten von beyden 
Seiten; toobep es ſich von felbft verftehet, daß diefem 
allen als Hauptbedingung porangefcht wurde, daß der 
Raifer den Pabft für den rechtmäßigen Beſitzer des roͤmi⸗ 
ſchen Stuhls anerkannt, dafuͤr aber auch von demſelben 
bon dem Banne losgejprochen wird. In Venedig jpras 
den fich endlich beyde. Bey ihrer erften Zuſammen⸗ 
kunft fiel, dies faget ein Augenzeuge, der Erzbiſchof Ro— 
muald y Friedrich vor dem Pabfte nieder und Füfte 
om die: Fuͤße; aber daß ihm bey dieſer Gelegenheit der 

den Fuß auf den Nacken geſetzt habe, iſt unerteies 

u 1d gehört wohl unter die Fabeln. Aber zu gleicher 
Zeit wurde in Venedig der Grund zu neuen Verdrießlich⸗ 
keiten gelegt, indem der Graf Bertinoro, der eben 
damals in Wenedig farb, feine Güter, welche in einem 
kaiſerlichen Lehen deftanden, der roͤmiſchen Kirche ohne 
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Erlaubniß des Lehensherrn vermochte. Friedrich der 
hauptete ſein Recht ouf fie und nahm fie in Beſitz. Ale⸗ 
xander gab diesmal nach, ohne Zweifel weil er wußte, 
daß feine Nachfolger, was ſie wirklich thaten, bey: geles 
gener Zeit ſchon ihre ——— EHE: hervorſuchen 
wuͤrden. — 
Dieſer Sieg des uͤber den — 
Friedrich J., war bey weiten nicht fo bedeutend als 
derjenige, welchen der Kaiſer uͤber das Pabſtthum auf 
zwey Nebenwegen arwann ; einmal indem er durch den 
coſtnizer Frieden, weichen er mit den lombatdiſchen Städs: 
ten ſchloß, dieſe durch die mannichfaltigen Rechte, welche 
er ihnen ertheilte, wieder von der Anhaͤnglichkeit an die 
paͤrſtliche Wüttep losriß und ſich uͤber ſie die hergebroch⸗ 
ten Rechte ſicherte; das zweyte Mal, indem er ſeinem 
Sohne Heinrich durch die Vermaͤhlung mie i ‚des fi cili⸗ 
ſchen Könige Rogers Tochter ‚die Hoffnung’ auf alle’ 
Beſitzungen des kinderloſen ſieliſchen Könige Wilhelms 
Laͤnder ſicherte. | 
= Alexander hatte durch den Yusagng feines. 
Streits mit den Kaiſer für das Pabſtthum menig oder 
nichts gewonnen; er hatte nur dag alte Verhältnif der 
| Päofte zu den Kaiſern und zur Stodt Rom wieder herges 
ſtellt. Aber ein weit größter Gewinn wurde der pabſli⸗ 
chen Macht durch Alexanders Benehmen ‚bey, dem, 
Steeite des engländifhen Königs Heinrich IL mit dem 
Erzbiſchof von Kanrerburg, Thomas Becker, ‚u Sprit. 
JIn England hatten die Anmefungen; - Geißlich⸗ 
keit, welchen ſich Wilhelm der Eroberer, und Wil⸗ 


Lu der Rede fo ERS widerfegt: baten, Daf ; 
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felsft.ein Gregor VII nicht durchgreifende Maaßregeln 
zur Unterftügung derfelben zu ergreifen wagte, befonder& 
unter der unruhigen Megierung des Könige Stephan 
eine ſolche Höhe erreicht, daß der Streit zwiſchen dem 
Königthume und Priefterthume jet dem entfcheidenden 
Augenbliche nahe war, Es war: nichts geringers, die 
Frage, als dies: ob der König oder der Erzbifchof der 
echte Regent im Reihe feyn ſollte. Heinrichs II. 
Sharffinne entgieng dies nicht. - Ihm dünfte es das 
ſicherſte Mittel zu feinem Zwecke zu ſeyn, wenn er feinen 
gelehrten Kanzler, Thomas: Berker, den er ſich ganz 
verbunden zu haben glaubte, weil er ihn von geringem 
Stande zu diefer Höchftwichtigen Ehrenftelle erhoben, mit . 
Anfehen und Reichthuͤmern uͤberhaͤuft, und mit welchem 

er bereits die Mittel zu feinem Zwechke überlegt hatte, 
jum Primas des Reichs dur die Erhebung deffelben 
zum Erzbifchofe von Kanterbury madıtei Er vergaß das 
bey ‚die gemöhnliche Erfahrung, daß die Menfchen un 
endlich feltner ihr Intereſſe der Dankbarkeit als diefe je⸗ 
nem aufopfern, und daß fie mit einem von ihrem vorigen 
verſchiednen Intereſſe auch- eine vom ihrer vorigen vers 
ſchiednen Denfungsart anzunehmen pflegen. Er mußte 
alfo die nämliche Erfahrung machen, welche nicht lange 
vor feinen Zeiten Heinrich V. an feinem ehemaligen’ 

Kanzler machte, nachdem er ihn zum Erzbiſchofe von. 
Mainz erhoben hatte, 


Die englandifche Geiftlichfeit Hatte feit König Ste⸗ 
phans unruhiger Regierung ſich häufiger und ohne Er⸗ 


laubniß des Könige nad Rom zu menden angefangen ;; 
Mehrs Pabſtth. 2,9, 
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ſie hatte ſich von allen Unterſuchungen vor den föniz;": 
den Gerichtshoͤfen, felbft bey todesmürdigen Verbrechen, 
frey gemacht; ſie hatte gewußt durch den Verkauf der 
Suͤnden und durch die Erlaſſung der Buße fuͤr Geld ein 
groͤßres Cinkommen zu verſchaffen, als durch die Auflagen 
in die koͤnigliche Schatzkammer floß; ſie hatte alle Streis 
‚tigfeiten , welche zwiſchen einem, Geiftliben und einem 
vaien über irgend einen Gegenſtand entſtanden waren, 
vor ihre Gerichte gezogen; ſie bot in Kirchen und Kirch⸗ | 
‚ Höfen Sicherheitsorte gegen Vergeltung füo bewegliche: 


— Güter dar, felbft wenn dieſe dem Könige abgejtohlen 


waren; fie machte einen Misbrauch von dem Banne ges 
gen jeden, der ſich nicht gutwillig in ihre Willführ- fügen 
wollte. Um nun diefe Misbraͤuche theild abzufchaffen, ; 
theils einzufhrän”n, berief der König alle Prälaten: 
Englands und legte ihnen die Frage vor! Ob fie ges 
fonnen feyen, fich den alten Geſetzen uno Ge 
brauchen des Reiche zu unterwerfen? Cie bejas 
heten diefe-Frage, ſetzten aber die unbeftimmte Einſchraͤn⸗ 
- fung hinzu: Wie Vorbehalt ihres Ordens. Der 
König merkte ihre Kniffe und verließ zornig die Vers 
fammlung. Gleich darauf berief er alle Prälaten, aber 
zugleich auch den ganzen Adel nad Elarendon. In 
diefer Stadt nöthigte er die Biſchoͤfe durch die Furcht 
dvor den Gefahren ‚ die fie von Seiten des Adels, der 
dem Könige ſich ganz ergeben bezeugte, zu gewarten hats 
gen, ſechzehn Artikel, welche unter dem Namen der Con« 
ftitutionen von Clarendon befannt wurden, anzus 
‚nehmen. Durch diefe Artifel wurden alle Verbrecher 
unter den Geiftliben wieder den Pöniglichen Gerichten 
unterworfen, und die Kleriker, wenn fie aus dem Reihe 
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eeifen wollten, erſt des Koͤniges Erlaubniß nachzuſuchen, 
verpflichtet. Der Bann wurde gewiſſen Bedingungen 
unterworfen; die Appellationen nach Rom verboten; die 
Streitigkeiten zwiſchen Geiſtlichen und kaien an die ko— 
nigliche Gerichte gewieſen; das Einkommen von den erle⸗ 
digten Bisthuͤmern der Krone zugewendet; der Mis⸗ 
Brauch, der Beherbergung der dem Koͤnige geftohlnen 
Fahrniſſe in Kirchhoͤfen aufgehoben; die Eribiſchoͤfe und 
Biſchoͤfe wurden dagegen mit den Baronen des Reichs 
zu gleichem Range und zu gleichen Se lalle 
erhoben. 


- Keiner der — Praͤlaten wagte dieſen Artikeln 


ſeine Unterſchrift und ſeine Unterſieglung zu verſagen; der 
einzige Becket wagte es. Nur die Drohungen mit der 
“ ‚firengften Rache des Königs braten ihn jendlich zus 
Macgiebigfeit. Auch des, Pabſtes Alexanders III. 
Genehmigung für dieſe Artifel verlangte der König ; aber 
‚diefer verwarf, widerrief, vernichtete und verdammte fie 
mit den Heftigften Ausdrücen. Höcftens fechfe der un: 
bedeutendften wollte er des Friedens wegen billigen, 


Becccet fahe jest, auf meffen Unterftügung er zäh; 
len koͤnne, ſtellte ſich wegen feiner Unterſchrift und toegen 
des darauf abgelegten Eides ſehr befümmert, fuchte dar; 
über Losſprechung vom Pabfte nach und erhielt fie. Wir 
haben ja fon vormals gefehen, daß nur die Paͤbſte die 
verwuͤnſchte Gewohnheit, mit Eiden zu fpielen, eins 
‚geführt haben. 

Zeinrich II. wollte fi nun an dem iberfpänn, 


figen Becket mit- eben der Macht rächen, melde zu 
unterſtuͤtzen Becket fuͤr ein fo. großes Berdienft fhägte, 


f 


/ 
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Er ließ ſich von dem Pabſte zum Legaten in ſeinen Laͤn⸗ 
dern ernennen. Aber der ſchlaue Alexander gob fie 


ihm nur mit der Sinfhränfung, daß er dadurch nicht 


folte berechtiget ſeyn, etwas gegen den Erzbiſchof von 
Kanterbury zu unternehmen, Diefe Einfhränfurg 


‚machte ihm aber die ganze Vollmacht unnuͤtz; er ſchickte 


ſie daher ſogleich wieder zuruͤck. 


Der König Heinrich mißhandelte nun den Becker 
fo gut er fonnte und war bemühet, diefen Mighandlungen, 
welche hauptſoͤchlich in immer neuen Geldforderungen 
beftanden, den Schein des Rechts zu geben. Die größte 
Gefahr zog fi endlich Becket dadurd zu, daß er den 


tollen Einfall äußerte, über eine nichtklerikaliſche, fons 


dern bloß politiſche Sache, tiber melde der Spruch des 
koͤniglichen Gerichts gegen Becket ausgefallen war, an 
den Pabſt appelliren zu. wollen. Da alle Appellation 
an den Pabft durch die Sonftitutionen von Clarendon 
verboten waren, fo mußte ein Entſchluß, der das koͤnig⸗ 
liche Anſehen und die weltliche Macht zu untergraben 


drohte, deſto mehr den Koͤnig empoͤren. Becket fuͤhlte 


dieſes ſelbſt und entfloh verkleidet aus England. In 
Frankreich, wohin er geflohen war, fand er von Seiten _ 


des Pabfts und des Koͤniges die befte Aufnahme und 


Untertügung. Ludwig VII. wat unbedachtfam genug, 
ſich über den Kampf des Köniathums und. Prieſterthums 
zu freuen und fuchte zu dem Eiege des letztern hber das 
erftere, fo viel an ihm lag, beyzuttagen ‚ ohne zu beden⸗ 
fen, daß das Beyſpiel eines ſolchen Sieges auch für 
ſeine ohnehin geſchwaͤchte Macht gefaͤhrlich werden 
zönnte. Der Pabſt war noch unbedachtſamer als Lud⸗ 
wig, indem er ſich erdreuſtete, den Richterſpruch, wel⸗ 
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chen Der große Rath von England gegen Becket gefaller 
ei durch eine Bulle aufzuheben. 


SZeinrich ſuchte den Pabſt durch die Beruͤhrung 
der Saite, des Eigennutzes zu einem gemaͤßigten Betragen 
zu fimmen; er hob die Bezahlung des Peterspfennigs 

auf. ‚Allein Becket machte ihm bald einen Strich durch 
die Rechnung, indem er alle Miniſter des Könige und. 
alle. Anhänger an den Conſtitutionen von Clarendon in 
den Bann that und den Koͤpig felbſt vorläufig. damit bes, 
drohte; indem er ſich überdies von dem Vabfte den Cha⸗ 
rakter eines Legaten von England geben lieg und vers, 
möge deſſelben mehrere Biſchofe unter Strafe des Bas, 
nes zu fid rief und ihnen befahl, olle um ſeinetwillen 
Abgeſetzte wieder einzufeßen. Ein Geſandter Heinrichs/ 
wußte zwar durch das Verſprechen einer baldigen Aue⸗ 
ſoͤhnung zwiſchen Zeinrich und Becket diefen Streich 
abzuwenden. Aber dieſe Fam nicht eher, als im Jahre 
2170: zu Stande und wurde dem Könige bloß dubch die 
Furcht vor ‘einem paͤbſtlichen Interdicte, daB.-olleifeine) 
Länder treffen und ihn in’ unſaͤgliche Verdruͤßlichkeiten? 
ſtuͤrzen konnte, abgenöthiget.. Welche von beyden Par⸗ 
teyen den Sieg über: die andere davon getragen habe, 
ließ fich nicht entfcheidem, weil alle. Streitpunfte zwiſchen 
ihnen underuͤhrt blieben und dem Becket nur ſeine vori⸗ 
gen meer. Ren — wurden, 
AD YIOREH BT 

‚gingen fehtikhrige: — PER den y Röben; 
Bester, nicht gedemüshigetz er Echrte vielmehr mit weit; 
mehr, Hochmuth in fein Erzbißthum zuruͤck und fing feine 
erſten Berrichtungen damit ian, daß er den Erzbiſchof 
von Vork, der auf Befehl des Königs den aͤlteſten Prinz 
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zen deſſelben zum Könige gefalbt und gekrönt hatte, fuſpen⸗ 
dirte und die Biſchoͤfe, welche denifelben dabeyizu Hand 
den gegangen maren, mit dem vom Pobſte gegen ſie er⸗ 
ſchlichenen Bann belegte. Dies war nichts anders als 
den Krieg gegen. den König vom neuem anfangen 5 Ho 
weil er init der Kroͤnung ſeines Sohnes Heinrich nicht 
6 du Beckets Ruͤckkehr gewartet hatte. Wie der KH” 
| nig dies etfuhr gerieth er in Heftigkeit und btach in 

| Ausdruͤcke Aus, welche berri jethien , "dog er fehr wönfdes” 
von einem fo gefähtlichen Menſchenꝰ befreyet zu ſevn 
| Bier feiner Diener hielten biefen Dune) fuͤr Befehl, 
entfeenten fi heimlich vom Höfe - te König war 
damals in der Normandie * eilten nach "England ind" 
eimordeten' den Er biſchof am 2 öften December i08 
vor dem: Altare, Eine harte Beftrafung für feinen &hrr 


geh! ein großes üngluck für König Seintich 


»na Dem — es gleich an 
wenn ar gleich san dem Morde unſchuldig war, ihn fün 
ſouldig halten und mit dem Bann, gſein Land aberimig 
dem Interdiete belegen wuͤrde⸗ Er eilte, beyden durch 
eine Geſandtſchaft, die den. Mabſt ſeiner Unſchuld verſi⸗ 
chern uund pon Gewaltſchritten abhalten ſollte, zuworzus: 
kommen. ‚Des, Pabſt, welcher fir entfernte Laͤnder ſo 
furchtbar war, ſah ſieh damals, in Rom van ſeinen Feind: 
den, die feine: und, ſainer- Geiſtlichkeit Ausſchweiſungen 
und Unfurchtbarkeit beſſer kannten, ſo eingeſchloſſen, daß 
die Geſandten nur mit Mühe bis ju ihm gelangen konn⸗ 
en. Schon waren alle Vorbereitungen getroͤffen/ um: 
die kirchlichen Kanonen am grünen Donnerſtag gegen 
den König loszubrennen; als die Geſandten deſſelbem die 
Exploſion dieſes Gewitters noch. durch das Verſprechen 
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ableiteten, daß iht König ſich dem Gerichte des Pabſtes 
unterjiehen wolle. Der pähftfiche. Donnerfeil traf alfo 
einftweilen' nur bie Vollbringer der Mordthat. Paͤbſt⸗ 
liche Legaten mußten die Thatfache unterſuchen, fandeh 
zwar den König unfhuldig, benuͤtzten aber doch diefe 
Gelegenheit, den Einfluß des Pabſtthums auf England 
du vergrößern‘, indem fie dem Könige erft gegen die Uns 
terzeichnung einer Schrift. die. Abſolution ertheilten, in 
welcher ee verſprach, allen Anhängern Veckets Begnadi⸗ 
‚gung tpiederfahren zu lafien, . ‚einen dreyjaͤhrigen Kreuza 
zug zu unternehmen und überdies weyhundert Ritter. 
von den Tempelherren ein Jahr lang in Paläftina zu uns 

terhalten, alle den icghtichen Vorrechten nachtheilige 
Anſtalten, welche neuerlich von ihm war ‚n eingeführt 

‚worden, aufzuheben, alle Appellationen an den Pabſt 

in Kirchen ſachen und alle Reiſen der Geiſilichen aus ſei⸗ 
nen Gebieten, w wenn ihr Zweck die Betreibung ſolcher 
Appellationen waͤren, zu erlauben 7), So hatte Beet 
dem Koͤnigthume durch feinen zob mehr geſchadet, als 
durch alle Widerſetzlich keiten in feinem geben, und dem 
Paofitdume mehr genügt, < als rg ale feine hehe 
‚ten Snife. KR | 
Alerander IIL war e aber auch dankbar gegen die⸗ 
fen verdienftvollen Sohn der Kirche; er nahm ihn feiers 
lich unter, dig, heiligen Vorbitter bey Gott anf. Dem 
- gedemüthigten Heinrich bewies ſich der Pabſt auch 
dankbar fuͤr die ihm dargebrachten Opfer; er beftätigte 

ihm den Befig des ſeit kurzem eroberten Itlands, das 

Ihm Pabſt Hadrian Ul. nicht lange vorher vermöge 
) Hume · Geſchichte von Großbritannien, ze Band 

©. 251 — 484. Breßlau und Leipzig, 1764. 
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der ihm zuſtehenden Oberherrlich keit uͤber alle Länder 
des Erdbodens geſchenkt hatte, und half ihm die Empoͤ⸗ 
tung feiner Soͤhne vermittelſt feiner Bonnblige dämpfen, 
Auch dem Könige Alfons II. non Portugall gewährte 
‘er endlich den Wunſch der feierlichen Uebertragung des 
Koͤnigstitels, wofuͤr derſelbe fon feit »7. 142, jährlich 
zwey Mark Goldes an den römifchen Stuhl gezahlt hatte, 


‚ohne bisher —— als — von ——— — 
werden zu ſeyn. | 


m “ 


i ‘Wie n nun Atoränder i. nichts uͤberſah, was 
der Macht und dem Glanze feines Stuhles nactpeilig 
oder zutr ͤglich ſeyn fonnte: fo unterfieß er auch nicht, 
die Ketzerey der Waldenſer, oder wie er fi e nennt, der 
Katharen, Potariner, Poblikaner, zur Hölle zu verdams 

‚ men und in dem 27ſten Kapitel der Beſchluͤſe euf, der 
Sonode im Lateran ‚alle, In den Bann zu thun, welche fie 
in ihre Haͤuſer aufnchmen,, in, ihren Gebiejen ide oder 
An An, Handelsverkehn mit ihnen. treten. Nicht einmal ein 
Begräbpikplag. unter Chriften.,. noch eine, ‚Seelenmefle 
Fol den Uebertretern dieſes Beſchluſfes noch ihrem Tode 
zu Theil werden, hm gehöret dag Verdienft, dag 
erſte Geſchrey uͤber dieſe armen Leute, auf deren Schick⸗ 
Tate wir anderswo zurtieffommen werden, die ſich damals 
in Guienne und“ in'den Gegenden von Touloufe aufhiels 
ten, echöben zu haben.“ Nach Mabillon war es au 
Alexander II, welcher bey Gelegenheit einer Heilige 
ſprechuß iq eines gewiſſen Abtes Walter oder Gualter, 
welche der Etzbiſchef Hugo von Rouen vornahm, Dies 
ſes Recht, deffen Jich fonſt jeder Erzbiſchof bediente, 
allen andern. bifchöflichen Stuͤhlen -abfprach 
und dem römifchen allein vorbehielt. Ob er 
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‘wohl ſchon dabey eine. neue ‚Eurderbägquelie. für «einen 
Stuhl ahndete? Es mußte wenigſtens dem, vömifben 
Stupf einen: neuen Glanz geben, wenn er allein dag 
Recht hatte, Gottes himmtiſche Dienerfhaft ganz nad 
Willkuͤht zu vermehren. Endlich; mußte auch der König 
von Schottland, Wilhelm, Ateranders ſchwere Hand 
fuͤhlen, weil er einen gewiſſen Johannes, welchen die 
Geiſtlichen zum Biſchof von St. Andrews gewählt hats 
ten, "nicht i in‘ diefer Eigenfcäft anerfennen wollte. Der 
Pabſt that Deswegen den König in den Bann und belegte 
Das ‚ganze Koͤnigreich mit dem Interdiet. Won dieſem 
damals ſehr folgenreichen Schiclale defreiete den Koͤnig 
und fein, Volk Alena. — Lucius in. 
‚Im Jahre 18h 


28: Ku 4} 0 
eueius II, und: fin —8 —*—* ge⸗ 
noſſen der Pabſtwuͤrde zu kutze Zeit lum etwas Bedeu⸗ 
ende fuͤr die Vergroͤßerung der Macht ihres Stuhls 
thun zu koͤnnen. An Willen dazu fehlte es ihnen nicht. 
Dies bewieſen beyde durch die ernſtliche Zuruͤckforderung 
der mathildiſchen Verlaſſenſchaft von dem Kaiſer Frie⸗ 
drich und durch die Benuͤtzung einer zwieſpaltigen Wahl 
eines Ezbiſchofs pon grieg, und eines Biſchofs von kuͤt⸗ 
‚Fi. aut, Permind ung. des‘ durch das Wormſer Concor⸗ 
dat dem Kaiſer vorbehaltnen, Rechts, bey jeder uheini⸗ 
gen Biſchofswahl zu ensfcbeiden,. wer den unbefegten 
Stuhl, beſteigen ſollte. Sie eniſchieden, weil die vom 
Kaifer Verworfenen an ſie wider alles Herfommen und 
Recht appellirten, alfemal für diefe, eben weil der Rais 
fer - gegen | fie entſchieden haite und drohien mit ihren 
| Blitzen darein zu tagen, wenn ihrem Ausſpruche nicht 
Folge geleiſtet wuͤrde · Gluͤcklicherweiſe wat aber ‚Stier 


\ 
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drich auch ihnen zu furchtbar und fie feiner huͤlfe gegen 
Die. ungehotſamen· Römer zu ſehr beduͤrftig, um ſchon 
von der Klugheit von jedem Schritte abgehalten zu wer⸗ 
den, der uͤber die Drohungen: hinausging. BVeyde be⸗ 
wieſen aber doch durch ihre Entſcheidungen, daß treue 
Beobachtung der Verttaͤge ihnen nichts, bie: Erweite⸗ 
sung ihrer Herrſcaſt ihnen alles galt. FE IR un Br) 


" 2 Urban. JIt, Pe nicht nur den Kammer, ale 
‚Bemühungen feines, Vorgängers Lucius, der fi zur 
Sicherugs —* für feinen Sivhl eroberten orientaliſchen 
N ‚mit, dem Sultan, p von Hegypten, Saladin und 

finem ander n far degnifgen uͤrſten Saphadin in Brief⸗ 
wehftl 8 gefeht he ee bon Diet fagt N, 
vereitelt, ſondern auch die Hauptftadt dieſes Reichs von 
dem mochtigen Saladin erobert, zu ſehen. In Diefer 
Schlag, welcher · Urbanen mit Herzeleid in Die Grube 
brachte war zu folgent eich rund ſtehet in zu naher Bes 
ziehung auf das Pabſtthum, Ideſſen ganzes’ Werk jene 
Eroberung war, als daß wir nicht etwas laͤnger bey dem 
Urſachen und Wirkungen Kan Ereigniſſes ſtehen bleiben 
ie LIRU UT I ET ae ugüt IE [ET A a Be TR wi. 


"Nah des le Conrads um.“ "in Lud⸗ 


wigs VIl en Rreuipügen fank die Madt der 


Griftlihen Fuͤeſten in Paläftina‘ immer mehr; dagegen 
erhob ſich bie Mage? des Syltan Nureddins in glei⸗ 


em En ‚Da tapfere” Amaleich, welcher Bals 


duin hr. auf dem Throne von erüfeten gefolgt war, 
tieß ſich durch den Groß weſir des damaligen Chalifen 


bon Yegppten verleiten, ‚dreginat i in Aegppten e einzufallen, 


. 38) —— de Diceto Inihieinens Kifkorianfrang. 621. 
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ſtatt daß er auf die Vertheidigung feines Reichs ‚gegen 
Muveddin hätte ſeine ganze Sorgfalt wenden ſollen, 
Er war zwar nicht ungluͤcklich in feinen Unternehmungen 
gegen Aegupten ; er eroberte auf dem zweyten Heerzuge 
dahin fogar Kaitoz: aber Nureddin fchlug während feiner 
eefteit Ab weſenheit Im Jahre 1164. die'Chriften in, Sys - 
riey und nahm ihnen Stoͤcke Landes: ab. Gegen dag 
Ende der Reglerung Amalrichs befamen die Chriſten 
in Palẽ ſtina amd Muteddin zusfeich einen gefährlichen 
Gegher, Salahoddin oder Saladin, ein Befehlär 
haber in Aegypten, machte fih zum Heren. von dieſem 
Lande und von Syriem : Raymund, welcher während 
BaldıninsavV:ı Minderjährigkeit das Ruder der Regies 
rung in den Händen hatte, war unklug genug, ftatt ſich 
mit Nureddins Nachfolger gegen den un ſich greifenden 
Saladin zu verbinden, mit dem letztern in naͤhere Ber⸗ 
Bindung zu treten. Diefer ſetzte alſo ungeſtoͤrt feing 
Eeoberungen fort, bis er alle die Laͤnder und Laͤndchen 
unter feiner Herrſchaft vereint hatte, welche ſonſt unter ver⸗ 
ſchiednen Amabhängigen Fuͤrſten geſtanden waren. Bal⸗ 
duin IV: fahe ſich bald durch feine bösartige, Krankheit, 
den Ausſatz, gezwungen, die Regierung feinem Schwa⸗ 
ger Guido von Luſignan zu uͤberlaſſen. Auch an⸗ 
dere riftliche Fuͤrſten von Palaͤſtina ſtreblen nach der 
Königsmfhirde ; der Streit daruͤber wurde fo lebhaft, daß 
beynahe ein Buͤrgerkrieg daraus entftand. Doch Se: 
Udin wußte bald die Parteyen zu vereinigen. Er 
nahm im Jahre 11876 Tiberias weg, ſchlug die Chriſten 
in einem entſcheidenden Treffen, wobeyh fie über 21609 
Mann verlohren, machte den König und die tapferiten 
Anführer zu Gefangenen, eroberte Darauf Joppe, Ptole⸗ 


— 
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mais, Nozareth, Aſtalon und Caͤſarea 'und zog endlich 
ach einem heftigen Widerſtande der Chriſten teiumphi⸗ 
rend in Jeruſalem ein Saladin mar zwar ein treuer 
Anhoͤnger ſeiner Religion und ſtellte ihren Dienſt in Jes 
ruſalem wieder her; aber ererlaubte doch den Chriſten 
gegen eine Abgabe zu. Chriſtus Grabe: zustommen,. Allein 
dies genuͤgte ihnen micht ;dpt- wenigften ‚den Päbften, 
welche mit diefem Verluſte Die Früchte der. Bemühungen 
ihrer Vorfahren und alle die ſchoͤnen Hofnungen auf Ert 
weiterung ihrer Macht im Drientegu Grabe-gehen ſahemn 
Antiochiaj.Teipolis,tTgras, diessmaren dig einzigen Ue⸗ 
| betteſte! von den ehemoligen Eroberungen 3. aind wie leicht 

Könnten nicht au Dieſe eine Beute des maͤchtigen Sale 
din oer den. Eben idiefun Bedanke fieb dem Heben II 
Fo fee aufs Herz daß er von. Hergeleid ſtarb, "Sein 
Noachfolger Gregort Villolieſ es ſich doher ſogleich nach 
dein Anttitte ſeines Amtes die erſte und wichtigſte Anger 

legenhoeit feyn, die ganze abendlaͤndiſche Chriſtenwelt auf 
vas drinzendſte zu Kereuzzuͤgen aufzufordern jedem Kreuze 
wien vollkommene Bettedung der Suͤnden amd Die ewige 
Seugken zu verſprechen und damit die ganze Thriſten⸗ 
Het, au” diejenigeowelchẽ nicht nach: Patoͤſtino zog, 
zu einem. gluͤcklichen Erfolgermitwirdenewmächte, zu befeh⸗ 
ven, Daß alle Geſunde durch die. Enthaltung vom Fleiſche 
än’ jedem Mittwochen⸗ und Samſtage Gottes: Zorn vers 
ſoͤhnen follten/ und. endlich; den, Kreugithern ſelbſt ſtren⸗ 
gere Sitten vöt zuſchreibenno Die dringeaden Bitten der 
palaͤſtiniſchen Chriſten um⸗ Huͤlfe von den tapfern Abend⸗ 
daͤnderndenen ſiegerne den Vorzug her beſſern Sitten 
und der groͤßern Tapferkeit vor ihren eigenen Landesleu⸗ 
ten eintaͤumten, vermochten den Pabſt, js@inicht blos bey 
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ſchriftlichen Aufforderungen bewenden zu laſſen. Er 
reiſte ſelbſt nach Piſa, einer Stadt, welche in jenen Zei⸗ 
ten mit Venedig und Genwa um den Vorrang zur See 
buhlte und ebendeswegen mit der letztern Stadt in Feind⸗ 
ſchaft leute ; er verſuchte ed, beyde Staͤdte auszuſoͤhnen 
und ſich ihres gemeinſchaftlichen Beyſtandes gegen Sala⸗ 
din zu derfihern. Philipp Auguſt, König von Frank⸗ 
teich und Heinrich II, König von England, welche 
eben damals einander bekriegten, ſchienen die Noth der 
palaͤſtiniſchen Chriſten beherzigen und ihrer Feindſchaft 
entſagen zu wollen, um jenen zu Hülfe zu fommen. Sie 
liegen Kirchenverſammlungen in ihren Ländern halten, 
ließen ſich von Klöftern und Stiftern zu ihrem Kreuzzuge 
Geldbeytraͤge und von ihren uͤbrigen Unterthanen den 
ſaladiniſchen Zehenden bezahlen und — blieben zu 
Dauſe, weil Feiner des andern Verſprechen traute. Nur 
der Leiſer Friedrich I, ein grauer Held von ſiebenzig 
Jahren, ließ es nicht blos bey dem Willen beivenden, 
ſich um die chrifilihe Welt und um den Himmel, wie er 
und feine Zeitgenoffen glaubten, das Verdienſt der De: 
freiung Jeruſalems von. der Herrſchaft des aͤghptiſchen 
Eultans zu erwerben; fondern er 409 wirflich mit einem 
auserlefenen Heere — denn er ſchloß alles Gejindel von 
feinem Heerzuge aus — von 150000 Menden im 
Jahre 1189. über Conftantinopel na Aſien, warf alles 
vor ſich nieder, was ſich der Fortfetzung feines Zuges in 
den Weg zu ſtellen wagte; und nachdem er unaufhaltſam 
wie ein angefchwellter Strom, der von Bergen herab⸗ 
ftürzt, unter lauter Triumphen über die Bulgaren, Grie: 
Gen und Fleinafiatifhen Türken’ dis nach Karamanien 
borgedsungen wars fo hatte diefer Held eben daſſelbe 
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Lods, in dem Fluſſe Salef, wie vor ihm ein anderes 
großer Held, Alexander der Große, im Cydnus, er er⸗ 
ſtartte, indem er ſich in demſelben badete; aber er hatte 
nicht die Jugend eines Alexonders und feinen Arzt wie 
jenes Philippus war; feine Natur unterlag der Verfäh - 
tung; er ftarb im Jahr Iigır in-&eleffie. Sein 
Cohn Sriedrich führte zwar das Heer nach Paldftinaz 
aber er felbft und ein fehr großer Theil des Heeres: uns 
terlag dem Klima ‚ hauptſaͤchlich in der Belagerung von 
Ptolemais oder! Acco. Einige Vuͤrger von Luͤbek und‘ 
Bremen, welche aus chriſtlicher Botmherzigkeit viele der | 
kranken Deutſchen waͤhtend dieſer Belagerung In ihre‘ 
Zelten aufnahmen und für ihre Verpflegung ſorgten, 
fanden bald mehrere Nachahmer, die ſich? zu gleichen 
Zwecke mit ihnen verbanden und dadurch den Grund zu! 
dem deutſchen Orden legten; der an Heinrich von 
Walpot feinen erſten Vorſteher hatte. Pabſt Cäles 
ſtinus II. gab ihm die Einrichtung der Tempelherren, 
die freygebige Froͤmmigkeit jener Zeiten ſchenkte ihm an⸗ 
ſehnliche Beſitzungen in den Morgenlaͤndern, in Deutſch⸗t 
land, Italien und Ungarn, und ihre Ham Aapferfeini 
unseswarf ihnen Preußen. tele 


Richard koͤwenherz, der Nachfolger. Ania 
Zeinriche ll, auf dem Throne von England, und Phi⸗ 
lipp Auguf, König von Frankreich, vereinigten ſich 
endlich im J. 1190. zu einem gemeinſchaftlichen Kreuz⸗ 
zuge. Richard nahm auf dem Wege den Griechen, 
die ſeine Leute mighandelt hatten, die Inſel Cypern weg 
und verkaufte fie an die Tempelherren, und eroberte. 
dann gemeinſchaftlich mit Philipp Auguſt Aceo oder 
Ptole mais. Veyde fanden aber hier die @tänze ihrer 
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| Siege, indem ‚fie fi „ wie vorher ſchon einige Mahle, 
entzivepten und, um ihre Feindſeligkeiten in. Frankreich 


Tortzufegen, nad Haufe zogen, 
Ohne den von dem Pabfte vorgeſchriebenen Zweck 


erreicht zu haben, war big gegen Ende des Jahrs 1192, | 


alles, was bon den großen Heeren mit dem eben davon 
gefommen ‚war, nah Haufe gegangen. Die Wieders 
eroberung von Syerufalem lag aber den Paͤbſten zu fehe 
am Herzen, als daß fie nicht zur Befriedigung dieſes 
Wunſches hätten alles verfuchen fotien. Cöleftin I. 


legte den Sürften Europens diefe Religionspflicht eifrigſt 


and Herz. Nur Kaiſer Heinrich VI\gab, vielleicht 
blos in der Abſicht, um defto fehneller ein Heer zur Eros 
derung Unteritafieng und Siciliens fammeln zu koͤnnen, 
ſeinen Vorſtellungen im J. 1195. Gehoͤr. Im folgen⸗ 
den Jahre ſegelte zwar dieſes Heer nach Palaͤſtina; aber 
nichts als die Eroberung von Berytus war die Frucht 
dieſes Heerzugs. Der Tod des Kaiſers Heinrichs 
rief 1198. die meiſten Sürften nach Eusopa zuruͤck 39). 


Zeinrich VI. war unter den Kaiſern der legte, 
welcher, ‚den Paͤbſten und allen ſeinen Unterthanen furcht⸗ 
bar, noch ‚den alten Ueberreſt von kaiſerlichem Anſehen 
uͤber Rom behauptete und einen von dem Pabſte unab⸗ 
hängigen Statthalter oder Oberrichter daſelbſt hielt. 
Nach ſeinem Tode aber wurde auch dieſer Schatten von 
Herrſchaft uͤber eine Stadt, welche ſonſt die Kaiſer als 
ihre Hauptſtadt angeſehen hatten, vertilgt. Eine zwoͤlf⸗ 
jaͤhrige Bermicrung in Deutſchland folgte auf diefen Tod 


39) Schroͤkhs chriſtliche ucchenseſcigu a5 Th. S. 
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und — ein zweyter Gregor VII. ſaß waͤhrend dieſer Zeit. 
auf dem päbftlihen Stuhle. Innocenz III. war. im 
Jahre 1198. dem Coͤleſtin zum Nachfolger gegeben wor⸗ 
den. Er war erſt ſieben und dreißig Jahre alt, für feine 
Zeiten ein gelehrter Mann in der Theologie und Philos 
fophie, ausgerüftet mit den Kenntniffer in bepden Faͤchern, 
welche ihm die Schulen von Rom, Paris und Bologna 
dargeboten hatten, geuͤbt in denſelben als Lehrer dieſer 
Faͤcher, und in einem Zeitpunkte auf den Alleinherrſcher⸗ 
thron getufen, der fuͤr die feurigſten Wuͤnſche eines Pab⸗ 
fies nicht. erwuͤnſchter ſeyn konnte. Kein Wunder alſo, 
wenn er, was Andere nur wuͤnſchten, durchſetzte, wor⸗ 
auf Andere Anſpruͤche machten, ſich eigen machte, und 
was Andere nicht zu hoffen wagten, realiſirte. 


Deutſchland hatte auf einmal drey Könige bs | 
Der eine derjelben, Stiedrich IH, war noch 
kaum der Wiege entwaihfen und lebte ferne von Deutſch⸗ 
land in ‘feinem Erbreihe von GSicilien ; der. zweyte war 
Stiedriche I. jüngfter Sohn Philipp, Herzog von 
Schwaben; der dritte tvar der Herzog von Sachfen 
Otto IV. Beyde letztere waren in Deutſchland von 
zweyen Parteyen gewaͤhlt worden. Ein zwoͤlfjaͤhriger 
Kampf, welchen nur ein kurzer Waffenſtillſtand unter⸗ 
brach, folgte ihrer Wahl auf dem Fuße nach. In dem 
erſten Jahre dieſes Kampfes beſtieg der feurige Inno⸗ 
cenz den paͤbſtlichen Thron. Ungeſtoͤrt konnte er den 
Antritt ĩſeiner Regierung mit der Vernichtung alles kai⸗ 
ſerlichen Anſehens über Kom feiern. Erthat ed, indem 
er den faiferliben Oberrihter in Rom ſich huldigen, und. 
eidlich Gehorfam gegen feine Befehle und Unterwerfung 
u... Unter 


’ 
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unter feine Verfügungen über ihn ſich zuſagen ließ, als⸗ 
dann erſt ihn wieder mit ſeinem Amte belehnte. Allein 
damit begnuͤgte ſich Innocenz I. noch nicht. Es 
hinderte ihn ja nichts, weiter um ſich zu greifen; die 
Beſiztzer der kaiſerlichen Lehen nicht, denn dieſe waren zu 
ſchwach an fich, zu fehr als Deutfche von den Stalienern 
gehaßt, und ohne gemeinfame Verbindung, um es mit 
der Macht des Pabſtes aufzunehmen; Die‘ Kronprätene 
denten nicht, denn diefe machten fi ch wedhfelſeitig genug 
zu thun und bedurften uͤberdies der Gunſt des Pabſtes, 
um ihre Parteyen zu verſtaͤrken. Er befahl alſo ohne 
weiters dem Adel in der Nachbarſchaft von Rom, ihm 
‚du huldigen; alsdann that er gleiche Forderung an den 
Herzog von Ravenna und Romandiola, der zugleich 
Markgraf von Ancona war, Namens Markward oder 
Marcuvald. Dieſer erbot ſich zur Huldigung und 
zur Bezahlung eines ſtarken jaͤhrlichen Zinſes; aber die 
Staͤdte Ancona, Fermo, Oſimo, Camerino, 
Jeſi, Peſaro, Sinigaglia, Fano entjogen ſich bey 
dieſer Gelegenheit gaͤnzlich ſeiner Herrſchaft und unters 
warfen fi dem Pabſte. Der Herjog von Spoleto, 
Konrad von Schwaben, machte für die Erhaltung 
feines Herzogthums und der Grafſchaft Aſſiſſt gleiche 
Anerbietungen wie Markward, aber mit gleichem Erfolge. 
Der Pabſt flug feine Anerbietungen aus und Konraden 
blieb nichts übrig, als fein Fand zu verlaffen und nach 
Schwaben zuruͤckzuwandern; denn Spolero, Foligno, 
Trocera, Aſſiſſi, Rieti, Perugia, Gubbio, Todt 
und Citta Di Eaftello Hufdigten dem roͤmiſchen Stuhle. 
Auch nach dem Gebiete von Ravenna⸗ nach der Graf⸗ 
Nehro⸗ Pabſtth. 2. B. | 9 
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ſchaft Bertinoro und nach den Beſitzungen des Grafen 
von Calvacca geluͤſtete ihn; allein der Erzbiſchof von 
Ravenna bewieß ihm, daß die beyden erſtern ein recht⸗ 
maßiges Eigenthum feines Stuhles ſeyen und der Pabſt 
fand. für gut, ſich fuͤr jetzt mit dem Erworbenen zu be⸗ 
gnuͤgen. Die mathildiſche Erbſchaft in Beſitz zu neh⸗ 
men lag ihm weit mehr am Herzen; hier fand er aber 
von Seiten der Städte KR die dazu gehörten, einen _ 
unerwarteten Widerftand. Cie wollten ihm Gefege 
vorſchreiben und er wollte feine, annehmen; er mußte 
ſich endlich damit begnuͤgen, dieſen Erwerb auf eine guͤn⸗ 
ſtigere Zeit zu verſchieben. Die angeſehenſten Staͤdte 
von Toſcana, Florenz, Siena, Piſtoja, Lucca, erhoben 
jetzt auch ihre Häupter, gaben ſich ſelbſt gewaͤhlte Ver⸗ 
faſſungen und Obrigkeiten, und traten unter einander 
und’ mit dem Pabſte in einen Bund, wie vormals die 
lombardiſchen Staͤdte, um gemeinſchaftlich ſich gegen alle 
Gewaltthaͤtigkeiten der kaiſerlichen Befehlshaber zu 
—— den roͤmiſchen Stuhl zu vertheidigen und keinem 
Kaiſer, als den, welchen derſelbe anerkennen wuͤrde, zu 
huldigen. Er legte Feſtungen an und ſchonte weder 
Geld noch Verſprechungen, um noch mehrere Etädte 
an fich zu bringen; was ihm au mit Montefiafcone, 
Aauapendente, Zofcanella und Radicofani gelang. 
Innocenz III. iſt alſo, wie hieraus erhellet, der eigent⸗ 
liche Stifter des Kirchenſtaats. | 


Um jeine meltliche Macht noch ‚mehr zu befeftigen 
und zu erweitern, hielt er es für feine Entehrung feiner 
Pabſtwuͤrde, eine Urfunde zu erdichten, die er für dag 
unter dem Geräthe des Herzogs Marfward erbeutete 
Teſtament des Kaifers Heinrich des Sechften auss : 
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gab, die aber fo fehr im Widerfpruche mit den Befinnuris 
gen diefes Raifers in Bezug auf das deutfche Rei und 
auf das Pabſtthum ſtehet, als ein folher-Beträgerfniff 
mit dem Charakter, den ein Oberhaupt der-Chriftenheit 
haben follte.: Nah dieſem Teſtamente foll Heinrichs 
Gemahlinn, Conftantia und ihr Sohn Seiedrich ver 
roͤmiſchen Kirche alle Rechte, weiche fie über daß ficilifcpe 
Reih habe, einräumen; (Heinrich Hatte den Paͤbſten 
wegen Diefes Reiches nie gehuldiget;) ſollte Friedrich 
finderlos fterben, fo fol diefes Reich an den römifchen 
Stuhl fallen; der Pabſt ſoll dem Friedrich das Kaifers 
thum verleihen und dafür, mit. wenigen Ausnahmen, 
die Güter der Marhildis erhalten; Markward foll fein 
Herzogthum und die Mark Ancona vom Pabft zu Pehen 
empfangen, melde bepde, wenn er unbeerbt Rücde, dee | 
sömijhen Kirche anheimfallen #0), 


Innocenz hielt es auch nicht unter feiner Würde, | 
einee Frau, melde in dem Namen ihres unmündigen 
Sohnes die Regierung führte, die Verzichtleiftung auf 
hergebrachte Rechte in kirchlichen Angelegenheiten. abzu⸗ 
dringen. Seit langer Zeit hatten die Beſitzer von Si⸗ 
cilien, von dem römifhen Etuhle mit einem erblichen 

Legatenrechte ausgeruͤſtet, die Befugniß, uͤber die Bi⸗ 

ſchofswahlen zu entſcheiden, ohne daß!an den roͤmiſchen 
Stuhl appellirt werden konnte. Dieſes Vorrecht raubte 
demſelben allerdings manchen Geldzufluß. Innocenz 
wollte nun’ auch dieſe Geldquelle eroͤffnen und dazu bot 
ihm Conſtantins Regierung uͤber Sicilien die beſte Gele⸗ 
N dar. - Nachdem er fie durch die SINN 


40) Gef Innocentii II. p. ze. re 


132 Gefhichte des Pabſtthams. zte Ab h. 


der Anhänger des Tankrediſchen Hauſes — Tantred 
war vor und anſtatt Heinrichs VI. von einem Pabſte in 
dem. Beſitze der Krone; von Sicilien beſtaͤtiget worden, 
feinen unmündigen Sohn aber nahm Heinrich mit feiner 
Mutter und allen Anhängern gefangen und ſchickte fie 
nah Deutfbland in Verwahrung — fo weit geſchreckt 
hatte, daß fie ihm wegen des Koͤnigreichs Sicilien die 
Huldigung im Namen: ihres Sohnes feiftete und dem 
jährlichen Abtrag von 600 Schifaten verſprach: fo nös 
th’gte er ihn endlich auch die Verzichtleiftung auf das 
Recht der Entſcheidung über alle Biſchofswohlen nad 
Rom ab. Sie mußte zufagen, daß fünftig ungehindert 
nab Rom follte appellict, und von Rom’ aus Legaten 
nad Sicilien, fo oft es den Paͤbſten beliebte, geſchickt 
werden fönnten. Die Wirfung davon war, daß, wie 
Gianone fagt, alle reihe Bißthuͤmer und Abteien von 
nun am durch päbftliche Abgeordnete mit römifben Ges 
fhöpfen befegt wurden, daß fich die Paͤbſte durch folche 
Geſchoͤfe zu bereichern, den ſicil ſchen Königen allen Eins - 
fluß auf diefe Wahlen zu entziehen und den ihrigen dage⸗ 
gen ERROR zu machen ſuchten 4, 


Sonftantia gab dem Innocenz felbft noch bey ihrem 
Tode in dem erften Jahre feiner Regierung Gelegenheit, 
feinen Nachfolgern Ausfichten zur Erweiterung ihrer 
Macht in diefem Reiche zu verfhaffen, weiche Ausfichten 
Clemens IV. ju Rechten des roͤmiſchen Etuhls erhob; 
fie übertrug ihm die Regentfchaft über Sicilien und die 
Vormundfchaft über ihren unmündigen Sohn. Inno⸗ 


* Gianone bilrgerl, Geſchichte von Neapel. zt Tue, 
S. 360. 367: 
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cen; uͤbernahm fie trotz alles Widerſptuchs von Seiten 
dee Großen im Reihe Sicilien; und feine Nachfolger 
leiteten Davon das Mecht ab, während der Minderjaͤh⸗ 
rigfeit des Könige nn SIORE * Regierung zu übers 
Bchmen, | 


Was der Pabft für. feinen Mündel that, gehoͤret 
nicht Hieher ; weil es feinen Beptrag weder zur Vermeh⸗ 
fung, noch zur Verminderung der Macht ſeines Stuh⸗ 
les liefert. Wir wollen ihn vielmehr in denjenigen Lagen 
fbildern, in welchen er feine Macht theils geltend mache 
te, theild ohne Erfolg geitend zu machen und theu⸗ zu | 
erweitern ſuchte. oo 


Der König von Leon, Aifone I, Hatte — 
derbare Schickſal, daß ihm zwey Paͤbſte in der Zeit von 
acht Fahren zwey Gattinnen abnahmen ;.pon welchen er 
die eine ſo zoͤrtlich liebte, als die andere. Seine erſte 
Gemahlinn war Thereſia, eine Infantin pon Portu⸗ 
gall; er war mit ihr im zweyten Grade verwandt. In⸗ 
nocentius unmittelbarer Votgaͤnger, Coͤleſtin, drang fie 
ihm trotz alles Widerſtandes ab, durch die Ausſchließur) 
aus der Kiechengemeinfchaft und durch die Unterfagung 
aller Kirdengebräuche in feinem ganzen Lande. Er wis 
derftand sine Zeit lang; doch endlich gab er den drins 
genden Bitten feiner Unterthanen nad). ungluͤcklicher 
Weiſe ſpielte ihm ſeine Politik nochmals eben denſelben 
Streich — Er heirathete die Infantin von Caſtilien, 
Berengaria, mit welcher er im dritten Grade vers 
wandt war. Innocenz erfuhr es, verlangte die Ehe⸗ 
ſcheidung von ihm, fand Widerſtand von des Könige 
Seite, theils weil er ungern die Städte verlohr, welche 


) 
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er mit ihre befgunmensäätte; theils weil er ſi ch in ihrem 
Umgange und bey ihrem Rathe ſehr gluͤcklich fühlte; 
aber er vermochte auch dieſem Pabſte nicht. in die Laͤnge 
zu widerſtehen, weil er bey einem längern Widerſtand 
den Abfall ſeiner Unterthanen, welche die Unterſagung 
* ae mieberbeugte, befürchten mußte 42), 


Br In Ungarn aber und in Norwegen blieb Innocen⸗ 
zens Bannſirahl ohne Wirkung. In dem erſtern Koͤ⸗ 
nigreiche haste König Bela. Ill, welcher kurz vor feinem 
Tode das Gelübde eines Kreuzzugs nach Jeruſalem that, 
feinem. zweyten Sohne Andreas die VBolldringung die | 
ſes Kreuzzuges als Vermaͤchtniß hinterlaſſen. Andreas 
nahm zur Beruhigung ſeines ſterbenden Vaters wirklich 
das Kreuz, ſammelte wirklich nach des Vaters Tode ein 
Heer, griff aber damit ſtatt der Saracenen feinen Brus 
der an, um ihm die Krone Ju entreißen, Beydes der 
Angriff auf den Bruder und die Nichterfüllung feineg 
Geluͤbdes zogen ihm dag Ungluͤck zu, daß ihn der Dons 
nerfeil des roͤmiſchen Jupiters im J. 1198 traf. 
Andreas aber trogte fo fehr dieſem Gefhöpfe des 
Wahns, vor welchem damals ganze Voͤlker erbebten, 
daf er noch zwanzig Jahre hindurch aicht — an die Erfuͤl⸗ 
lung ſeines Berſprechens dachte #3). 


Auch dep Sueno, mit dem angenommenen Beps 
namen Magnus, der zu eben diefer Zeit große Erobe⸗ 
zungen in Norwegen machte, that ded Innocentius Bann 
und Kirchengebrauchunterſagung eine eben ſo ſclechte 

42) Ferreras ſpaniſche Hiſtorie, zr Band. ©. 574: 536, 
ar Dand. ©; 68. 
43) Bongarfii rerum Hungaric, feriptor, n. I. e. 69 
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Wirfung. ‚Er fette feine Eroberungen fort und zwang 
bie Beiftlichen, welche ihm den Gehorſam verfagten, mi 
dem Schwerdte dozu 44), | Ä 

Der Zwiſt der — — Koͤnige Philipp 
und Otto bot dem Innocenz eine ſehr guͤnſtige Gele⸗ 
genheit dar, ſowohl durch einen groͤßern Einfluß auf die 
kuͤnftigen Wahlen deutſcher Koͤnige, als durch die Ab⸗ 
dingung großer Vortheile von dem Beguͤnſtigten Die 
"Macht feines Stuhls zu erhöhen. : Innocenz faßte dieſe 
Bemerkung nicht nur ‚auf, ſondern beſtrebte fih auch, 
fie in Bollzug zu fegen. Nichts ift bey diefer Geſchichte 
auffallender, als die Leichtigkeit, womit Annocentiug 
bier fein Ziel und pielleicht noch mehr, als dies, erreicht 
zu haben ſchien, und; die unerwartete Wendung, wos 
‚ buch er wider alles, m. dertor, 


Wie einſt die beyden Parteyen der Kardinaͤle * 
der Wahl des Alexanders und Vickors ſich an Philipps 
Bater, Sriedrich 1. gewendet hatten, damit ihn jede 
für ſich gewoͤnne: ebenfo wandten fich jet die bepden 
Parteyen, welche die deutſchen Könige gewählt hatten, 
an den Pabft, um durd feinen Beytritt defto leichter den 
Sieg Über die Gegner davon zu tragen. Es ift keicht zw 
erachten, wie ein Pabft und ein Innocenz dies nehmen 
mußte. Friedrich J. war, urgeachtet des Vollgefuͤhls 
ſeiner Kaiſermacht, beſcheiden genug, die Entſcheidung 
uͤber die Paͤbſte einer Kirchenverſammlung zu uͤberlaſſen; 
Innocenz war ſo verblendet von dem Gefuͤhle ſeiner 


44) Saxo Gramm. hift, Dan. lib, 14. p. 311 Innocent. 
ep. 382. lib. I. 


— 
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Pobſimocht/ daß er, ohne weiters den Richter ſpielen zu 
koͤnnen, ſich berechtiget waͤhnte. * — 


Der Pabſt war weder dem jungen Friedrich * 
dem Philipp geneigt; dem erſten nicht, meil, wie er 
fi ausdruͤckt, es nicht zutraͤglich wäre, daß durch die 
Uebertragung der Kaiſerwuͤrde auf denſelben das ſiciliſche 
Reich mit dieſer Würde vereint, und die Kirche, der er 
dann nach dem Beyſpiele feines Vaters den Huldigungs⸗ 
eid nicht wuͤrde leiſten wollen ; durch dieſe Vereinigung 
in Verwirrung gefegt wuͤrde; dem: zweyten wicht, weil 
er, (wie er fih in demſelben Schreiben an die deutſchen 
Fuͤrſten Außert,) aus dem Gefchlechte der Verfolger. der 
Kirche abftamme;. weil er, wie die drey Heintiche, der 
Vierte, Fünfte und Gechfte, und wie fein Vater Frie⸗ 
drich der Kirche ſchon vieles zuwider: gethan habe, und 
ihm diefe Würde übertragen, eben fo viel wäre, als 
einem Wüthenden: die Waffen, in die Hände, geben; weil 
durch dieſe Folge zweyer Söhne auf bem Throne des 
Vaters der Befig diefer Würde mehr die, Wirfung einer 
Erbfolge ald einer Wahl zu ſeyn ſcheinen wuͤrde; weil er 
in dem Banne ſey und die Loszaͤhlung davon von dem 


". ‚päbftlichen Legaten nye erſchlichen ‚habe; weil er endlich 


ſich gegen den jungen Friedrich des Meineids durch: die 
Brechung feines Schwurs, daß er ihm zum Beſitze der 
deutſchen Koͤnigskrone behuͤlflich ſeyn wolle, ſchuldig ge⸗ 
macht habe, Aber Otto fand Innocenzens ganzen Deps 
fall; er erflärte ihn für tauglicher, als Philipp , fuͤr ei⸗ 
nen getreuen Anhänger der roͤmiſchen Kirche, für einen 
Sproffen einer diefer Kirche ergebenen Familie. Er rieth 
alfo den deutfchen Fuͤrſten, entweder fich felbft zus Wahl 
einer tauglichen Perſon zu vereinigen, pder ihm die Ents 
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ſWeidung zu uͤberloſſen, dem fie zuförderft und als ober⸗ 
ſtem Richter (principaliter er finaliter) zufomme ; zu⸗ 
förderft, weil der apoftolifce Sitz die Kaiſerwuͤrde von 
dem Morgenlande auf das Abendland uͤbergetragen has 
‚ be; als oberfiem Richter, weil derfelbe die Kaiferfrone 
ertheile #5). Eben diefe Gründe fegt er für ſich ſelbſt 
‘weiter auseinander in einem Bedenken uͤber die drey 
Erwaͤhlten im Reiche ‚ das wir in der Fortſetzung 
von den Annalen des Baronius und in.dem erft aige⸗ 
führten Hude finden, 

Die beyden Parteyen in Deutſchland fuhren indef- 
fen fort, einander zu befriegen und ſich tvechfelfeitig fo 
dielen Schaden zu thun, als ihnen nur moͤglich war. 
Endlich im Jahre 1201 ruͤckte Innocenz, den es aͤrgern 


mochte, daß man fo wenig Ruͤckſicht auf feinen Antrag = 


‚nahm, mit einer entſcheidenden Erklaͤrung hervor. Durch 
"einen na Deutſchland geſendeten Kardinallegaten ließ 
er bekannt machen, Otto folle allein fire den rechtmäg 
igen König Deutfälands anerfannt werden; jedermahh : 
ſolle ihm Gehorſam leiſten; Philipp und ſeine Anhaͤnger 
ſeyen von dem roͤmiſchen Stuhle in den Bann gethan. 
Dem Otto ſchrieb der Pabſt; „Da Wir deiner Hoheit 
nach dem Kath Unfrer Brüder eine höhere Ehre erzeigen 
‘wollen, als ein weltilicher Fuͤrſt von Laien kann geehrt 
werden, fo nehmen Mir Dich, vermdge der pon dem 
allmächtigen Bott in dem heiligen Petrus ung verliehe⸗ 
nen Macht, zum Roͤnig an, und befehlen, daß Die 
<pon nun an die einem Könige gebührende Ehrfurcht und 
Unterwürfigfeit erwwiefen werde, Wir werden Die, men - 


4) Regift. de Negor, Imp, N. 39. p. 200. 
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alles geſchehen iſt, was von Rechts und Herkommens 
wegen geſchehen muß, zum Empfang der Krone des roͤ⸗ 
miſchen Reichs berufen und ſie Dir als ein Geſchenk Got⸗ 
tes, der es durch Unſre ſeines niedrigen Dieners Hände 
Fam: feyerlich zu ertheilen 49), oo J u 


9 Dieſer Gewaliſtreich erweckte ‚das Stofzgefühl. weh⸗ 
zerer der erſten Männer, Deutſchlands. ‚Die Erzbiſchoͤfe 
‚don Magdeburg und Bremen, eilf Bifchäfe, der König 
von Böhmen, die Herzoge von Oeſterreich, Zaͤringen, 
Sachſen und Meran, der Landgraf von Thüringen, meh⸗ 
rere Markgrafen und Grafen gaben ibm eine befhämens 
de Antwort und fagten unter andern: J „Wer hat jemals 
von einer Ähnlichen Luͤhnheit gehoͤrt? Wo habt ihr Paͤtz⸗ 
ſte es geleſen? Wo habt ihr heiligen Väter, ihr Kardi⸗ 
naͤle der ganzen Kirche, es gehoͤrt, daß eure Vorfahren 
oder ihre Abgeordneten ſich auf eine ſolche Weiſe mit 
der Wahl der roͤmiſchen Koͤnige befangen haben, daß ſie 
entweder wählende Perfonen. dorkellten, oder ald Richter 
Die Gültigkeit einer. Wohl unterfuchten ? Wir glauden 
Aicht, daß ihr darauf zu antworten im Stande ſeyd. 
Sonſt war es ein Vorrecht der Kaiſer bey der Pabſtwahl, 
daf fie nicht durfte vorgenommen. werden, ohne durch 
die Einwilligung dee römifchen Kaifer gebilliget zu ſeyn. 
Aber die Frepgebigkeit der Kaifer, welche die Werherrs 
lichung Gottes immer zu erweitern und feine Kirche mit 
befondern Vorrechten zn ſchmuͤcken ſuchte, hat für die 
Kirche Gottes aus Chrerbietung auf diefes Recht Vers 
sicht geleifter, wie augenſcheinlich aus der Verordnung 
Heinrichs des Erſten erhellet, worin es Heißt: Wie 


46) Ibid. p. 702, 
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befehlen, daß Feiner unfrer Gefandten ſich unterſtehe, der 
Wahl eines Pabſtes irgend ein Hinderniß in den Weg 
ju legen. Wenn eines Laien guted Herz das Gut, wel⸗ 
ches ihm mit Recht -gebührte, aus Ehrerbietung aufs 
geopfert Hat: wie kann ‚die päbfiliche. Heiligfeit die 
Hände an ein Gut legen, das ihr nicmals gebührte, 
Als Reichsfürften fann ung die Kränfung der Rechte des 
Reihe unmöglich gleichgültig feyn; wir eröffnen Euch 
daher mit Schmerzen, daß der Bifchof von Pränefte, 
als paͤbſtlicher Legat, ſich ganz widerrechtlich in die rös 
miſche Koͤnigswahl gemifcher hat. Wir fehen gar nicht 
ein, was für eine Perfon er dabey habe vorfellen wol⸗ 
lm; war es die eines Wählenden, warum martete er 
nit, bis alle verfammelt waren? warum fegte er den 
zihlreihfien und angefehendfien Theil der Fürften auf die 
Seite? war es die eines Richters, fo fonnte er fie nicht 
vorſtellen, weil es bey einer zwiftigen Koͤnigswahl feinen 
Richter gibt, durch deſſen Ausſpruch ſie ergaͤnzt werden 
kann, was nur durch die freywillige Uebereinkunft der 
Fuͤrſten möglich iſt. Der Mittler zwiſchen Gott und 
den Menſchen, Jeſus Chriſtus, wies den beyden Gewal⸗ 
ten durch die ihnen eigenthuͤmlichen Geſchaͤffte und durch 
ihren verfcbiednen WRirkungskreis ſo genau ihre Gräns 
in an, Daß der Streiter Gottes fich nicht in 
weltliche Sachen mifchen und der in weltlis 

de Berchäff te Derwickelte nicht über goͤttli, 
Dinge gebieten ſoll. Der Legat konnte auch 
deswegen den Richter nicht machen, weil ein in Abwe, 
jenheit des andern Theils gefalltes Entſcheidungsurtheil 

ungültig ift #7). ,, 


#7) Ibid, p. 715... 
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Die Fütften hatten dem Pabfte duch ihe Schreiben 
seine harte Aufgabe gegeben. Um feiner Ehre und: noch 
mehr um des Vortheils feines Stuhles willen mußte er 
"darauf antworten... Allein follterer fagen, daß fein Ab⸗ 
geordneter die Perſon eines Waͤhlers, oder die eines 
Richters habe vorſtellen follen *: Die Unbefugtheit zu 
beyden war ihm deutlich genug dargelegt worden. Und 
doch ſchien es fein Drittes zu geben. Der’ eigennügigen 
Spisfindigfeit fehlt es mie an Worten und Cingelenfen, 
die, wenn ſie auch nit fagen, oder aus der Luft aufs 
‚gegriffen find, dennoch ihr dazu'dienen, entweder nicht 
"ganz befiegt abtreten oder auch mit dem Scheine des 
Sieges abziehen zu koͤnnen. Innocentius richtet ſei⸗ 
ne Antwort an den Herzog von Zaͤringen (Gregor der 
Neunte nahm. fie naher ih feine Decretenſammlung 
auf ,) und verficherte darin, er wolle ſich das Recht der 
deutſchen Reichsfuͤrſten keinee wegs zueignen, fie haͤtten 
ja dieſes Recht durch die Uebertragung der Wahl eines 
Karfers durch den roͤmiſchen Stuhl auf die Deutſchen 
von diefem Stuhle erhalten. Aber die Fürften follten 
wiſſen, daß das Recht und die Befugniß, die jum Koͤ⸗ 
nige erwaͤhlte Perſon zu pruͤfen, ihm zukomme, weil er 
ſie ſalbe, einweihe und kroͤne. Denn es ſey ein regelmaͤ⸗ 
higes und allgemeingültiges Herkommen, doß derjenige 
die Prüfung anzuftellen habe, der dem Gewaͤhlten die 
Händdauflege. Od denn die Fuͤrſten glaubten, ‚er müffe, 
wenn fie eine feterifche oder gebannte Perfon oder gat 
einen Heiden wählten, diefe Perfon falben, einweihen 
und Frönen? Da irrten fie fehr. Sein Legat fep weder 
zum Wähler noch zum Richter beftimmt gewefen, fon: 
dern zum Verkuͤndiger, denn er habe verfündiget, 
daf die Perſon des Herzogs von Schwaben der Kaifers 


. } 
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wuͤrde unwuͤrdig, die Perſon des Koͤnigs derſelben wuͤr⸗ 

dig ſey. Von Herkommens und Rechts wegen gehoͤre 
dem Pabſt bey einer zwiſtigen Wahl die Entſcheidung/ 
theils toeil vormols bey der zwiſtigen Wahl Lothars und 
conrads (eine Unwahrheit!) der Pabſt den Lothar ger 
frönt, und dadurch zum Befit der Herrſcherwuͤrde vers 
holfen Habe, theils weil er die Salbung, Einweihung und 


Krönung verrichte. Dann wiederhoft er alle oben (dom 


derührte Gründe gegen den Philipp; und miſcht alfo 
allerley Eingelenke und Unwahrheiten durch einander, 
um auf der einen Seite nicht gerade die Reichsfuͤrſten 
vor die Koͤpfe zu ſtoßen, auf der andern ſich und ſeinen 
Nachkolgern Schlupfwinkel genug übrig zu laſſen, aus 
welchen ſie mit ihren Anmaßungen zur rechten Zeit her⸗ 
vortseten koͤnnten. | 


- Die Kürften, welche nur ihr eigenes Intereſſe um 
Kath fragten, Fehrten fi an diefes Schreiben gar nicht, 
fondern fuhren fort einander zu befriegen. Die Partey 
Ottos verlor immer mehr, befonders als fein Bermands 
ter, König Richard von England geftorben und der 
Erzbiſchof von Köln zu Philipps Parten übergetreten 
Dar. Während nun dos Gluͤck weder für den Einen, 
noch für den Andern entfcheidend feine Zuneigung er⸗ 
flixte, fuchte Dhilipr- den Pabſt auf dem Wege jun ges 
mwinnen, der damals einzig zu dem Wohlwollen des 
Paͤbſte führte. Er derſprach, alle der römifchen ſowohl, 
old andern Kirchen entriffene Güter denfelden wieder zu 
derſchaffen, — und hieß daducch ftillfchmweigend alles 
- dab gut, was Innocenz (don an fich gerifien hatte, — 
ale Misbraͤuche, welche von feinen Vorfahren in Kir⸗ 
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chenfachen ausgeuͤbt worden, z. B. die Zueignung der 
von den Biſchoͤfen hinterlaßnen Habſchaften, abzuſchaf⸗ 
fen,“ — ein Recht, woruͤber ſein Vater Sriedrich, 
als über 'einem der wenigen uͤbriggebliebenen ſtrenge 
hielt; — die Wahlen der hohen Geiftlichfeit nach ‘dem 
| Kirchenſatzungen geſchehen und die Entſcheidung bey zwi⸗ 
ſtigen Wahlen durch den Pabſt vornehmen zu laſſen, — 
dieſe hatten ſie ſchon lange an ſich zu reißen geſucht; — 
die conſtantinopolitaniſche Kirche, wenn er zu jener Kai— 
ſerkrone (er. hatte die kaiſerliche Princeſſin Irene gehei⸗ 
rathet,) gelangen ſollte, der roͤmiſchen zu unterwerfen ; 
durch ein kuͤnftiges Reichsgeſetz den Bannſtrahlen des 
Pabſtes mehr Gewicht dadurch zu geben, daß jeder Ge⸗ 
bannte zugleich in die Reichsacht erklaͤrt ſeyn ſolle; ſeine 
Tochter dem Nepoten des Pabſts zur Gemahlinn und die 
— — Guͤter zur —— zu geben — 


Nicht ſo ſnelh als man vielleicht von der Selbſtæ⸗ 
ſucht des Innocenz erwarten mödte, änderten dieſe 
großen Anerbietungen, - welche den Philipp fo tief unter‘ 
feinen Bater und Bruder herabfegen, feine vorigen Er: 
Flärungen ‚ twiewol jie nicht ohne Einfluß auf die Aen⸗ 
derung feiner Geſinnungen waren. Allein er wußte dies 
fe ſchlau bis zu einem entfceidenden Gluͤckswechſel zu. 
verbergen. Er konnte dabey nichts verlieren; denn ents 
ſchied das Gluͤck für Philipp, fo hielt er ihn beym 
Wort; entſchied es fuͤr Otto, ſo konnte er leicht von 
dieſem durch den Schein einer Ausſoͤhnung mit jenem 
gleich gute Bedingungen erhalten. In den Jahren 1206 


- 48) Raynald. contin. Bar. annal. Tom. XII. * et | 
N. 2$. * 
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und 1207 ſchien fich die Gluͤcksgdttin mmer mehr. von 
dem Otto abzuwenden. Philipp unterließ nicht dieſe 
Beguͤnſtigungen auch zur Gewinnung des Pabſtes zu be⸗ 
nugen. In einem Schreiben, das kaum kriechender 
ſeyn Fann, verfpricht es dem Pabfte für alle Beleidiguns 


gen jede Genugthuung nach des Pabftes und feiner Kar⸗ 


dinäle Willkuͤhr, und überläfiet alle Beleidigungen," Die 
ir vom Pabſte erlitten, Iediglih dem Richterſtuhle Got⸗ 
tes, weil Gott allein über einen Pabft richten 
Fönne. Einer folchen knechtiſchen Unterwürfigfeit eines 
Mannes, für den ſich das Gluͤck erklärt hatte, konnte 


natuͤrlich ein Pabſt nicht widerfichen. Innocenz lenkte 
alſo ein, ließ dem Philipp durch ſeine Legaten die Los⸗ 


ſprechung vom Banne ertheilen, ließ durch eben dieſel⸗ 
ben den Otto auffordern, feinem Gegner einen Waffen⸗ 
ſtillſtand und vermittelft einer perfänlichen Unterredung 
eine friedliche Vereinigung anzutragen. Der erite kam 
zu Stande, die perfönliche Berhandiung auch; aber Feie 
ne Vereinigung. Eben als der Krieg nach dem Ver fluſſe 
der Waffenſtillſtandszeit wieder ausbrechen wollte, et⸗ 
ſchlug der Pfatzgraf Otto von Wittelsbach, dem 
Philipp unedel genug feine vormals zugefagte Tochter 


jegt verfagte, und dem er ftart des verfprochenen Em 
pfehlungsfchreibens an den Fürften Heinrich von Pohlen_ 


eine übte Befchreibung feines Charafters verfiegeit mit⸗ 
gegeben Hatte, diefen wenig ruhmmürdigen König, fegte 
dadurch dem jehnjährigen Zwiſte ein Ziel und verhinderte 
zugleich, daß Philipp nicht ferner die Rechte der deut: 
fhen Krone verfchleudern fonnte. 


Dem Otto blieb alſo die deutfce Königemwäcde 
allein. Er eilte im F. 1209. nad Ftalien und ließ fich 


\ 
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die italieniſche Koͤnigskrone zu Monza und aleich darauf 
die Kaiſerkrone in Rom auffegen. Die letztere erhielt er 

| aber erſt, nachdem er eine Verpflichtungsſchrift 
Kapitulation ‚) die erſte in ibrer Art, unterzeich⸗ 
net hatte. Otto verſpricht darin. dem Pabſte und 
feinen Nochfolgern allen den Gehorſaͤm, die Ehriurcht 
und Ehrerbietung, welche ſeine Vorfahten, die rechts 
gläubigen Kaifer, den Päbften erwiefen haben und zwar 
in ‚höherem Grade; alle Wahlen der hohen Geiftlichen, 
- gm die von feinen Vorfahren verübten Yi.sbräuche 
abiufhaffen, ganz frey und Firdenfogungemäßig vors _ 
nehmen zu faffen. (Der von dem beſſern und, größern 
Theile Gewählte -foll, wenn ihm dag Kirchenrecht nicht 
im Wege ftehet, Vorfteher der Kirche werden;) unges 
Bindert olle Entfheidungseinholungen (Appellationen) ar 
den römifhen Stuhl gelangen zu lafien; auf den Miss 
brauch der Befigergreifung von der Habſucht verftorbener 
Kirchenvorſteher Verzicht zu thun; alles Kirchliche dam 
Pabſte zu überlaffen; ebendemfelben zur Ausrottung dee 
Ketzer Beyſtand zu leiften; alle von der roͤmiſchen Kirche 
wiedererworbene Befigungen ihn zu laffen und zu erhals 
ten, die noch nicht wiedererworbenen ihr wieder jueignen 
au helfen, nämlıh von Radicofano bis Ceperano, 
die Marf ‚Ancons, das Herzogthum Spoleto, das 
Land der Gräfinn Mathildis, die Grafſchaft Bertino⸗ 
ro, das Exatchat von Ravenna, die Pentapolis, 
wie alles in vielen Frepheitsbriefen von Ludwig I. au 
ausgedrücht fey; doch follen von diefen Ländern jedem 
Kaifer, er möge ſich kroͤnen laſſen oder von der roͤmiſchen 
Kirche zur Huͤlfe gerufen werden, die noͤthigen Lieferun⸗ 
gen 


Befeſtigung tehherYılma y chtu. uebergarg um al, vis 
gen geleiſtet werden. Endlich verſpricht er auͤch der ib: 


miſchen Kirche, daß Me Eisitien und ihre uͤbtigen Keipre 
„halten vn m 5 


Wozu r & Aha Philipp — das und 
a noch mußte ſich nun Otto ald Geſetz vorſchreiben, 
mußte. ficb und ſeinen Machfolgern mehrere kaiſer iche 
und koͤnigliche Vorrechte auf immer entreißen loſſen. 
Nach Raynald haͤtte Otto noch uͤberdies beſchwoͤren 
muͤſſen/ in Abſicht auf die guten Gehräuge der Stadt 
"Rom, auf den» lombardiſchen und: thuſciſchen Bund-jim 
nach dem Rathe und Ausſpruche des Pabſtes zu richten 
‚und der nn DM eines — bepin: 


A "Der erſte tag nach der ——— des Oo 
tat der legte feines Einverftändnif:s mit, dem pabſte. 

Vet ſetztere foll bon ihm den unverzuͤglichen Abzug von 
ven römifchen Gebiete‘ verlanat Baben; die Römer ts 
lügen einige Deutſche vom Heere des Kaifers, entwe⸗ 
der weil er, wie ein Ehronifenfchreiber faat) den Rourin 
die: verlangten Geſchenke nicht add,” oder meil- einige 
Bette, wie ein anderer vorgiede‘ den Römern Anl; 
ten Schaden zufisgten. ide ‚de Pabſt vlcſarr die‘ bon ihm 
vdetlangte Genugthuum ng. Obſchon“ bieſt Beleidigungen 
Vttos Zorn teihten od er deswegen Die verſprochnen 
wmithiidiſchen Guͤtet dem Pobſte vorerbhielt und lihm die 
dor kur zem wiedeter worbenen abnohm; Bohr ob er Ente, 
um aͤlle Hinderniſſe ber Koiferfrömung dus dem Vegen | 
Hunen,,. dem Pabſte alles ‚aufagte,. ohne, den Willen, 
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feine und des Reichs Rechte zu vergeben; ob, ihn vielleicht 
die fi chtliche Parteylichkeit des Pabſtes fuͤr ſeinen Gegher 
kurz vor dem Tode deſſelben zur Rache gegen ihn auf⸗ 
forderte; oder ob endlich, nach Matthaͤus Paris, die 
Erinnerung an feinen als König der Deutſchen geleiſteten 
Eid, die Reichsrechte zu erhalten, und die verlornen 
wieder herbehzuſchaffen, ihm veranlaſſet habe, alles dem 
Pabſte, dem Bannſtrahle und feiner Verpflichtungsſchrift 
zum Trotze auf den alten Fuß wiederherzuſtellen — dieß laͤht 
ſich nicht entſcheiden. Genug er belehnte den Markgra⸗ 
fen Azzo von Eſte mit der Marf Ancona, den Grafen 
Miepold mit dem Herzogthume Spoteto, nahm dem 
Pabſte die Städte Aquapendente, Montefiaſcone, 
Perugia, Orvieto und andere ab und verachtete das 
rey des Pabſts. Waͤhrend Otto die Rechte des 
dio auf Unteritalien herzuftellen ſuchte, um ugleich 
ache an ſeinem Gegner Friedrich zu nehmen, that der 
Pabſt ſein vormaliges Schooskind in den Bann. Otto 
erniedrigte fie, dennoch nie vor, dem Pabſte, wenn dies 
‚ser, und feine Anhänger in Deutſchland gleich ihm fein 
‚Übriges geben zu verbiftern fuchten. Gerade diefer Bann 
‚machte einen ( Strich durch die Rechnung des Pabſts. Er 
hatte die ‚Beshindyns der ſiciliauiſchen Königswärde mit 
der, Kaiſerwuͤrde durchaus zu verhindern geſucht znun 
riefen auf feinen Bannous ſpruch die Gegner Ottos den 
Koͤnig Friedrich nad Deutſchland und. verſchafften ihm 
die Oberhand gegea den Kaiſer, ſo— daß Friedrich I, 
u im Jahre 1214 in Deutfchland gekrönt, wurde. 


Der harträctiye nnocens, belder feines Suh⸗ 
les Vortheil nie aus den Augen ließ, gab zu dieſer Erhe⸗ 
buns Friedriche auf den deutſchen und italieniſchen 


€ 
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Thron, nicht ‚enderg feine Einwilligung, als unter der 

Bedingung, daß er dag Koͤnigreich Sicilien, ‚ap. feinen 
Sohn Heinrich uͤberlaſſen, und nit einmal den Nas 
men einge Königs yon Sicilien, fondern blog vormund⸗ 
ſchafilich die Regierung waͤhrend Heinrichs Minder⸗ 
jährigkeit führen ſollte. Friedrich gab darin feine 

ehemaligen ‚VBormunde und dem Nachfolger. ‚deffsiben, 
dee auf eben denfelben Sorderungen beharrte, nach. 
Dennoch verſchaffte er, vier Jahre nad dem Tode des 
Innocentius ſeinem Sohne die roͤmiſche Koͤnigswuͤrde; 
ob er gleich zum Schein immer wiederhoite, er werde 
nie zugeben, daß das Koͤnigreich Sicilien mit dem roͤmi⸗ 
ſchen Kaiſerthume verbunden werde. 


J 
*F 


Bon einem fo allumſchauenden Pabſte, wie In⸗ 
nocenz III. war, iſt es zu erwarten, daß er nicht gleich⸗ 
gültig gegen vie eingefehräntte' Page dee Ehriften im 
Driente blieb.” Jeruſalem war noch immer nicht etobert, 
und noch fühlten ſich die abendläntifhen ‚Ehriften von 
dem frommen Eifer befebt, durch Wallfahrten zu dem 
heiligen Grabe ſich Verdienfte und Eeligfeiten bey Gott 
zu erkaufen. Allein der Zutritt zu diefem erſehnten Orte 
mußte jetzt um fo ſchwieriger ſeyn, weil man die Erlaub⸗ 
niß dazu den Beherrſchern von Jeruſolem mir. theurem 
Gelde abkaufen, und ſich uͤberdies off während’ der An⸗ 
weſenheit in dieſer Stadt manchen Mishandlungen aus⸗ 
geſetzt ſehen mußte. Um nun dieſen Klagen: der Walls 
fahrer abzuhelfen und die verloriten Eroberungen wieder 
zu gewinnen, wendete ſich Innocenz wieder “uerft 
an die Franzoſen. Im Jahre 1198- king er einen 
duch feine‘ Donnernde Stimme eben fo fehr; als durch 
ſqonungsloſe Freymuͤthigkeit berühmten: Pfarrer von 
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Neuillh, Namens Fulco ‚auf, das Kreuz zu predigen. 
Diefer volljog dem Auftrog mit fo gutem Erfolge, daß 
| wenig ſtens 30,000 Menſchen aus allen Staͤnden dis in 
die Mitte des folgenden Jahrs das Kreuz genommen 
hatten. Dieſe ſchifften ſich im J. 1202 auf venetiani⸗ 
{den Schiffen ein, und wurden von dem Venetianern 
ſelbſt mit einer Flotte von bekreuzten Kriegern unter An⸗ 
führung des Doge Dandulo verſtaͤtkt. Allein anftatt 
nad Paloͤſtina gerades Wegs zu ſchiffen, ließen fi viel⸗ 
mehr ihte Anführer von dem Sohne des durch feinen 
"Bruder vom conſtantinopolitaniſchen Throne ver ſtoßnen 
Iſaac Angelus verleiten, dieſem gegen den Thron⸗ 
raͤuber beyzuſtehen. Im Jahre 1203 komen fie, mit 
Ausnahme. weniger Anführer ‚ die ihre Fahrt nach Pas 
laͤſſina fortgeſetzt hatten, vor Conſtantinopel an, erober⸗ 
‚sen es mit Sturm, ſetzten den Iſaac Angelus nebft 
feinem Sohne Alerius auf den Thron und entfchuldigs 
„ten. ſich ‚dafür bey dem Pabfte, der glei auf die erfte 
Nacricht von dieſem Vorhaben ihnen die Ausfuͤhrung 
deſſelben ſtrenge verboten, die Fortſetzung ihrer Reiſe 
aber eruſtlich geboten hatte, damit, daß ſie geglaubt 
haͤtten, ſich durch dieſe Unternehmung um den roͤmiſchen 
Stuhl verdient zu machen, weil der Iſaac Angelus 
und fein Sohn verſprochen haͤtten, ſich und, ihre Kirche 
dem roͤmiſchen Stuhle zu unterwerfen. Der junge Kai⸗ 
ſer Alexius bekraͤftigte dieſes durch ein Schreiben an 
den Pabſt, worin er dieſes Verſprechen wiederholte. 
Dies war allerdings für den Pabſt ein eben fo unerwors 
- seter als erwünfchter ‚Fang. Welch eine Wonne fuͤr 
einen Innocenz, an feinen Triumphwagen außer ſo vie⸗ 
‚Jen Königen und dem roͤmiſchen Kaiſer nun auch die bey⸗ 
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den morgenlaͤndiſchen Kaiſer feſſeln, durch fie feine Obere 


herrſchaft nicht nur über ihre Länder, fondern auch mit 
ihrer Huͤlfe vielleicht über das ganze ehemals hriftliche 
Morgentand. verbreiten, und die verlorenen Theile Palaͤ⸗ 
ſtinens defto leichter wieder erobern zu' koͤnnen! Do 
truͤbte noch: etwag feine frohen Ausſichten; der junge 
Kaifer hatte in feinem Briefe nicht gefagt, ob er und 
ſein Boter wirklich den Eid der Unterwerfung geleiftet 
Hätte. Dieſen Punkt empfahl er alfo, ‚neben einem 
zweyten, der das Pallium betraf, welches die Kaifer für 
ihren Patriarchen duch eine Gefandtfchaft in Rom ſich 
follten erbitten laffen, den. Anführern des, Kreuzheeres 
recht nachdruͤcklich. Wie ſichs hald zeigte, war ed wirfs 
lich diefen Kaiſern gar nit Ernft mit der Unterwerfung: 
unter die Dberherrfhaft des Pabſt geweſen. Died 308 
‚ihnen daher Verdruß von dem Kreuzheere zu. Der Var 
‚ter erlebte den Ausgang nit, der Cohn wurde von 
Murzuphlos ermordet, YMurzupblos am ı2ten 
April 1204 von den Kreuzfahrern, welche wieder Con⸗ 
ftanitinopel mit Eturm einnahmen, verjagt, und an feis 
ner Stelle Balduin, Graf von Flandern, zum Kaifer 
von Eonftantinopel erwaͤhlt. Bas erederte Eonftantinos 
pel bot den Augen des Zuſchauers Scenen von Greueln 
jeder Art dar; alle was der ausſchweifendſte Ueber; 
muth, die grängenfofefte Habſucht, die rohefte Wolluft - 
und die gefühltofefte Grauſamkeit erfinden und vollbringen 
Können, fahe man hier verüden, von dem Heere des Pabſtes 
veruͤben, das ſich Werken der groͤßten Gottſeligkeit, nach 
den damaligen Zeitbegriffen, gewidmet hatte. Der ein⸗ 
gewur zelte Aberglaube mußte hier den Ausſchweifungen 
der Wuth unterliegen. Man ſchonte feine Kirche, fein 


t50 —— zte Abih. 
Heiliathum, — fie wurden ausgepſuͤndert — nicht die 
göttlich verehrten Bilder — fie wurden ‘mit Füßen ges 
freten, — nieht die angedeteten Reliquien der Heiligen 
— ſie wurden 'in Pfügen und: Kloake geworfen , — 
nicht den fo.enannıen Leib, nicht das geglaubte Blut 
Ehrifti — ‚Nie murden auf den Boden geſchuͤttet, — nicht 
die heiligen Gefäße — ſie wurden zu allerley Unanftändigr 
feiten gebraucht, — nicht die Meiſterſtuͤcke einer bes 
. Bundernewürdigen Kunſt — fo wurde der Foftbare Als 
„tar der Sophienfircbe, die filbernen Thuͤren und Gelaͤn⸗ 
der derſelben zerſchlagen und als Beute vertheilt.. Die 
Eroberer erlaubten ſich alle Arten der wolluͤſtigen Aug: 
ſchweifungen wicht blos in den’ Häufern und auf den 
Straßen, ſondern auch in: den Kinchen. Nicetas, dies 
fer griechiſche Gefchichtfehfeiber feiner Zeitgef&ichte und 
der Geſchichte des griechiſchen Kaiſerthums/ war Yugenz 


zeuge von dieſen empoͤrenden Auftritten und ſchildert fie 


mit vieler Umſtaͤndlichkeit 99). , Dieſe Eroberung iſt audy 
noch deswegen merfwürdig, weil das Abendland feit.dem 
mit einer ungeheuern Summe von Keliquien, melce 
die Geiftlichen beym Kreuzheere als eine gute Beute bes 
trachteten, da hingegen die Soldaten die Reliquient aͤſt⸗ 
chen blos des Goldes und der Edelſteine wegen auffuchten 
und zerſchlugen, — überfopmemmt worden. 


FJetzt alſo war der Wunſch nach der est Dbers 
gebieterſchaft über die Griechen, welchen die Pähfte ſchon 
feit Jahrhunderten hegten und nie der Erfüllung nahe 
bringen fonnten, erfüllt, durch ein päbftliches Heer erfüht, 
und feine Erfüllung fehien auf Sahrhunderte hinaus: bes 


0) Nicetae Acomin, Hiftoria imper. gracci p. 368. feq, 
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gruͤndet zu feyn, da "ein Iateinifcher Raifer, ein 
Sproſſe aus einem abendlaͤndiſchen, des Joches der Paͤb⸗ 
re ſchon gewohnten Fuͤrſtenſtamme auf dem Throne von 
Tonſtantinopel faß. Balduin bejeugte dem Inno⸗ 
cenz ſogleich nach feiner Thronbefteigung feine ehr⸗ 
furchtsvolle Ergebenheit und bat ihn, ihm viele Geiftlis 
che zu ſchicken, um eine allgemeine Kirchenverfammlung 
Halten zu laſſen, wodurch die griechiſche Kirche gänzlich 
mit’ der römifchen vereint würde. Innocenz erfannte 
ihn als Kaifer vom Eonftantinopel, ſchien es aber feinen 
Worten nach ſehr zu misbilligen, daß fein Heer, ftatt 
Jeruſalem zu erobern, ſich vor Eonftantinopel aufgehals 
tert, diejes fogar nochmals erobert und die Kirchen aus⸗ 
geplündert habe; er befahl aber zu gleicher Zeit, daß alle 
erledigte kirchliche Stellen mit lateinıfchen Geiftlihen fol: 
ten befegt werden. - Denjenigen abendländifchen Geiſtli⸗ 
chen, welche ſich ſchon in dem conftantinopolitanifchen 
Reiche befanden, trug er auf, alles zu thun, um die Ber: 
‚einigung der griehiigen Kirche mit der roͤmiſchen zußtans 
de zu bringen, und da die erftere wegen der Pehre vom 
Ausgehen des heiligen Geiſtes vom Sphne mit der letz⸗ 
tern bisher im Streit gelebt habe, fo follten fie vorzüglich 
den Grund gegen diefelbe gebrauchen, daß, wenn der 
heilige Geift nit vom Sohne fo gut wie vom Vater 
ausgienge, er den erftern weniger als den letztern lieben 
wuͤrde. Ein trefflicher Grund! SP), 


Dehrend aber das Pabſtthum im — Kai⸗ 
ſerthume Eroberungen zu machen ſchien — es war in 
der That nur Schein, denn dem —— 


50) Innocent. ep. 15}. ca lib. VI. 
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er Lateiner wurde na 57 Jahren durch; den Grieben 
Nichael Paläolonus im J. 1264 ein Ende gemocht, 
— blieben die Angelegenheiten der Ehriften in Pelafing 
in ihter alten Lage. Tnnosenz ließ deswegen noch. eing 
mal im J 1213 ein Umleufſchreiben in alte rifiliche 
Länder ergehen, worin er einen.nguen Kreuzzug dringend 
empfiehlt; weil aber nocb niemänd feinem. Aufrufe zu 


folgen ſchien, fo fertigte er auf einer: Kirchenverſamme 


lung im Lateran im J. 4215 eine, neue Kreuzbulle aus, 
worin et alle Kreuzfohrer in die Häfen Des ſieiliſchen 
Reis auf das nächfte Jahr deſcheidet, ſelbſt dreifiigs 


tauſend Pfund Silbers und nod dreitaufend Mark nebft 


einem Schiffe zu Diefem Kriege zu. liefern, den zehenten 
Theil von feinem und. feiner Kardinäle Einkommen auf 


drey Jahre dazu abzugeben verſpricht, und von allen 


Geiſtlichen ‘den zwanzigſten Theil ihrer Einkuͤnfte dazu 
verlangt. Er erlebte aber‘ nicht RN: den Erfolg feis 
nes Bemuͤhens. 


Es mußte ben Innocenz nicht wenig kroͤnken, 
daß er aller Bemühungen ungeachtet nit einmal die 
Eroberung von $erufalem bemirfen fonnte, da er im 
Abendlande fo, große Siege über mächtige Monoraen 


errungen und fo deutliche Beweiſe pon der Unmwiderfichz 


fichfeit feiner Macht gegeben hatte. Wir fehren alfo 
von diefen vergeblichen Verſuchen zu feinen durchgekoͤn pf⸗ 
ten Krieaen zuruͤck. Dee wichtigfte unter diefen ift ohne 
Ameitel'der Streit des Pabſts mit dem Könige von Eng: 
fand Johann. Diefen Johann, einen der fehlschtes 
ften, unbefonnenften und ſchaͤndlichſten Menſchen, weiche 


te die Thronen ertehrt haben‘, fetzte ein Er diſchof, von 


Kanterbury noch entehrendern Demuͤthigungen aus, als 
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feinen Vater der verwuͤnſchte Märtyrer und Heilige Tho⸗ 
mas Becer. Nachdem Johann feinem tapfern Brus 
der Richard J., mit-dem Beunamen Loͤwenherz, 
gegen den er fich der ſchaͤndlichſten Treufofigkeit ſchuldig 
gemadt hatte, in der Regierung aefolgt war und ſich 
durch die -Ermordung des. Sohns feines mittlern Bruzs 
ders, durch deu eigenhändigen Todſchlag Arthurs, um 
feine : franzöfifhen Staaten gebracht hatte: fo verlor. ee 
endlich. auch feine, Reiche Enaland und erfand an den 
Pabſt Innocenz. Die Veranlaflung dazu gab die 
Wahl eines. Erzbiſchofs von Kanterburp, 


Zubert, Primas von Enaland, ftarb im Jeh⸗ 
re 1205. Die Moͤnche oder Canoniker von Kanterbury 
. hatten dag Recht, bey der Wahl eines Erzbiſchofs ihre 
Stimme zu geben. Da nun der Teufel des Ehrgeizes 
damals in alle hohe und niedere Kleriker von einem Inde 
Europens bis zu dem andern gefahren mar, da fie unter 
einander eben fo fehr ſich den Rang abzulaufen fuchten, 
als vereint der. weltlichen Macht: fo kamen die juͤngern 
dieſer Moͤnche noch in derſelben Nacht, da Hubert ftarb, 
zuſammen, und wählten, ohne fi vom Könige die Er⸗ 
laubniß zur, Wohl erbeten in haben, ihren Unterprioe 
Reginald, zum, Exzbifchofe und fandten ihn unter dem 
Geluͤbde der Verheimlichuns der Wohl ougenblicklich 
nach Rom ,, um daſelbſt ſeine Wahl beftätigen zu laſſen. 
Reginoid verjchmieg feine Erhebung jum Erzbiſchofe nicht 
länger , als pie, er in Flandern angekommen war 


Sobald König Tobenn bieſe Nachricht von bock) 
her erführ, "aerieth) er in Zorn, Seinen Unwillen theil⸗ 
ten auch die Wahlbiſchoͤfe von Kanterbury und die Altern 


i 


\ 
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Moͤnche: Die juͤngern baten endlich um Verzeihung 
and um die Aufhebung ihrer Wahl. "Der Koͤnig ließ 
eine neue⸗ Wahl vornehmen und nahm ſelbſt keinen and 
dern Antheil daran, als daß er den / Waͤhlenden zu ver⸗ 
ſtehen geben ließ, ed würde ihm angenehm feun‘, wenn 
fie den Biſchof von Norwich, Johann Gray, zum Primas 
wählten. Den Wohlbiſchoͤſen that er den Vorſchlag, 
jur Verhuͤtung alles Streites, diefesmal nicht auf ihrem 
Rechte, der Wahl beyzuwohnen, zu beftehen. Gray 
fourde zwar gewählt; aber die Wahlbiſchoͤfe beharrten 
auf ihrem Rechte und wollten diefe einfeitige- Wahl der 
Moͤnche nicht ‚gelten laſſen. Reginald, zwoͤlf Moͤnche, 
welche nun die Beſtaͤtigung der Wahl des Gray bey Ins 
nocenz bewirken follten. und ein Abgeordneter von den 
Wohidiſchoͤfen, welcher gegen beyde Wahlen ſich erklaͤ⸗ 
ren ſollte, erſchienen zugleich vor dem Padfte. Innos 
centius zerhied dieſen gordiſchen Knoten und erklaͤrte 
die Forderung der letztern fuͤr eben ſo ungültig als die 
Wahlen der beyden“ erſtern; denn ihm lag es mehr am 
‚Herzen , die Ertheilung der erſten geiftlichen Wuͤrde in 
England ganz von feinem Stuhle abhängig zu maihen, 
als eine dieſer Parteyen iu begünftigen, Bey dem leg: 
tern gewann er wenig oder nichts, bey dem erſtern ge⸗ 
way n er fuͤr ſein Pabſtihum den groͤßten Einfluß auf 
England und Geldzuflüf e von den Bewerbern, Er ber 
: fahl alſo den zwoͤlf Moͤnchen im Namen aller ihrer Mit 
moͤnche und unter Strafe des Banns den Kardinal 
Langton, der zwar ein Engländer, aber zugleich ein 
Geſchoͤpf des Pabſtes mar, zum Erzbifhpf pon Kanters 
bury zu wählen. Diefe seporbten, Mie®. nicht gang 
abne Murren. _ Zu #4 


! 
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Auf dieſe Nachricht, die der-Pahft dem Könige in 
einem Schreiben ‘gab, gerieth der letztere in Wuth. 
Diefe wurde zuerft.den Mönchen der Kirche von Kanter⸗ 
burd fuͤhlbar, weil fie dieſe Wahl billigten; der König 


fieß fie verjagen und ihr Kloſter mit andern befegen. 


Auch dem Pabfte gab er ſchriftlich Durch eine Reihe von 
Vorwürfen. und Drohungen, melde letztere fich auf die 
Einziehung der paͤbſtlichen Einfünfte von England bezos 
gen, feinen Unwitlen zu erkennen: Innocenz erwies 
derte Des Königes Brief mit ziemlicher Milde, beantwors 
tete feine Vorwuͤrfe mit Entfhuldigungen, vergaß aber 
dabey keineswegs, ihm im Gefühle feiner Uebermacht 
zu warnen, daß er fich in einer Sache, wofuͤr dir felige 
Märtyrer Thomas fein Blut vergoffen habe, Gott und 
der Kirche nicht widerfegen möchte, befonders da fein 


Vater und Bruder diefe böfe Gewohnheit in die Haͤnde 


der päbftlichen Legaten abgefchworen habe. 


Diefe Warnung verfing nichts beym Könige. Der 
Pabſt ging daher um einen Schritt weiter. Im J. 1207. 
fandte er die Biſchoͤfe von London, Ely und Worcheſter 
an den Koͤnig, um ihn zu ermahnen, ſich in dieſer Ange⸗ 
legenheit vom Gott uͤberwinden zu laſſen, und woferne 


er nicht zur Nachgiebigkeit zu ſtimmen waͤre, gegen ihn 


das große Werkzeug der Rache und Staatsklugheit des 
toͤmiſchen Hofs, das Interdict, anzuwenden. Keine 
Vorſtellungen, keine Bitten, keine Thraͤnen der Biſchoͤfe 
vermochten den unbeſonnenen Koͤnig zu ruͤhren. Schmaͤ⸗ 
hungen waren ſeine Antwort; und dabey ſchwur er noch 
bey den Zähnen Gottes, (nach Matthäus Paris, 
dem Zeitgeneſſen und Erzähler altes dieſes und des fol⸗ 
genden, fein’ gewöhnlicher Schwur,)- wenn der Pabſt ſich 


” 
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unterſtuͤnde, fein Reich unter das Interdikt zu legen, alle 
Biſchoͤfe und Kleriker feines Reis ihm auf. den Hals zu 
fenden , ihre Güter einzuziehen, allen..in feinem Reihe 
befindlichen Römern die Augen ausſtechen und die Naſen 


abſchneiden zu laſſen. Den Biſchoͤfen befahl er unter 


Androhung koͤrperlicher Zuͤchtigungen, ihm ſogleich aus 
den Augen zu gehen. Go wuͤthete der arme Thor gegen 
eine ihm unendlich, überfegene Macht, gegen welche ver⸗ 
nuͤnftige Maͤhigung die groͤßte Klugheit war, wuͤthete zu 


einer Zeit, wo der Eigennutz und die Herrſchſucht der 


ganzen Geiſtlichkeit ſie ſchon zu ſehr in das Intereſſe des 
roͤmiſchen Hofs verflochten hatte, wo ſein hoher Adel - 
alte Gerechtſame zurüczufordern angefangen hatte, wo 


endlich ‚ein thätiger Philipp. Yuguft von Frankreich 


noch jeder Gelegenheit, haſchte, ihm Schaden zu thun 
und vom Throne zu ſtuͤrzen. 


Das Interdikt, diefe Erfindung der ſchoͤndlich⸗ 


| ften Tyranney, die nur an ihrer Schweſter, der fluch⸗ 


würdigen "fnquifition, ihres Gleichen bat, murde 
nun über ‚ganz England von dem Pabſte verhängt. Um 


zu zeigen, mie fehr es geſchickt war, die Völker durch 


ihr Aeußeres niederzuſchlagen und zu betäuben, Durch ihre 
geglaubte Wirkungen auf die Menſchen zur. Verzweiflung 
zu bringen und durch diefe Verzweiflung zur Empörung ge; 
gen diejenigen aufzujagen, un welcher willen ed verhängt 
wurde, wollen wie die Schilderung.-feiner Aeußerungen 
aus Matthaͤus Paris hieher ſetzen. Das ganze englaͤndi⸗ 
ſche Volk wurde auf einmal der aͤußerlichen Ausuͤbung dee 
Religion beraubt; den Altaͤren wurden ihre Zierrathen 
abgenommen; die Kreuze, die Reliquien, die Bilder der 
Heiligen wurden auf die Erde gelegt; man deckte ſie 


— 
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forgfältig zu, fogar vor den Priefteen ſelbſt, wenn fie 
Diefelben zu verehren, ſich ihnen naheten, ald wäre die 
Luft verpeftet, als wuͤrden ſie durch Beruͤhrung und 
ſchon durch den Anblick befleckt; im ganzen Reihe eir 
toͤnte feine Glocke mehr , fie warten aus ihren Angeln 
gehoben; die Meſſe wurde bey verſchloßnen Thuͤren ge⸗ 
halten und allen Menfcyen , aufier den Geiftfichen, die 
Anweſenheit dabey verfagt;‘ fein Sacrament, Fein Kelis 
gionsgebrauch ftand mehr dem Laien nach hergebrachtet 
Form zu Gebote, rur die Neugebohrnen durften getauft 
und die Sterbenden niit dein Abendmahle verfehen wer: 
den; die Todten wurden in. feinen gewerheten Boden 
begraben, fondern in Gruben geworfen oder auf freyem 
Felde verbrannt; die Leichenbegaͤngniſſe wurden weder 
unter Religionsfeierlichkeiten noch unter Gebeten vollzo⸗ 
gen; die neuen Verlobten wurden blos auf den Kirchhoͤ⸗ 
fen getrauet; das Volk mußte fih, wie in-det-Faftenzeit, 
aller Fleiſchſpeiſen enthalten; ed waren ihm alle Vers 
grügungen und Gaſtereyen unterſagt; keins durfte dag 
Andere’grüßen, fein Mann fich den Baͤrt ſcheeten, nie⸗ 
mand in Vrachtfleidern erſcheinen; -Furz alles: mußte den 
Charakter der tiefften Trauer und der Zucht vor Gottes 
Zorn tragen, und dies alles, damit ein uͤbermuͤthiger 
Priefter Race an einem Könige ausübte, der nı@wı auf 
"den erften Win? feinen. Befehl als ein Drake des Gottheit 
verehren wollte. KunkEN AED Zee 


Fuͤr alles! dies nahm Johann Rache an allen 
Gliedern der Geiſilichkeit feines Reichs, welche ſich gegen, 
das Interdikt gehorſam bezeugten; er verjagte die hohen 
Geiſtlichen, ſchraͤnkte die niedern auf das aothiwendigfte 
—— ein; gab fie bepde dem Öffensliher Tadel 


J 
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Preis, indem ,er ale ihre Veyſchlaͤferirnen ‚einferferte 
und ſich fuͤr ihre Freyheit ein ‚hohes Loſegeid bezahlen 
ließ. Sein ſchwacher Kopf. verleitete ihn aber zu glei⸗ 
cher Zeit, feinen hoben Adel, dem er nicht, traute, durch, 
abgeforderte Geißeln und fein, Dolk, durch ollerley harte 
Bedruͤckungen zu beleidigen, - Dennoch blieb der Adel 
und das Volk noch in Ruhe Allein die tyranniſche Er⸗ 
findungskunſt der Paͤbſte hatte noch hoͤhere Stufen ihrer 
Rache erfunden, Ein Jahr ungefaͤhr nach der Verhaͤn⸗ 
gung des Interdilts warf Innocenz den Donnerkeil ſei⸗ 
nes Banns nach dem Koͤnige von England. Der erſte, 
welcher hierauf. den Koͤnig verlieh, war ſein Schatzkam⸗ 
mervorſteher Gottfried, Archidiakon von Norwic, | 
Der König ließ ihn verhaften und. ihm im Gefaͤngniſſe 
eine bleyerne Kutte anlegen, unter deren Laſt er bold 
fein Leben aushauchte. ‚Sein Kanzler, den er erſt zum 
Viſchof Von. Lincola ernannt hatte, dat um Feloybnig, 
fen; au: war et abe in oankceich angefommen ‚to 
grat er zu. den Partey der Gegner. des ‚Königs, über, 
Biele Edelleute entflohen heimlich aus dem Reiche und 
die uͤbrigen, welche blieben, erregten .bey- dem Koͤnige 
den Verdacht einer gegen ihn geſchloßnen Verbindung, 
Eo fahe fih der ſchwache ‚König, überall mit Feinden 
umgeben und. mußte, weil er in der Liebe dev Seinigen, 
die er längft verſcherzt hatte, feine Schutzwehre gegen 
die innern und aͤußern Feinde finden konnte, endlich kei— 
nen andern Ausweg, als die Nacgiebigkeir' gegen die 
Horderungen des Pabſts. Er lud endlich den ernann⸗ 
ten Erzbiſchof von Kanterbury, der ſich in Fronkreich 
aufhielt, a eine —— er; Dover ein, ꝓrtet for 
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Ahn.als Primas anzuerfennen, die verbannten Geiſtlichen 
wieder aufzunehmen: und als Vergütung fuͤr das Ein⸗ 
kommen von den eingezogenen Guͤtern der Geiſtlichkeit 
eine beſtimmte Geldſumme zu bezahlen. Langton 
forderte aber den vollen Erſatz des Schadens; der Koͤnig 


fand dieſe Forderung zu uͤbermaͤßig; und die Verhande 


lung wurde abgebrochen. Dies war im Jahre 121 
vorgefallen. | 


Im Jehr 1212. racte endtich der Yabfın mit * 
—8 Strafe, die in ſeiner Gewalt ſtand, gegen den 
König von England hervor... Mir haben in dem Vers 
folge diefer Geſchichte ſchon öfters die Losſprechung der 
Unterthanen: von dem ihrem Monarchen geleifteten. Eide 
als ein wirkſames Mittel, deſſen ſich die Päbfte, zur Des 
müthigung der Könige bedienten, Fennen gelernt. . Auch 
Innocenz wendete dieſe heilloſe Erfindung des Pabfts 
thums, wodurch ſich die Paͤbſte als Verbrecher gegen 
Religion und Sittlichkeit ewig brandmarften, gegen 
Johann an; und wendete ſie als Innocenz an, dag 
heißt, er fegte alle. Springfebern, deren. ſich nur Argliſt 
und Laſterhaftigkeit bedienen koͤnnen, in Vewegung/ 
damit dieſer letzte Pfeil das abgeſteckte Ziel ja nicht vers 
fehlen konnte. Er verband mit dieſer Losſprechung aller 
Unterthanen ‚von dem Eide ber, Zreue, gegen ihren Be; 
herrſcher zun aͤchſt den Ausſpruch des Bannes gegen alle, 
welcche oͤffentlich oder ins Geheim ‚eine Verbindung mit 
dem: Könige unterhalten oder, ‚Theilnehmer an feinem 
Tiſche, an feinen. Berathungen und an feinem Umgange 
bleiben würden. „Um aber ‚den durch Worte entthron⸗ 
ten Koͤnig wirklich vom Throne zu ſtoßen, trug er dem 
Könige von Frankreich, Philipp Auguſt auf, zur 
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Vergebung aller ſeiner Suͤnden, den König von England 
mit einem Heere ‚aus England zu verjogen und deſſelben 
Koͤnigreiche als Se für: feine ee —— ich. zu⸗ 


a — > 


-  Hiemand tar williger dazu, als Philipp Auguß 
deſſen unerſaͤttlicher Ehrgeiz ihn fuͤr bie Gefahren * 
madte, welche aus dieſem ungeheuern Verfahren der 
Poͤbſte für ihn und feine Nachkommen entſpringen konn. 
ten. "Während nun der König von Frankreich eine Flotte 
von 1700 großen und kleinen Exriffen sustüftete und 
ein-Hie: bon 69,6060° Mann ſammelte, dachte der. Pabſt 
darauf; die Hoffnungen dieſes Koͤniges zu vernichten, 
ſich ſeiner bios als eines Popanzen zu dedienen und Dei 
durch den Schrecken vor der bedrehenden Macht des 
| franzöjifchen Königs von feinem ganzen Muthe verlaßnen 
Tobamm vor allem’ ktiegeriſchen Angriffe: fich zu untet⸗ 
werfen. Gr ſchickte einem Legaten, Pandolf, nah 
| Zrankreich, welcher dem Scheine nach dey dem Feldzuge 
der Frahzoſen feine Stelle dertreten, in der That aber 
den, König von England durch geheime Abgeordnete zug 
Unterwer füng unter die Befehle des Pabſtes anlocken 
fet: te. Di ndolf ſchickte daher zweyh Tempelherren: an 
Johann und ließ ihm feine verzweifelte Lage: vorſtellen 
und Die Begnadigung von Seiten des Pabſtes, wenn et 
fich die Bedingungen, welche man“ ihm > vorfhreiben 
würde, gefallen laſſen wölle, anbieten. Dem engländin 
fen Könige war Peine andere Waht, als die legtere; 
—uͤbrig geblieben; es war ihm bereits aller Muth entiunz 
ren: er ergab ſich alfo duf Gnade und unterfchrieb: alle) 


| Debingungen, BR —* BET vorſchtieb. Unter! 
ET I ander 
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andern verfprad er, ſich gänzlich dem Urtheile des Pabſts 
wu unterwerfen, den Langton als Primas anjuerfennen, 
alle vertriedene Geiftlihe und ‚Laien wieder einzufegen, 
ihnen alle entzogene Guter wieder einzupändigen , allen 
Schaden zu erfehen, fogleihb 8o0o Pfund, ‚als einen 
Zheil der, Bezahlung auszuzahlen, den Biſchoͤſen, wenn 
er nicht ‚alles erfüllte, es frey zu ſtellen, der Kirche Par⸗ 
tey wider ihn zu ergreifen. Bier Baronen fchwuren mit 
dem Könige , daß ne diefen — —— van 
wesen. —— 


Dem Koͤnige waren aber noch größe Demäthigun: 

‚gen vorbehalten. Pandolf forderte zum Beweife feis 
ned Gehorſams die Abtretung feines Reihe an den Pabſt 

und zwar unter dem Vorwande, daf er ihn, woferne er 

Fb nicht mit feinem Reiche in den Schutz des roͤmiſchen 

Stuhls begebe, nicht vor den Angriffen des Koͤnigs von 

Frankreich ſchuͤtzen koͤnne. Huch dieſes Opfer brachte ee 

dem Uebermuthe des paͤbſtlichen Legaten und verband 

damit noch ein zweytes, indem er in einem Ausſchreiben 
(og, er trete feine Reiche England und Irland an Gott, 
an.den heiligen Petrus und Paulus-und an Innocenj 
nicht durch Furcht gezwungen, ſondern aus eigenem freyen 

Willen und mit Bewilligung ſeiner Baronen fuͤr die Er⸗ 
laſſung ſeiner Suͤnden und der Suͤnden ſeiner Familit 
ob. Er nahm beyde Reihe von dem Pabſte für eine 

jahrliche Abgabe von 1000 Mark zu Lehen, ohne dar⸗ 
unter den Peterspfennig zu begreifen. Am 1 ten Map 

3213 erſchien Johann ohne Waffen vor dem paͤbſtlichen 

Legaten, welcher auf dem Throne faß, warf fi vor 

ihm auf die Knie, legte feine Hände in Pandolfs Bände, 

Repis zn. 7 s. | 11 
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ſchwur dem Pabfte den. Lehenseid und zahlte ſogleich 
einen Theil des Tributs aus.” Der Legat 'ging in feinens 
uebermuthe fo weit, daß ei das Geld, welches zu feineh 
Süßen niedergelegt war,: mitFüßen trat. Die Anwes _ 
fenden waren bis auf einen einzigen Bifchof feige genug; 

dem Pfaffen dieſe Unverſchoͤmtheit ohne Zeichen des Un⸗ 


willens hingehen zu laſſen. Der Koͤnig von Frankreich / 
welchem der paͤbſtliche Legate jetzt alle feindliche Unter⸗ 


nehmungen gegen England unterſagte, war ſehr aufge⸗ 
bracht, daß er für allen feinen Aufwand nun fo leer abs 


ziehen follte. Er beſchloß daher dem Pabſt zum Troge | 


feine Unternehmung auszuführen. - Seine Flotte wurde 
aber von den Engländern gefchlagen, während er einen 


feiner ungehorfamen Bafalen zügptigte und nichts als der . 


Bann Hinderte noch den König von England, den Jo⸗ 
hann ohne Land, wie er feit der Unterwerfung unter 
die Willführ des Pabſtes genannt wurde, den König 
von Frankreich feldft in feinem Lande anzugreifen 2). 
© hatte der Pabft Innocenz III. einen entfernten König, 
der freylich von des Pabftes fchlauer Klugheit nichts bes 
ſaß, zu demüthigen, zwey Königreiche feinem Stuhle zu 
erwerben und einen andern Koͤnig zur Unrerjodung des 
erftern zu gebrauchen, bey ihm große Höffnungen zu 
erregen und im vechten Augenblick diefe ‚Hoffnungen zu 
taͤuſchen gewußt. Die Koͤnige des Abendlandes wurden 
dadurch ſo wenig klug und auf ihre wahre Bortheile auf⸗ 
merkſam, dag vielmehr die meiften fi fi über Johanns 
Wißgeſchick freuten, wie der Knabe ſich freuet, der. ſich 
ſo eben mit ſeinem Bruder uͤber dem Spiele entzweyet 

hat, wenn er ſeinen Bruder wegen eines Vergehens von 
Vater zuͤchtigen fi ehet. 

9 Match, Paris hift, major. p. 197239 


> 
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Fuͤr rohe ungebildete Köpfe’ tft die ſprechendite, 
lehtteichſte Erfahrung ſo gut als keine, nur der geuͤbtete 
"Denker weiß fie zue Lehrerinn der Klugheit ju maden. 
Beydees beſtaͤtiget die ganze Geſchichte, auch die des 
Pabſtthums; einer der letzten Auftritte in Johanns 
Leben beſtaͤtigte es von neuem. Nach der Schwaͤche feis | 
nes Geiftes vermochte er nicht einzufehen, was dem 
Pabſte ein ſo großes Uebergewicht uͤber ſeine Macht ge⸗ 
geben hatte, er vermochte um ſo weniger in dieſem Ueber⸗ 
gewichte die Schwaͤche des Pabſtthums zu entdecken. 
Blind vertraute er jetzt einer Macht, die ihn ſo ſehr zu 
demuͤthigen faͤhig geweſen war. Dieſes blinde Vers 
‚trauen äußerte ſich in feinem hochmuͤthigen Betragen 
gegen die Großen feines Reichs. Sein Vorgaͤnger 
Heinrich I. hatte dieſen einen wichtigen Freyheitsbrief 
gegeben, um fie zu gewinnen und Dadurch feinen aͤltern 
Bruder Robert von der Koͤnigswuͤrde auszuſchließen. 
Stephan und Zeinrich Il. hatten dieſen beſtaͤtiget, 
ohne denſelben in Vollzug zu ſetzen. Der verhaßt und 
veroͤchtlich gewordne Johann wollte jetzt den Forde⸗ 
rungen ſeines Adels Trotz bieten, nachdem der Erzbiſchof 
Langton die Freyheitsurkunde wieder aus dem Kloſter⸗ 
ſtaube hervorgezogen und die Baronen mit ‚ihr befanng | 
gemacht hatte. Eine Berbindung des ganzen Adels war 
die Wirkung davon. Anſtatt feine Forderungen zu bes 
toifigen, ſuchte er die Geiſtlichkeit durch einen Brief, 
der ihr gänzlich die freye Wahl bey allen Erledigungen 
überließ, den Pabſt durch das Verfprechen eines Kreuz⸗ 
zuges zu gewinnen, ſuchte ſich durch einen Heerhaufen 
gedungener Ausländer zum Kampfe vorzubereiten; und 
ließ beym Pabſt Klagen uͤber die Unmaßungen ſeiner 
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"Boronen anbringen. Diefe fendeten aber ebenfalls einen 
Abgeordneten an den Pabft, um durch ihn defto leichter 
das, mas fie von ihrem Könige verlangten, zu erhalten. 
Innocenz mepnte, den drohenden Sturm durch ſchrift⸗ 
ũche Aufforderung der Partegen, fi wechfelfeitig um 
Die Wiederherftellung der Eintracht zu ‚bemühen, beſchwoͤ⸗ 
ren zu koͤnnen. Er hatte aber, durch die Hintanfegung 
der befondern Gebraͤuche, Vorrechte und Freyheiten der 
englaͤndiſchen Kirchen, durch feine willführlichen Befoͤr⸗ 
derungen, durch ſeine Gewaltſchritte, welche oft den 
allgemeinen Kirchenſatzungen zuwider waren, ſeine deſpo⸗ 
tiſchen Aofihten fon zu fuͤhlbar gemacht und dadurch 
die Anhaͤnglichkeit der englaͤndiſchen Geiſtlichkeit ſehr 
gemindert. Langton ſelbſt, dieſes Geſchoͤpf des Pabſtes, 
wor geneigt der paͤbſtlichen Gewalt in England Graͤnzen 
zu ſetzen; und da er das Mittel dazu in der groͤßern | 
Freyheit der engländifchen Nation fand: fo neigte er ſich 
"mit der übrigen Geiftlichfeit um fo mehr auf die Geite 
des Adels. Da nun der König am arften April 121 5. 
den Baronen auf ihre Forderung ieine abſchlaͤgige Ants 
wort gab: fo griffen fie zu den Waffen, ernannten aus 
ihrer Mitte einen Dberanführee und zwangen den König, 
am sygten Junius diefes Johrs den großen Freyheits⸗ 
brief, die Hauptftüge des Freyheit der Engländer, oder 
die Magna Charta zu unterzeichnen, durch welche zufoͤr⸗ 
derft der Adel und die Geiftlihfeit getwannen, das Volt 
aber nicht gan; unbeactet blieb. | 


Alle Parteyen Hatten die Haltung diefes Grepheits, 
briefs beſchworen, der König aber nur aus Drang der 
Umſtaͤnde und mit dem Vorſatze, ihn nicht geltend mas 

Gen zu laſſen. Des Königs: Klagen vom Pabſt und 
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des Innocentius Stolz, der wegen biefer eigenmächtigen 
Schritte des Adels empört war, beftimmten den Ietern, 
den Bann gegen alle diejenigen auszuſprechen, welche 
auf die Bollziehung dieſes Krenhe:töbriefes dringen wuͤr⸗ 
den und jedermann von den darauf abgelegten Eide los⸗ 
uuſprechen. Der König hatte ftatt der nach dem Ver⸗ 
trage entlaßnen Kriegsvoͤlker unter der Hand wieder neue 

gedungen. Diefe famen mit der päbftlihen Bulle zus 

gleich an und Johann zog nun die Larve der Berftellung 
ab: Die Baronen fianden ſogleich wieder unter den 
Waffen, die Geiftlichfeit war auf ihrer Seite, der Pri⸗ 
mas Langton verachtete eben fo fehr , als der Adel, die 
twiederholten Bannftrahlen, welche der Pabſt auf beyde 
ſchleuderte, achtete weder bes Befehls des Pabſts, nach 
Rom zur Verantwortung zu fommen, noch des Abfegungss. 
urtheild, welches von daher über ihn erging. Als der 
König anfänglich einige Vortheile über dag Heer feiner - 
Gegner erhalten hatte, fo wandten fi diefe an den Kö⸗ 
sig von Frankreich, Philipp Auguſt, und boten dem . 

Sohne defieiben, Ludwig, die Krone Englands an.. 


Philipp fonnte diefer Verſuchung nit widerftehen;. . 


er ſchickte alfo gegen eine, Anzahl Beifieln, welche die 
Baronen ihm ftellten, trotz aller Drohungen des paͤbſtli⸗ 
hen Legaten mit Interdikt und Bann, ſeinen Sohn mit 
einem Heere nach England. Die Ankunft deſſelben gab 
bald der Sache der Baronen eine vortheilhafte Wendung; 
ſchon heerſchte er uͤber einen Theil Englands, als im 
Jahre 1216. Johann ſtarb und durch ſeinen Tod auf 
einmal eine Veraͤnderung der Geſinnungen erzeugte, wo⸗ 
u ſchon in Ludwigs vorhergehendem Betragen und 
In feiner ſichtlichen Vorliebe für.die Franzoſen der Grund 


166: Geſchlchte des Pabfrhums. Zie Abch > 


Tag. Die Engländer erhoben den unmuͤndigen Schn, | 
Johanns unter dem Namen’ Heinrichs Des Dricten-, 
auf.ipren Thron; die Partey und das Glüd des frangös.. P 
ſiſchen Kronprinzen verminderte ſich täglich; und. er fah 
ſich gezwungen im Jahr 1217. aus England nach Frank⸗ 
reich zuruͤckzukehren und auf das Königreich England, 
und Irland gaͤnzlich Verzicht; zu thun 9). „Der Pabſt 
erhielt fuͤr die Verachtung ſeines Bannes nichts, als eine 
Gelegenheit zur Geldſchneiderey, die ſein Legat an der 
unse horſamen Geiſtlichkeit veruͤbte. | 


Das gemeinfchaftliche Intereſfe des Adels und der 
P Geiſtlichkeit in England hatte dem Pabſte die Verachtung 
ſeines Bannes zugezogen; wo aber dieſes getheilt war, 
da mußte auch der ſtandhafteſte Muth unterliegen. 
Davon liefert ſelbſt der muthvolle Philipp Auguft 
einen Beweis. Er hatte die daͤniſche Königstochter 
Ingeburg geheivathet, um durch fie Anſpruͤche auf 
England zu erhalten, welche er während’ der Gefangens 
schaft Richards geltend zu machen ſuchen wollte. 
Allein Richard entkam der Gefangenſchaft in Deutſchland 
noch frühzeitig genug, um die Plane des Könige von 
Seanfrei zu zernichten. Ob nun die Verſchwindung⸗ 
dieſer Hoffnung oder die Perſon der Ingeburg oder 
ſonſt etwas dem Koͤnige Abneigung gegen ſeine Gemah⸗ 
linn einfloͤßte, laͤßt ſich nicht beftimmen; kurz er wollte 
von ihr geſchieden ſeyn und legte feinem Wunſche den 
Vorwand zum Grunde, er ſey zu nahe mit ihr verwandt. 
Seine Biſchofe mußten ihn ſcheiden und. er heitathete 
eine Tochter des detzoge de von Meran. Innocenz licc 
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biefe ‚Angelegenheit auf einer Kirhenserfammlung zu 
Dijon-im $. 1 199, unterfuchen, weil man den Vorwand 


ungegründet fand, ganz Frankreich ‚mit dem Ynterdifte 
bedrohen, wenn der König nicht feine erfte Gemahlinn 
wieder zu fih nahme, und dann auf die- Weigerung des 


Königs Frankreich wirklich mit dem Interdikte befegen. 
Der König war über feine Geiftlihen erboft, daß ſie ſich 


dem Befehle des Pabftes fügten und verjagte die Einen, 
mißhandelte die Andern; aber er mufte doch im J. 1201. 


dem Pabſte weichen und die Ingeburg wieder zu ſich 
nehmen, | | 
Innocenz der dritte war aber nicht nur be⸗ 


muͤhet das von feinen Vorfahren ererbte Reich nach ſei⸗ 


nem ganzen Umfange-zu erhalten und mit Nachdruck 


“darin zu heerfchen ; er fuchte e8 noch mit neuen Ländern 


zu vermehren, Mit dem conftantinopolitanifchen hatte 


er es ſchon erweitert, wie wir oben fahenz nun. boten 


ihm zu eben demjelben Zwecke der König bon Armenien, 


der in Verbindung mit ihm ttat und der Fuͤrſt der Buls 
garen, welcher von einem der kegaten des Pabſts zum 
Koͤnige gekroͤnt ſeyn wollte, eine guͤnſtige Gelegenheit 


dar. Zwar widerſetzte ſich Andreas, der Koͤnig von 
Ungarn dieſer Kroͤnung und behauptete, das and der: 
Bulgaren gehöre zu feinem Rees: aber der' Pabſt 
nahm keine Ruͤckſicht auf dieſe Eingelenke und ließ den 
Bulgarent onig kroͤnen und in dem Reiche deſſelben einen 


Potriarchen einweihen. Eben ſo befoͤrderte er die Be⸗ 
kehrung der Lioländer durch das Schwerdt der Bremer 
and der. Schwerdtbrüder,; deren Orden im J. 1202. 


entftanden war, Um deftol mehrere Theilnehmer für. 


diefe ungpriftliche Befeprungsart iu finden, ua er allen 


* 
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eben diefeiden: Vorrechte, wie den Kreuzfahrten, und 
Aogte alle diejenigen ‚welche das Kreuz genommen hat⸗ 
ten, von der Verbindlichkeit los, nad Paläftina zu zie⸗ 
ben, wenn fie einem Zuge gegen die Livländer: — 
| vun hätten 5, 


Was ie der Pabſt that, um fein Reich ausjus 
Breiten, das that er im ſuͤdlichen Theile Frankreichs, um 
es zu erhalten. Die Anmaßungen der Paͤbſte und der 
Geiſtlichkeit, die ausſchweifende Lebensart derſelben und 
ihr unablaͤſſiges Bemuͤhen, immer mehr Unſinn in die 
Religion zu bringen, mußte die beſſer denkenden Chriſten 
beleidigen, und ihre obgleich wenig gebildete Vernunft 
empoͤren. Ein ſolcher war Peter von Bruys, wel⸗ 
cher im Jahr 1120 zu St. Gilles in Frankreich verbranng 
wurde, nachdem er gefündere Grundfäe in Languedoc, 
Provence, Dauphine und in den Gebürgsgegenden von 
Gap und Ambrun verbreitet hatte. Ihm folgten in Vers 
breitung ähnlicher Grundfäte mehrere Männer, unter 
welchen befonders Peter Waldus, ein Bürger von: 
!pon, berühmt if. Er begann feine Grundfäge, welche 
mit den Grundfägen des Peter von Bruys, Heine 
eichs, Arnold von Breſcia übereinftimmten, feit 
dem Fahre 1175 auszubreiten, und ließ die Propheten 
und das neue Teftament in feine Mutterfprache überfegen, 
um daraus jedem zu zeigen, daß feine Lehre nicht eine 
neue — Thuan 5), der — ne * 
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ſchichtſchreiber, fagt, er Habe gelehrt: Die roͤmiſche Kir⸗ 
che habe. den Glauben und Jeſus Lehre verläugner; fie 
ſey bie große babyloniſche Hure und: der unfruchtbare 
Baum, den Jeſus verflucht und umzuhauen befohlen 
Habe; man fey weder dem Pabſte, noch den Biſchoͤfen, 
als Pflegern und Säugammen der Irrthuͤmer, Gehor⸗ 
fam ſchuldig; die Lebensart der Mönche fen eine teufll⸗ 
ſche und ihr Gelübde der Keufchheit nichts ald ein Deck⸗ 
mantel ‚der -gräulichften Yusfhweifungen ; die geiftlis 
Gen Drden feyen die Mahlzeichen des Thieres in der 
Dffendarung ; dos Fegfeuer, die Meffe, die Verehrung 
der Heiligen, die. Gebete für Verſtorbene und dergleichen; 
feyen eine Erfindung des Teufels. Natürlich ließen fi) 
die Biſchoͤfe und Moͤnche nicht gerne fo etwas fagen; fie 
derjagten alſo ihn und feine Anhänger, In der Picars 
die, in mebreven Städten Deutfchlands, befonders in 
Böhmen, fand er viele Anhänger. Die Verehrer der 
Grundfäge der angeführten Männer, deren es fehr'viele 
im füdlichen Frankreich, in der Thälern von Piemont, in 
Oberitalien, in der Picardie, in Spanien, bad auch in 
Böhmen und Ungarn gab, wurden bald Albigenfer 
(wahrſcheinlich von der Stadt Albauguſta an der 
Rhone, jegt Viviers genannt, deren Einwohner fon 
feüher Albenſes heißen, oder von der Stadt Albi in 
Sanguedor,) bald Waldenfer , (entweder von dem er» 
wöhnten Waldus oder von Valdeſes, wie die Thaldes 
mohner in Piemont heißen,) bald Piccarden, batd 
Manichaͤer, (ein Name, welchen ihnen igre Feinde 
gaben ,) bald mit mehreren anderen Namen- benannt, 
Da fie nun dem Pabfithume und der ganzen Geiſtlichkeit 
duech ach ... ſowohl, als durch ihr Leben, wel 
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ches ſelbſt nach den Zeugniſſen ihren Feinde ſehr einfach 
und rein war, den Krieg angekuͤndiget, hatten: ‚fo un⸗ 
sexliehen dieſe auch. nicht, mit allen Waffen, welche ihnen 
zu Gebote fanden, dieſe in der That. fehr gefährlichen 
Zeinde zu befämpfen. Schon fanden die. Albigenſer Uns 
terftügung bey dem Grafen von Toulouſe, AaimondlV. 
und bey dem Grafen von Foir, Raimund Roger V. 
Zu ihrer Ausrottung ſchickte Innocenz III. zwey Moͤn⸗ 
che des Ciſtercienſerordens, Peter ‚von Caſtelnau und 
Raulf, ‚als Legaten nad Toulouſe, dem Hauptfige der 
Albigenfer. . Weil diefe wenig auscichteten, gab er ihnen 
noch einen dritten Legaten, den Abt Arnold von Eis 
ſieeaur, zum Gehülfen.. Er. unterließ aber. nicht, weil 
Schwerdter und Spieße, wie er mohl wußte, wirffamer 
find, als. Drohungen und Bannſtrahlen, dem Könige _ 
Philipp Auguft aufzutragen, daß. er -feine Waffen 
gegen die halsſtarrigen Keger gebrauchen. und die Güter 
der Großen, welche fie beſchuͤtzten oder duldeten, einzie⸗ 
hen ſollte. Der franzoͤſiſche König lehnte vorerſt dieſen 
Auftrag mit der Entſchuldigung ab, en habe zwey große 
| Löwen, der Kaiſer Otto und den engländifchen: König 
: Johann zu befümpfen; koͤnne ſich daher mit nichts 


Anderem abgeben; doch wolle er ſeinen Baronen die Er⸗ 


laubniß geben, dieſe Unternehmung auszuführen. Da 
indeſſen der Legat Meter war ermordet worden, fo 
mußte, dies der Graf don Touloufe gethan.haben. Der 
Pabſt that ihn in den Bann und erklaͤrte ihn ſogleich ſei⸗ 
mies Landes perhuftig, Ein betraͤchtlicher Haufen des 
u franzoͤſiſchen Adels bezeichnete ſich mit dem Kreuze gegen 
F den Grafen und die Albigenſer, gelockt durch die große 
verheißne Beute. Der Graf kam ihm aber zuvor, ing 
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dem Ri fi. ip, Eile dem Pabſte unterwarf ‚ von dem 
Banne losfprechen ließ und felbft das Kreuz nahm. . Im 
Jahr 1209 nahm die Ketzerjagd ihren Anfang. Die 
Stadt Beziers wurde zerſtoͤrt und alle Einwohner nie⸗ 
dergemetzelt. Die Einwohner der Stadt Carcaſſone ver⸗ 
ließen lieber alles und zogen im bloßen Hemde aus ihrer 
Stadt hinweg, als daß ſie ihre Grundſaͤtze abgeſchworen 
haͤtten. Die Kreuzfahrer brateten auch manche Ketzer 
zu Tode. Nachdem das Schloß Minerbe mir Vertrag: 
uͤbergegangen war, wodeh allen Bewohnern das Leben 
war einbedungen worden, tödeten die Henkersknechte des 
Pabſtes dennoch 140 Perſonen im Feuer. Mac. dem 
Beyſpiele diefer wurden auch diejenigen vor den Thoren 
vor Paris verbrannt, die ſich in diefer Stadt und in eini⸗ 
gen nähern und entferntern Gegenden zu folgenden Säs 
gen befannten; Man müfle alles aus Liebe thun; die 
Beichte, Taufe und Abendmahl: müßten aufhören; der 
Leid EHrifti fey nicht im Brode des Abendmahls; Aufer⸗ 
ſtehung, Paradies und Hölle ſey nichts; das Paradies. 
habe jeder Fromme, die Hölle jeder Böfericht in fih; 
die Heiligen antufen, ihnen Altäre weihen, ihre Bilder 
beräuchern,, fey Abgötteren ; Reliquien kuͤſſen ſey eine 
Laͤcherlichkeit; der Pabſt fey ein Antichriſt, Rom die ba⸗ 
byloniſche Hure. Der Stifter dieſer Secte, Amauri, 
ein Lehrer auf der Univerfität zu Paris, war fon ges 
 ftorben; feine Sebeine mußten daher für ihn die Etrafe 
erdulden; fie wurden ausgegraben und auf den Schind⸗ 
anger geworfen. Ariſtoteles Buͤcher von der Metaphyſik, 
welchen man Die Entſtehung dieſer Ketzerey zuſchrieb, 
wurden zur Strafe des Feuers, und alle, welche fie leſen 
oder Überfegen würden, aut Ausfhichung zug bei Kies 
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Der Graf Simon von Montfort war an die Spitze 
der Ketzerjaͤger im ſuͤdlichen Frankreich geſetzt worden; 
denn die übrigen angeſehenern Baronen hatten dieſem 
Geſchaͤffte entſagt und ſich aus jenen Gegenden mit ihren 
geuten weggezogen. Dagegen ftrömten deſtomehr frans 
zoͤſiſche Bifhdfe an der Spige von Kreuzfahrern Herbey- 
Sie bemächtigten fi eines Schloſſes nach dem andern, 
einer Städt nach der andern. Ermorden, erhängen und 
verbrennen tar. immer im Gefolge jeder neuen Erobes 
tung. Go ging es mit manchen Unterbrechungen bis 
zum Tode des Innocenz und noch nad demfelben auf: 
Veranſtaltung feines Nachfolgers fort. Dabey vergaß 
der erſtere nicht, dem Grafen von Montfort fuͤr ſeinen 
Baſallen zu erklaͤren und de⸗ Beñtz dieſes Landes ſich 
gujueignen 5). 


Dem — verdanket die katholiſche airche 
auch zwey wichtige Kirchenſatzungen, die von der CLrans⸗ 
ſubſtantiation und jene von der Ohrenbeichte. Ich 
will damit nicht ſagen, daß er der Erfinder von — 
fey, ſondern nur dies, daß er durch die in der latera⸗ 

nifchen Kirchenverfammlung im J. 1215 der Ehriftens 
heit vorgeſchriebenen Sagungen, unter welchen ſich auch 
die beyden erwähnten befinden, ihnen Allgemeingältigfeit 
gegeben hat. Innocenz und feine verfammelten Theolos 
gen find nicht einmal die Erfinder des edein Wortes der 
Transfubftantiation; diefe Erfindung kommt ſchon 
feüher bey franzoͤſiſchen Witzbolden, in einem Buche det 
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Biihofs non Autun, Stephan, und in einem andern 
des Meter von Blois, welche im zwölften Yahrbuns 
derte lebten , vor 57). Der Streit über die Anweſenheit 
des Leibe und. Bluts Chriſti im Brodt und Weine dee 
Abendmahls, war fon zu Gregorius VII, Zeiten duch 
die Einwendungen, welche Berengarius dagegen machte, 
tege geworden. Obgleich Gregor fuͤr dieſe Anweſen⸗ 
heit entſchied, obgleich er und feine Nachfolger darauf 
die wichtigen Folgerungen für die Hochheiligkeit der Schör 
pfer dieſes göttlichen Leibe und Bluts zog — fo wirft ein 
Sind ein Hoͤlichen ins Waſſer, um es als einen Fiſch wie⸗ 
der herauszwiehen — — :. fo war es doch noch nie fo noths 
wendig geworden, dieſe, allen ‚gefunden Menſchenver⸗ 
ſtand niedertretende Lehre ganz genau zu beſtimmen und 
fie ollen Achten Katholifen als ein Schibolet votzuſchrei⸗ 
ben, als eben jetzt, da die albigenſiſchen und waldenſiſchen 
Ketzer die Brodt⸗ und Weinverwandlung geradezu laͤug⸗ 
neten und ſpoͤttlich hinzuſetzten: Wenn Chriſtus Leid in 
dem Brodte des Abendmahls zu finden wäre, fo müßte 
er fhon in den verfloßnen zwoͤlf Jahrhunderten aufges 
zehrt worden fepn, geſetzt, daß diefer Leib auch ſo groß ge» 
wefen wäre, wie das Alpengebirge. Eine fo wichtige Lehre, 
in die fich fo viel hineintragen, und wie die &rfahrung den 
Paͤbſten lehrte, fo viel Vortheilhaftes herausziehen ließ, 
mußte man, als eine Hauptituge der Hierarchie, aufrecht 
zu erhalten und als ein Stüc des alleinſeligmachenden 
Glaubens geltend zu machen ſuchen; ruhte ja das ganze 
Gebäude der pähftlichen Allmadpt bisher fo ſichet auf den 
Sandſchollen des herabgewuͤrdigten Menſchenverſtandes. 
Ws iſt nur eine allgemeine Kicche der — — Heißt 
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sim erſten Kopitei der Satzungen der lateraniſchen Kie⸗ 


envetſawmlung, außerhalb welcher ſchtechterdings 
kein Menſch ſelig werden kann. In dieſer iſt Jeſus Chri⸗ 


ſtus ſelbſt der Prieſter und das Opfer; ſein Leib und 


Blut iind in dem Sacramente des Altars unter den Ges 
falten des Brodtes und Weins wahrhaftig enthalten, 


indem das Brodt in den Peib und der Wein in das Blut 


dutch "göttliche Macht trans ſubſtantiirt werden, damit 


— 


wir zur Bewirkung des Geheimniſſes det Veteinigung 


ſelbſt von dem Seinigen empfangen, was er ſelbſt von 
dem Unftigen, empfangen hat. “Und die, es Sarrement 


Farin niemand voflbringen, als der Prieſter, welcher res 


gelmäßig ordinict ft, nach den Schluͤſſeln der Kirche, die 
Jeſus Chriftus ſelbſt den Hpofteln und ihren Nachfolgerh 


übergeben hat.,, Pobft Urban IV. ging’bald nachher Ä 


(im J. 1264) noch weiter als Inndeenz, indem er jur 
Berehtung des transfubftantürten Brodtes und Weins 


das —— einführte. ae 


Von dem offentlichen Befennenife grober Sünden, 
— den erſten Jahrhunderten des Chriſtenthums 
uͤblich war, ging man ſehr bald ab, und verwies die 
Verbrecher an einen beſondern Geiſtlichen jeder Haupte⸗ 


kirche, der Pönitentiar hieß. Aengſtliche Seelen unter 


den Chriſten fingen allmaͤhlich an, ohne grobe Suͤnden 
begangen. zu haben, dem Poͤnitentiar ihre Sünden zu 
bekennen, und ſich Buͤßungen von, demfelben aufle⸗ 
gen zu laſſen; aber es war weder eine ‚allgemeine Ge 
wohnheit, noch ‚weniger, gber eine zur Pflicht. erhobene 


Eitig. Nur dem Innocentius Ill. ‚war es vorbehäte 


ten, die Dhrenbeichte zu einer Chriſtenpflicht zu erheben. 
Was ihm ————— Dazu. gab; ob dewiſe Aenhe⸗ 
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. tungen" der Mbigenfer (da die Waldenſer zu jeder Zeit. 
die Ohränbeichte vertvarfen,) oder die Ahndung der Vor⸗ 
theile, welche ſich aus’ diefer Gcheimnigfpäheren ziehen 
lafien, ‚oder welcher andere Grund, dies laͤßt ſich nicht 
beftimmen; : Die erwaͤhnten Kirchenſatzungen beſtimmen 
im 21ſten Kapitel folgendes: „Jeder Glaͤubige beyder⸗ 
ley Geſchlechts ſoll, ſobald er zu den Fahren‘ der Ueber⸗ 
legung gefosumen ift, alle feine. Suͤnden allein, getteus 
lich, wenigftens.einmal.des Jahrs, einem eigenen Pries 
fer Heichten und nach Vermögen die ihm auferlegte Bur 
Be zu erfüllen ſuchen, indem- er ehrfurchtsvoll, wenig ⸗ 
ſtens an Hftern, das Sacrament des Abendmahls em⸗ 
' pfängt, woferne er nicht mit dem Rathe des’ eigenen 
Priefters wegen einer gültigen Urfache des Genuſſes deſ⸗ 
ſelben auf einige Zeit fi glaubt enthalten zu müflen; 
ſonſt foll ihm während feines Lebens der Zutritt 
zur Rieche verboten und im Tode ein chriſtli⸗ 
ches Begraͤbniß verfagt feyn. Wenn aber jemand 


einem andern Priefter aus einem billigen Stunde feine u 


Sünden, beichten wollte: fo muß er zuvor von feinem 
eigenen Hrieſter die Eriaubniß dazu erbitten und erhalten, 
da ihm ſonſt jener nicht löfen oder. binden Fönnte, .» Der 
Priefter, welchem gebeichtet wird, if, nah dem. Berfols 
ge. diefes Kapitels ‚ zur. firengften Verſchwiegenheit ver⸗ 
pfügptet bey Strafe der Abfegung und Verſtohung in ein 
———— 


In der dritten Sahedg di dieſer airdenerſenmmiun 
ei Innocentius ven Grund ju dem verwuͤnſchten 
Ungeheuer, der Inquiſition. „Wir ſchließen aus der 
Kirchengemeinſchaft aus und belegen mit dem Barine,’ 
heißt es Rn „jede Ketzereh, welche ſi ich gegen dieſen 
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heiligen, vechtgläubigen, “allgemeinen Glauben auflehnt, 
ben wir oben auseinandergefegt haben, und verdammen 
alle Ketzerey, welchen Namen fie Haben mögen, welche 

verfchiedene Gefichter Haben, aber zufammen ges 
bundene Schwaͤnze, weil fie aus Eitelkeit ſich vereinigen.» 


Die Berurtßeitien follen der weltlichen ‚Horigfeit 
oder ihren Amtleuten- zur verdienten Vehrafung übers 
laſſen werden, die Geiftlichen,. nachdem fie ihres Ordens 
find beraubt worden, die Laien, fo daß ihre Güter zus 
glei eingezogen worden; find. es Geiſtliche, ſo follen 
fie an den Kirchen, von ‚welchen, fie ihren Gold zogen, 
aufgehangen werden. „ | | 
„Kinder man jemand blos der Kegeren verdächtig, 
fo foll er, wenn er nicht nad den Berhältnifien des Vers 
dachte und nach der Figenfhaft der Perfon feine Uns 
ſchuld duch eine Angemefne Reinigung wird dargelegt 


haben, mit dem Schwerdte des Bannes gefblagen und 


bis jur erforderlichen Genugthuung von allen vermieden 
werden; bleibt er ein Fahr lang in dem Banne, ſo er 
er alsdann al ein Roger verdammt werden. 


„Die weltliche Macht ſoll erinnert und aufgefor⸗ 
dert, und, wenn es noͤthig iſt, durch Kirchenſtrafen an⸗ 
getrieben werden, alle ihre Pflichten zu erfüllen j “und 
fol, wenn fie für gläubig gehalten ſeyn will, Öffentlich 
einen Eid für die Echaltung des Glaubens ablegen, daf 
fie aus den Ländern. ihres Gebiets alle von der Kirche 
bezeichnete Keper - vedlich und, nach ihren Kräften ver 
tilgen wet Bann alfo —* au einet ne 

R IRRE 
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oder tor ichep Sele, erhohen wird: Ai) ſey — 
Ei —— nu“ —E richt arg Aven, 


um 4. ern ‚abet ein "piltfieer Herr, den bie Kirche 


A auffordert, fein Yand von dem fegerifchen 
Unrarhe e.nict. reinigen wollte: fo foll er durch den Erz⸗ 
biſchofa und die üßfigen Unterbiſchoͤfe mit dem Bande der 
Kir wenau⸗ — 25 gefunden werden. Und wenn er 
innerhalb. eines % 3: hrs nicht Genüge feiften wollte, fo foll 
es dem Pabſt angezeigt werden, damit diefer feine Lehens⸗ 
feute, vom, Eide der Treug, losſpreche und ſein Land von 
Katholiken einnehmen laſſe, die es dann von den Ketzern 
fäubern und ohne Miderrede befigen und in der Reinheit 
des Glaubens erhalten fellen, ohne des Dberherrn Rech⸗ 
te dedurch zu beintroͤchtigen, woferne dieſer nicht ſelbſt 
dobey ein Sinderniß in den Weg legt. Doch gilt auch 
dieſes Geſetz bon denen, melche Feine Oberherten haben. „ 


| Snnocenz fügt ne, Hinzu, daß, wer das. Kreuz ger 
gen. die Kezer nimmt, gleiche Rechte mir den Kreuzfah⸗ 
tern ing heilige Fand haben fell; doß die Hehler und Be⸗ 
günftiger d der Ketzer ſollen in den Dann, asthan werden, 
und, wenn ‚fie nicht innerhalb. eines. Jahres Genug: 
huung. teifien, ehrlos ſeyn, fein VBermächinig machen 
und feine a antreten föngen, = ‚alteg was ſie in ihren Aem⸗ 
tern habe. fol Feine Gültigkeit haben. 


So vollendete alfo Annogen;, web Gregor der Eis 
bende angefangen hatte; „machte den. mächtiaften. Monars 
chen bes Adendlandes feine Üebermadht fühlbar und mußte 
feinem Pabſtthum aus ıhrer RER neue Sxigen 
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der Macht zu gewinnen; erhielt nicht in. ‚alle Pro⸗ 


vinzen ſeines Reichs, welche ihm ſeine Vorfahren hin⸗ 


terlaſſen hatten, ſondern vermehrte ſie auch mit neuen; 
uͤberſah nichts, wodurch er ſich und ſeinen Nadfolgern 
neue vortheilhafte Ausſichten verſchaffen konnte; doch 
verrieth er ſchon die Schwoͤche feiner großen Matt, ins 
dem er fo große Vorfehrungen gegen den Umfturz derfels 
ben durch die noch nicht fo fehr bedeutende Anzahl der 
fogenannten Ketzer machte. Auf der Wagſchale der 
Parteylichkeit fuͤr die Macht des Pabſtihums gewogen, 


iſt Innocenz ein ſehr großer Mann; aber auf der Wage 


einer unpartheyiſchen Vernunft, welche das Gewicht des 
Ideals der Menſchheit in die eine, die perſoͤnlichen Voll⸗ 
kommenheiten und die Thaten eines Menſchen in die an⸗ 
dere Schale legt, wird Innocenz viel zu leicht befunden, 
um ihm irgend ein wahres Verdienſt beylegen zu koͤnnen, 


er wird vielmehr als ein Verbrecher gegen die Rechte der 


Menſchheit befunden, indem er durch Feuer und Schwerdt 
und durch die Erfindung der hoͤlliſcen In quiſtion das 
Recht des freyen Denkens und der Verehrung Gotlet 
nach eigner Ueberzeugung zu unterdruͤcken ſuchte; er muß 
auch als ein Verbrecher gegen das Staatsrecht gebrand⸗ 
marft werden, weil er ſich Eingriffe in die Rechte der 


* Staaten und ihrer Beherrſcher erlaubte und Volker zum 


Meineid und Aufruhr aufforderte, ‚Schon feine Zeitges 
noffen fällten dieſes Urtheil über ihn und erdichteren 
daher Erſcheinungen deſſelben nach dem Tode, worin 
er fich ſelbſt verdammt, der ewigen Hoͤllenpein wuͤrdis 
erklaͤrt und über die verdienten Qualen im J— 


klagt *8). 
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Sonorius Ul., weicher dem Innocenz im Monat 
Julius des Jahrs 1217 zum Nachfolger gegeben wurde, 
Veichnete ſich, wie dieſer, durch die Begierde, die Macht der 
deutſchen Kaiſer zu vermindern, die Albigenſer zu unterdruͤ⸗ 
cken, im Morgenlande die verlornen Eroberungen wieder 
Herzuftellen und immer mehrere Länder von feinem Stuh⸗ 
le abhaͤngig zu machen, aus. Das erftere von diefen ſuch⸗ 
te er theils bey der Kroͤnung des Kaiſers Friedrich 
des Zweyten, dem er eine Kapitulation vorlegte, ein 
Edict gegen die Ketzer, und ein zwehtes wegen der Im⸗ 
munitaͤt der Geiſtlichkeit ünterſchreiben ließ, bevor er 
ihn kroͤnte, theils durch die Unterftügnng der gegen den 
Kaifer verbuͤndeten Städte Oberitaliens zu erreichen. Der 
Kaifer Hatte freplich zu des Honorius nict geringem 
Erftaunen feinen Cohn Heinrich von den deutſchen 
Sürften zum roͤmiſchen Könige wählen Ioffen und dadurch 
des Pabſtes Beforgnif wegen der Verbindung Cicilieng 
mit Deutſchland ertegt; der cefiere war überdies ein 
Sproſſe aus dem in einem Theile Italiens wegen Frie⸗ 
drichs I. und Heintichs IV. fo derhoßten Hauſe der 
Hohenſtaufen oder Gibellinen; dies alles duͤnkte den 
Städtebunde Italiens, der Mailand, Piacenza, Lodi, 
Vercelli, Brefcia, Mantua, Verona ,. Trevigo, Padua, 
Vicenza, Bologna und Zaenza umfaßte, Vorwands ges 
mug, um fi dem Kaiſer und feinem Sohne Öffentlich, 
dem’ Pabſte dünfte es Befugniſſes genug darzubieten, um 
fi ihm durch diefen Bund insgeheim zu widerſetzen. 
Als nun, Friedrich im J. 1226 einen Reichstag nad 
Cremona ausſchrieb und feinen Sohn aus Deutſchl!and 
mit. den. deutſchen Fuͤrſten dahin beſchied: fo vermehrte 
der Staͤdtehund den letztern mit gewaffnetsr Hand den 
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Durchzug. Der Koiſer, osicher, mit einem Heere aus 
Sicilien zu Cremona angekommen war, fand- nur’ Die 
Abgeordneten aus den wenigen ihm: getreuen Staͤdten 
Italiens anweſend. Zu ſchwach, mit ſeinem Heere Ge⸗ 
walt gegen den Bund zu gebrauchen, mußte er ſich be⸗ 
gnügen, durch die Achtserklaͤtung an den verbiindssen 
Städten und, duch Vorwürfe an dem Pabfie Race, zu 
nehmes. Zuletzt fiel.er dennp auf den ungläflihen 
Gedanken, den Pobſt zum Schiedsrichter, zwiſchen ſich 
und dem Städtebunde, anzunghmen und erhielt tia Enge 
ſcheidungsurtheil, wie er es wohl nach den ſchon fruͤhern, 
ſtarken, wechfelfeitigen Erklaͤtungen, Dig er und, her Pabſt 
einander gethan hatten, als gr. fging verlornen Rechte.ig 
Kirchenſachen in feinem ficilifben. Reiche wieder in Aus⸗ 
üdung brachte, hätte, ahnden koͤnnen; ihm wurde durch 
dieſes Urtheil die: Zurüctnohme der Achtserllaͤrung zut 
Pflicht gemacht, ohne daß ſeine Rechte auf den Gehors 
ſam dieſer Städte und auf die Abtragung der koͤnialichen 
Gefaͤlle an ihn, dahey zur Sprache, famen; ten Staͤdten 
abge. wurde zur Genugthuung, auferleat, 400 Meute 
auf ihre Koſten nach Polaͤſtina zu ſchicken. Co verlog 
der Kaifer und; der, Pabfp-gemann., ‚Der erfiege mußte 
fi) wer.igfteng für jegt mit dieſem Urtheile begnuͤgen, be⸗ 
fonders da die Zeit herannohete „.er entweder ih ‚dep 
vollen Wuth ‚der; paͤbſtlichen Race ausſetzen, oder das, 
zwwegfache.Gelähde des Kreuzzugeß „welches er gethan- 
vollziehen wuhleen. v0... 3.08 5 “0 }i 

Dem’ Honorius TIL. war Hict minder, als ſeinen 
Vorgängern, die Wiedeterobetüng Jeruſalems und'der 
übrigen entripnen Städte eine der erſten Hetjensängele? 
heiten; er harte während feiner: ganzen Regierüngezet 
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ouf verſchiedene Welle dieſen Wunſch zu erreichen geſucht. 
Die abendlaͤndiſchen Chriſten waren ſeit einiger Zeit um 
ein gutes Theil von dem’ Fanatismus geheilt worden, 
welcher fie: vörmäls "angetrieben hatte, deu Paradieſes 
Seligkeiten durch das Ermorden der mohammebdanifchen 
Bewohner Palaͤſtinens zu erwerben. Die großen Uns 
gluͤcksfaͤlle⸗ welche fo: oft die ‚größten‘ Heere unter den 
._. Anführeen erlitten Hatten, ohne etwas Bedeutens 
des ausgefuͤhrt zu haben“ "die Erkaͤuflichkeit der Loszaͤh⸗ 
lung von ven im frommen Kaufche uͤbernommenen Ge⸗ 
ode; welche der Gitdhuger der paͤbſtlichen Legaten in 
den’ verſchie denen Lndern nicht daB geringſte Hinderniß 
in den Weg Fegtes''die Bergnuͤgungen, welche die allges 
men) eingeführten Turniere dem muͤßigen Adel darboten 
ſchon Innocenʒ MI. Fechner fie unter die Hinder⸗ 
niſſe dee Kreuzuͤge endlich die durch die Paͤbſte ſelbſt 
begůnſtigte Bequemlichkeit/ ſich durch "Einen" Zug gegen 
die Mauren in den fruchtbaren Laͤndern Spaniens und 
Portugalls ſeines Gelaͤbdes gu: entledigen; alles dies,’ 
neben den vielen Streitigkeiten der Koͤnige und Großen 
des Abendlandes unfgr-eingnper „entzpg ‚den Chriſten in 
Yaläftina: immer mehr die Unterſtuͤtzung den Abendlaͤnder 
und den Pabſten, die Ausſicht auf die Wiedereroberung 
der daſelbſt verlornen Städte; Vergebens zog 1247 
die oͤnis ‚von ‚Ungapg, Andreas, mit einem Heere 
nad. Patäftina;; ſchon „121 8,-Eghrte,er, ‚na, der Ente - 
‚soepung,, mit dem ſogenanuten Koͤnige pon Jeruſalem 
nad, Haufe zuruͤckz ꝓergebens eroberte der Koͤnig von 
Jruſalem mit Huͤlfe der Frieslaͤnder und der vom Hans 
delsgeiſte bey ihren Kreuzzuͤgen beſeelten Venetianer, Ge⸗ 
nugjer und Piſaner 1219 die aͤghptiſche Stadt Damiate 


— 
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und erregte dadurch die Hoffnung, durch Aegyptens Eps 
oberung jene von Palaftina zu erleichtern, die Kreuzfah⸗ 
rer fünftig durch Aeanptens Erzeugniſſe befier vor dem: 
Hungertode zu fügen und durch Oſtindiens Schaͤtze, für: 
welche Aegypten die Niederlage war, zu bereichern; der 
poͤbſtliche Legat, welcher das Anerdieten des Sultans 


‚ bon Aegypten, der gegen Idie Zuruͤckgabe von Damiate 


Jeruſalem und ondere Stoͤdte nebft: allen Kriegsgefan⸗ 
genen und einer Summe Geldes zur Erbauung dee; 
Mauern von Jeruſalem anbot, verwarf, und durch Kai⸗ 
ros Eroberung jene von ganz Aegypten vollenden: wollte, 


brachte 1221 das Heer der Kreutfahrer durch den. zus; 


Unzeit beſchloßnen Zug gegen Kairo dahin, dag ihm nichts 
als die Wahl zwiſchen dem Dungertode oder dem Ertrin⸗ 
Ben im Waſſer oder der Errettung des Lebens durch die 
Ueberlieferung Domiates und durch die Bezahlung eines 
Sterlings ‚auf ‚jeden Kopf üprig blieb, So vernichtet: 
die Habſucht, durch ihre unfluge A gen se, u 
.. iher ſchoͤnſten — fh. ini 


KR ur 


—* ſeines —* auf die — des sche 
Friedrichs gewoͤtzt. Friedrich Hatte zweymol das 
Kreuz genon men, das erſte Mal beh feiner Krönung ii in 
Deuticland, daß zweyte Mat bey feiner Krönung in“ 
Rom. VBielmals war ihm ſchon zur Erfüllung feines 
Geluͤbdes ein unerſtrecklicher Termin von Hondrius 
gefetzt worden, den er immer durch den Vorwand von 
dringenden Angelegenheiten in Deutſchland und Sicilien 
auf Jahre hinaus zu verlängern gewußt hatte. Der 
Pabſt glaubte endlich diefen Mann, das wichtigfte Werks 


#* 
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aeug ‚welches ihm für feine Entwürfe auf den. Orient 
und Yegppten übrig geblieben war, durch fein eignes 
Intereſſe für diefen Zwed gefeffelt zu haben, ‚indem, 
es ihm ‚gelungen war, eine Vermaͤhlung zwiſchen 
dem Kaiſer und des Könige von Jeruſaiem Tochter, 
Jolanta, zu Riften, wodurch Sriedrich auf das. 
ndeigreich Jeruſalem Anſpruͤche bekam. Dennoch 
ſchob der Koiſer die Unternehmung des Zuges noch 
vier Jahre lang auf. Der König von Zerufale mar 
feloR wacp Fralien gefommen, um, einen neuen Krenz⸗ 
zug zu betreiben. , Er durchreiſte mehrere Länder des 
Abendiandes, fand überall eine ehrenvolle Aufnahme, 
aber, ‚feine Unterftügung; hoͤchſtens ein unbedeutender 
Haufe elenden Poͤbels, der nichts zu Haufe zu verlieren 
hatte, oder einer druͤckenden Armuth zu entgehen hoffte, 
war bereit , ihm zu folgen. Der Kaifer benuͤtzte dieſen 
Umftend , um dem Pabfte die Vorwürfe der Nachlaͤſig⸗ 
keit, die der letztere ihm fo oft gemacht Hatte, zuruͤckzu⸗ 
geben, und zum groͤßten Misbergnuͤgen des Pabſtes weis 
gerte ſich Friedrich, ſeinem Schwiegervater, der ihm 
die Herrſchaft uͤber den chriſtlichen Antheil von Palaͤſtina 
abertragen hatte, jetzt dieſe Herrſchaft wieder zu uͤber⸗ 
laſſen, nachdem derſelbe mit einer neuen Gemahlinn aus 
Spanien nach Italien zuruͤckgekehrt war. Der Pabſt 
gab dem Koͤnige Johann alſo von ſeinem eigenen Ge⸗ 
diete einen Theil zu feinem Unterhalte im Jahre. 1227. 
Im Auguſt eben dieſes Jahres wollte endlich Friedrich 
den langſt verfprochenen Kreuzzug unternegmen ; aber 
Honorius farb noch vor dieſem Monate und fahe 
alfo nicht, wie dieſes Unternehmen glei nach dem Ane 
fange ſcheitere. ee 
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ä ‚“ 


4 — ; “io " 4. ım r 
DE" 277 ze 24 Fr am Eat. & 


# fhrhie des Pabt humd. "zii 
In Font "auf die mor enantiſthen Angelegem⸗ 
Mi: ſahe! dieſer Pabft alle fette Beiäpliägen-eben | To 
olteitele “nie Snnocentlug? boch ergriff er jede Gele⸗ 
aihet die fi ſich hm darbot, db im Abendlahde — 


—* neue gi der des &infommeng ‚zu ri 
feinem & Stute neue Kämpfer gegen die Angriff ber Ketzer 
zu verf@affen, die Jafel Man im eine nee‘ 


melde die Krone | von Ehdland kerſt im Jahr. 17 62- von 
der araͤ uͤchen Familie don "Pärbp‘ an ſich brochte, e⸗ 


horchte damalg dem Es ige € Reginald, BZieſet be⸗ 
fürdtete 5 don den Enalänbern angeariffen und zut 
werfung gendthiaer zu werden; ‚er fuchte fi FAT DRAN 2 
den tömifchen Stahl gegen viſe Schickſai rohen, 
indem er dem Sonorius und feinem Stühfe Migwilfig! 
ein Sefpenf mit diefem feinem kleinen ongreiche mach⸗ 
te und eg von. demſelben 1 gegen ı einen "jährliä ben Abitog 


pen md Marti Sterling ſogleich als gehen —* 
Da indeſſen die Ausrottung der Albigenſer dm Side, 


een entre dem Pubſte nieht noach Wunſch gelingen; 
wollte ſoꝛ viele derſelben lauch der Graf von Montfort, 


das Wertzeug der paͤbſtlichen Rache, ermordete, hefona 


deis weil der jühge Graf von Toulouſe die.feinenv Batep 
entrißnem daͤnder mit Huͤlfeddes Königs von Arragdnien 
wieder! zů Lrobern · ſuchte! ſo mußte es dem: Von orius 
ſehr erwunſcht'fern, daß Eine namhafte Anzahl von Men⸗ 
ſchen in zwey Orden zuſammengetreten war die ſich die 
Hugtottung Ver Kegtrenen Auf dem einzig rechtmraßigen 
Wege Ye Beh und die Verbreitung des Edriſten⸗ 
thums unter Nichtchriſten zur Pflicht machten. Beyde 


Orden, der eine von Dominicus, der andere von Fran⸗ 
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Be Ei € fie Wunder und ei eitungen logen nu 
den ger naften Üntheit zu ne men, Fihh "man, Wie mi 
Bünft‘, ; "Dem Zioede briber —5 feinen Bepfoll hit 
derfagen. Beyde wolten die‘ na ihren’ Vesriffen, 
Heireten Chrie en auf den teten Weg vlemtelſt beſſe⸗ 
fer Belehlung zuruͤckbtin gen; und um diefen Velehrun⸗ 
den, eh Erfoig zu gebe, öllken die‘ Lehler nichts von 
Ki pe hichts von den Schandlichkelten nit 
‘ber Hrac tliebe und‘ Veh "Üebermurhe, weiche die das 
malige Beiptifeit beg'den" ſog enannten —— 
4* ung gebrannt hatte, " an ſich ttagen ſie ſun⸗ a fich 
bi litcht durch Reinhelt· dee Sn tten, einfache if der 
Kledung / Entfetaung von ället Habfucht'und durch die 
fistbären Merkmohle der Armuth ausʒeichnen. DH 
minicus von Guzman⸗ aus ſponiſchen Adel ent⸗ 
fproffeh‘, "oa {r70 zu Calatdga in Aitkaſtilen heboren⸗ 
*8 voi ahre 1868 "an"Ben Kbigienfech bie Lehren 
aglfiete ar deh Preditzerorden, 

— nad det Regen des heiligen Auguͤflins, 
mit chreren Einj@tänfüngen und mit Verzichtleis 
ki ‚auf ‚pen Bei irgend “eines Cigenthüms, tichten 
follten ,. erdielt 1216 ‚pon Sustiue In. "die Befrätt« 
a Beielben und: Ratb'r 22 ‚Der, Stifter des Sran: 
ikanerordene, — war au Aſſi ſt im 
erjoathume Spoleto irß⸗ geboren, too fein „Bater 
Peter — die Bondiung irieb. "Do ihn fein 
Boten, | en Wuͤnſchen er ſ ich nicht fügen wollte, ganz 
feinem ei fa aͤberließ ſo frieh er juerfi das Ge; 
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ſchaͤffte eines. Bettiers, fing dann in, einem afehgrauen 
. mit einer Kopfdede (Kaputze) verfehenen und mit einem 
Striche ftatt des Guͤrtels gegürteten Rode im 3.1209 
an, den Bußprediger zu machen, ſich Sqguͤler zu ſam⸗ 
mein, ‚die er Eleine Brüder (Fratres minores) nanns 
te, und ihnen eine sehr renge Regel vorzuſchteiben bey 
welcher die beftändige Armuth und das Erbetteln aller 
Beduͤrfniſſe zur Grundiage dienten. Bald ſendete er 
ſie unter die Mohammedaner aus, ging ſelbſt zu gleichem 
Zwecke nach ‚Aegypten, nachdem ſein Orden ‚Son 1215 
mündlich wor genehmiget worden ; erhielt für denfelden . 
von Honorius Il. den einträglichen Portiunculegb- 
laß und eine ſchrifiliche Beſtaͤtigung im J. 1223. und 
ſtarb drey Jahre darauf. So unbillig es waͤre, das 
Schweinthum der Schweine, aus Epikurs Stalle auf die 
Rechnung des reingeñſitteten Epikurs zu ſchreiben; s eben - 
fo unbillig wäre es wohl, Die Berfolgungsionti,, welche | 
bald nah dem Tode des Dominicus die ‚HDomivicaneg 
gegen. alle fogenannte Rene, ı als vom Pabfte privilegiete 
Inquiſitoren veruͤbten, dem Dominicus, um die ſchmu⸗ 
wige Bettlerfaulheit und die Verbreitung, der ‚wannigfals 
tigften Thorheiten des abgeſchmackteſten Aberglaudens der 
Juͤnger des Franz von Aſſiſi dieſem ihrem Meiſter zuzu⸗ 
ſchreiben ; aber. gerade durch dieſe Ausartungen von ihrem 
urfpränglihen Zwecke wurden fie Stägen des Yobfırhumd. 
Die erftern, von dev Straße des heil. Jakob in Parig, t worin 
ihr Kloſter lag, Jacobiner. in ganz Frankreich benannt, 
hatten mehr als einen Beruͤhrungspunkt mit den verruf⸗ 
nen Menfchen gemein, welche unter gleihem Namen 
die frangdfifche Staatsummälzung in unfern Tagen her⸗ 
vorbrachte. Der Alten Jakobiner Befimmang wat, tm 
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Eigenthum zu beſitzen und von den Guͤtern Anderer 
du leben; die: neuern Jacobiner hatten auch groͤßten⸗ 
theils keines und riſſen das Vermögen Anderer an ſich: 
die alten waren zum Lehren unter den Kegern beftimmt; 
die neuern predigten auch ihre-politifhen Lehren überall 
und wer: ihren Lehren nicht Bepfall.gab, war in ihren Ä 
Augen ein politiſcher Reger : jene erhielten von den Paͤb⸗ 
- ften-den Auftrag, jedem Ketzer nachzuſpuͤren, und ihn, 
wenn er nicht gerne wollte, mit. Feuer und Schwerdi 


zur vechtgläubigen Kirche zu befehren; diefe hielten ih 


felbft für :derufen, alle, welche politifhe Ketzer in ihren 
Yugen waren — und. dies waren, wie bey jenen, 
alle gebildetere, aufgeflärtere und gemäßigter denfende 
Menſchen — mit Banden und ‚Guillotinen zu beſtra⸗ 
fen: die alten, hatten, dur ihr Gelübde zur Armuth 
verbunden, in ihrem Anzuge etwas minder Empfehlen⸗ 
des; die neuern wählten abſichtlich eine. für. gebildete 
Menſchen unanftändige Tracht: die alten waren die Stüs 
gen der Seiftestgrannep und des politifhen Despotifs 
mus; die neuern waren theils die Stuͤtzen von bepden, 
theils die Tyrannen ſelbſt: jene kabalirten oft gegen ans 
dere religiöfe Orden; diefe kabalirten gegen alle politi⸗ 
ſche Parteyen: nicht mehr fo zahlreich, noch weniger ſo 
einflußreich, wie ehemals, lebt noch der Ueberreſt ‘der 
Nachfolger des Dominicus in der Dunkelheit der Klo⸗ 
ſierzellen; der Schwanz des Moberöpierre mußte fi, 
noddem ec von feinem Berge herabgeſcheucht worden, 
auch in die Dunkelheit verkriechen: Beyde waren aber 
zur Zeit ihrer Bluͤthe die gefaͤhrlichſten Menſchen und 
gerade dadurch die beſten Stuͤtzen der Tyrannen, unter 
deren geitung fe ‚Kanden. 2 


he 

Ben eye Gregors wer uad In⸗ 
nocen⸗ IV, welche ont” Sonorius IT: folgten, der 
erſte bom 1% 1227618 241, der zwehte vom Fi 1243: 
bien 754 iſt nichts metkwuͤrdiger, als beyder Beſtre⸗ 
ben, Vie Macht ihres Vabfithumß duech die Verminde⸗ 
fing des kaiſerlichen Affe en und durch ·die Verdräns 
hung des hohenſtaufiſchen Hauſes ous dem Beſitze des 
ftiatifehen Reiches Fu Bermehren:i Ihrein Beginnen 
fand ei ein. Mahn voll Kraft und: Geiſt entgegen‘, des 
durch? beydes weit "über alle Fuͤrſten ſeiner Zeit. empog 
ragte, und iber beyder Pabſte böshuften Schlangenſinn 
fo ſehr den Sieg behielt; AB er ihn ammahreriKiugheit 
ußdaufgeklorter Einſicht uͤbettraf· Friedrich Il.d war 
dieſer Männ, "den ſelbſt Innocenz Wequͤr den großen 
Drachen erklaͤrte na deſſen Bezwingung die uͤbri⸗ 
gen Schlaͤnglein (die"übrigen’Köntge wer btnblund 
bee) ohne Furcht konnten zettreten werden. 


ln 312*8* ednan nr: 
sus Lange, verfpsocheng REN; ‚den ‚note, 
Friedrich im ‚September, des Jahrs 2.27. unternahm, 
gab dem Gregor IX. Dig. erſte Beranlofung, den Kair 
ſen zum Streik, hevauszufozdern., ‚ Grohe Sawaͤrme von 
Menihen waren aus allen Gegenden des Abendl ndes 
nach dem untern Italien geejilt, um an dieſem Zuge unter 
Anfuͤhrung des. Kaiſers Theil zu. nehme Die große 
- Die und der Mangel, an;gebensmittefn, wiefep ſchon dep. 
Beipdifi vielen derſelben das Ziel ‚ihrer, Wallfahrt an, 
Dev: kroͤnkelnde Weberrgft, noch ein Heer y von wenigſtens 
60000⸗Mann, ſchiffte ſich endlich ‚ein und, Friedrich | 
folgte ihm. am: ten. ‚September, Kaum par „der Kaifer 
einige Tage’ zur See geweſen, fo fühlte er ſich krank und. 
lief zu Otranto wieder ein. Die Boransgefegelten folgs 
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ten auf. dieſe Nachricht feinem Beyſpiele mit-Ausnahme 
weniger Schiffe, famen nach Rratjen’zusüd und der gan⸗ 
ge Heerzug, auf welchen ganz Europens und eines Theile 
von Aſten⸗Augen gerichtet waren, anfrwelden ſich rer 
gors ſuͤßeſig Hoffnungen, gruͤndeten, zerfiel wie ein Luft⸗ 
gebilde in ein Nichts. Ale Rozionen, welche bey dies 
ſem fruchtloſen unternehmen ‚einigen Schaden ducch den 
vergeblichen Aufwand erlitten hatten klagten über Frie⸗ 
drich; der Pabſt klagte nicht er ſchaͤumte vor Wuth 
gegen ihn. Der Kaiſer mochte fi noch fo ſehr ‚mit. feige 
ner Krankheit bey ihm ‚entfuldigen, er ‚mochte. immnerg 
hin die ſchleunige Vollfuͤhrung feines: Geluͤbdes glei 
nach feiner Wiederherftellung vexſprechen: ‚alles ‚ma, 
vergebens ; der roͤmiſche Jupiter f&leuterte feine, Bo, 
nerkeule nach ihm, verläumdete ihn vor ganz Europa 
als einen Undankdaren, als einen Meineitigen; atdicınea 
Plünderer derKicchen, der Hoſpitaͤler, der Wittwen und: 
Waifen, als einen Unterdruͤcker der Geiftlitb feiez:> Weil 
der Pabſt nun blos unbedingte Untehhrverfinig) vertangiez! 
weil er weder Vergleichsvorſchlaͤgen, noch DendFaiferind 
chen Geſandten uͤberhaupr Gehör geben wollte: aſo nahhm⸗ 
auch der Kaiſer vor den Augen Europens eine nucbdick⸗ 
liche Rache an Gregoren. Er ideckte in berſchtednen 
Schreiben / an Fuͤrſten des Abendlandes die Abſichtrades⸗ 
edmiſchen Hofes auf, ſchilderte mit kraͤftigen Fatben ſeinen 
grenzenloſe Habſucht und Herrſchſucht und die? Begleunde 
deſſelben, alle guͤrſten um ihre Erbguͤter zu bringen, alle 
Koͤnige ſich ſteuerbat zu machen, fuͤhrte zur Beſtaͤtigung 
feiner. Behauptung den Koͤnig Johann von Eugland und.den,, 
Brafen von. Zouloufe an, welche, das Pabſtthum fo lan. 
ge mit sun und iR ‚geinigte, » ee — in ee | 


*—⸗— ya‘ 7; 


* 
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Anechtſchaft ergaben ; der ebmifche Hof ſey bes Sefindes 

einds bisher unerhörten Wuchers; er gebe ſich für die 

Kirche, für die Mutter und Saͤugamme aller Chriſten 

aus, und fey die Würzel und Urquelle alles uebels; feine 

Glieder fuchten jedermann in ihre Fallſtricke zu verwickeln 

und um fein Geld zu bringen, Freye zu unterjoden; 

Friedfertige zu beuntuhigen , fie gingen in Schaofs klei⸗ 

dern. einher‘, im nriern aper feyen fie reifende Wölfe; 

diefe Audgeärteten wagten es jetzt, ſogar nach Kaiſerthuͤ⸗ 

mern und Reichen mit verwegner Luͤſternheit zu trachten; 

er fuͤgt endlich neben vielem Andern die Betheurung hin⸗ 
zu, daß ſeine zerruͤttete Geſundheit ihn von der Erfuͤllung 

ſtines Geluͤbdes abgehalten habe, und daß er dieſes ze 
Bölliger Wiederherſtetuns gewiß erfüllen werde m. 


um dem Pabfte durch einheimifghe Zwiftigfeiten, 
von den auswoaͤrtigen deſto mehr abzuziehen, erregte er 
ihm heftige Gegner in Rom an der, maͤchtigen Familie 


der Frangipani, der er ihre Guͤter abkaufte und wie⸗ 
der zu Lehen gab» Fine Empörung der Römer und die 


f Verjagung des Pabſtes vous Rom. waren die näcften,, 


die. Befegung mehrerer Städte und Schlöffer in Roms. 
Nachbarſchaft, die Befteurung derfelben, die Zerfiörung, 


| ber. paͤbſtlichen Gebäude in der Hauptftadt, die Verach⸗ 
sung der paͤbſtlichen — waren die tn, 


Golgen davon. | 
Dem Gregor bewies er — dutch das Ber 


Ä bot, den paͤbſtlichen Bann bekannt zu machen, welches 


* durch nachdruͤckliche Beſtrafung der widerſtrebenden 
Geiflichen auftecht zu ‚erhalten mußte, — — 


[D) Matthaeus Pas. hift, mai. p. 345 347: 
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die Unternehmung des ver ſprochenen Kreuzzuges i im Jah⸗ 
te 1228, ohne fih um die Loeſprechung vom Banne 
weiter beworben zu haben. ’ daß er eine ſolche ohnmächs 
tige Macht zu verachten wife. Diefe Verachtung feiner 
erträumten Allmacht Fränfte den Pabt jo tief, dag fie 
ihm den Entſchluß eingab, alles anzumenden, damit 
Sriedriche Unternehmung für das Pabſtthum und für 
die Ehriften des Morgenlandes ſcheitern müßte, Er 


‘verbot den italienifhen Kreuzfahtern, zu dem Kaiſer 
überzufchiffen; er warnte den Patriarchen von Ferufalem 


und die Großmeifter der drev Ritterorden vor aller Ge⸗ 


meinfchaft mit ihm; er foll fogar an den Sultan von 
" egypten und Syrien geſchrieben haben, dem Sciedrich 


nichts Herausjugeben. :. Der Kaiſer verfolgte nichts deſto 


weniger feinen Plan mit feiner nicht eben großen Anzahl 
von Soldaten und mit den ihm getreuen deusfchen Rits 


seen, Genucfeen und. Piſanern. Cr befeſtigte Jaffa, 
ſchloß mit dem Sultan Meledin einen Vergleich, kraft 


deſſen Jeruſalem und alle Plaͤtze zwiſchen dieſer Stadt 


und Jaffa, uͤberdies noch die Städte Bethlehem, Naza⸗ 


reth und Sidon ihm abgetreten, alle Gefangene von 


beyden Seiten ausgeliefert, ‚ein Waffenfiilitand auf zehn » 


Jahre feftgefegt, den Saracenen ober zugleich die Er⸗ 


laubniß ertheilt wurde, unbewaffnet nad Jerufalem am 


Zage zu fommen, um daſelbſt lihr Geber zu verrichten, _ 


ohne über Nacht dafelbft verweilen zu dürfen, 


| Sriedrich nahm hierauf von Jeruſalem Befig am’ 
ızten März 1229. Als ihn die Wuth des Pabſtes 
auch dahin verfolgte und der Erzbiſchof von Cäfarea auf 


Befehl des Patriarchen von Kerufalem um Friedrichs 


willen Diefe Stadt und das heilige Grab mis dem JInter⸗ 


— 


- 
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diete belegte; als ihm, feiner, der Biſgoͤfe de gegee auf⸗ 
fegen, molhe: „fo gab. er auch ier einen, Bemiig davon, 
ie ſehr er den Pabft, und feine ‚Kupcbte berachte legte 
die Krone auf den, Altar und ſetzte ſie ich dann felof auf, 
perjagte ei Domberren, welche den Gottesdienſt behm 
heiligen. rade vtrichteten und wegen des Iuterdicis 
dieſen zu perrighten ſich peigerten, und GERN Stelle 
Durch andere Seiftliche. Ragbem et endlich althern 
von Brienne zu feinem ‚Statthalter, im Kodaigteiche 
Jeruſalzm cingefegt hatte, foifte er ſich im Map | dieſes 
Jahrg, wieder nach Italien. ein, wohin ihn dringende 


ro riefen, un oa Rs MA typ, PUT — 
Wer Siatihalter welchen der Kaifer firfeinen ſieu 
naar Staaten’ zuchefltif/? als er Neu Pätäftina zog, 
harte" einige" Empoͤrer Riv elche⸗ des Kaiſtts Abweſenheit 
benutzen wollten, ume dem Pabſte, roie Muratoti ſelbſt 
nicht unwahrſcheinlich findet; gen ihten Oberherrn zu’ 
dienen, gezußtiget und bis in die Mark von Ancona, 
woͤhin ſie ſich hefluͤchtet hatten, verfolgt: Dies nahm 
der Pabſtailsleme Beleidigung "aufs that ihn in den! 
Bann mid trug dem Schtlegerdater des Kaiſers, dent’ 
Könige Johann von Jerufatem und den Kardinal Eolon⸗ 
na die Aufuͤhtung uͤber ein Heer ouf, deſſen Soldaten, 
weil ihre Fahuen dos päßftlide Wappen, die Schluͤſſel/ 
in ihrem oͤhnen führten, Schluͤſſelſoldaten elsue⸗ 
ſignati) benannt nuroen. ""Ditfer Heerhaufen machte’ 
im J. 1229 betraͤchtliche KCroberungen in Apulien, fo 
lange / der Kaiſer abweſend war. Nicht Dig Nochrigt 
von ſeinen Unternehmungen, in MPalaͤſtinq er wehrhe ihm 
den. Kaifer gab, nicht die Vorſtellung vom Sriedtictn 


nt: mean add 5er Rachen 
DR 


j s — / 
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Race, die der Pabft bey der Fortfegung der angefangg 
nen Seindfeligfeiten erwarten mußte, änderten des Pabſts 
Gefinnung, auch nicht die Friedensvorſchlaͤge, welche der 
Kaifer gteich bey feiner Ruͤckkehr nach Stolien ihm. mar 
en ließ: Der Pabft war viel.zu ſehr erboßt, daß Frie⸗ 
drich als ein Gebanneter einen Kreuzzug gu unternehmen 
gewagt hatte. Gregor verfäumdete vielmehr öffentlich 
des Kaifers VBerrihtungen in Paläftina und gab vor, er 
habe einen für die chriſtliche Religion. hoͤchſt nachtheili⸗ 
gen Waffenftilftand mit den Mohammevdanern gejchlofe 
gen, babe Ehriftus aus feinem Tempel zu Jeruſalem hers 
ousgeworfen und die Bewachung des heiligen Grabes 
den Saracenen anvertrauet. Um, mit Nabdrudf den 
Kampf gegen diefen Monarchen fortjegen zu koͤnnen, 
forderte er feine Parteigänger, die verbündeten Etädte 
der Lombardei, den Infanten Peter von Portugall, den 
Herzog Albrecht von Deftreih , den Biſchof von Pyon, - 
theilg unter Verfpredung der Sünvenvergebung, ıheils 
unter Bedrohung des Bannes zur Hülfe auf und faugte 
zue Beförderung diefes Kriegs die Geiftlichfeit Englands 
aus. Der Kaifer jagte aber in der Eile die päbfilichen 
Soldaten zu feinem Rande hinaus und nahm ihnen alle 
weggenommene Pläge wieder ab. Erſt dadurch flöfte 
ee dem Gregor friedlidere Gefinnungen ein. Im 
Jahr 1230. Fam unter beyden Parteien der Friede zu 
Stande, ohne daß der Pabſt feine Abfiht gegen den 
Kaiſer erreicht hatte. 


Im Jahre 1239. gab Friedrich dem Pabfte von 
neuem Gelegenheit, einen Verſuch zur Demäthigung 
des Kaiſers zu machen und ein Feuer anzuzünden ‚md: 

Rehrs Pabfith. 2,8. 13 


R 
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ches beynahe den Pabſt ſelbſt verzehrt hätte, Frie⸗ 


drich II. wollte endlich den Ungehorſam an dem lom⸗ 
bardiſchen Staͤdtebunde rächen , mit welchem er fo lange 
den Kaifer zu-höhnen gewagt hatte. - Vielleicht — wenig» 
ſtens wäre es fuͤr Friedrichs Geiſt keine zu große Vor⸗ 


ausſetzung — hatte er den Plan, dem Pabſithume diefe 
‚Stüge feiner weltlichen Macht ju rauben, um dann feine 


Faiferlichen Rechte auf die von demfelben geraubten Läns 
der geltend machen zu können, Der Pabft, der diefe 
Abfiht ahmden mochte, fuchte ihn von feinem Vorhaben 


theils durch den Borſchlag, daß er ihn zum Schiedsrich⸗ 


ter in dieſer Angelegenheit annehmen folle, theils durch 
die Aufforderung zu einem Kreuzzuge nah Palaͤſtina 


abzubringen; allein der Kaifer wies beydes von: der 


Hand. Bon dem einen fonnte er, wie ihm aus Erfah: 
rung: befannt war, nichts Gedeihliches erwarten; auf 


das zweyte gab er. diefe fepriftlihe Antwort: „Italien 
iſt mein Erbland; dies ift der ganzen Welt befannt. 
Nach fremdem Gute ſtreben und das feinige hintanfegen, 
iſt ein Beweis von Ehrgeiz und Uebermuth, befonders - 


da mich der Italiener und vorzüglich der Mayländer Uns 
befcheidenheit beleidigt hat, die mir in nichts die gebühs 
vende Hochachtung beweiſen. MWeberdies bin ich Chriſt 
und als ein unwuͤrdiger Diener Ehrifti verbunden, dee 
Kreuzes Feinde zu befümpfen. Da nun fo viele Ketze⸗ 
reyen im Italien nicht nur hervorfpeoffen, fondern fon 
zum Wald heranwachſen, da in den italifchen Städten 
das Unfraut ſchon die Saaten zu erſticken anfangen, bes 
ſonders in Mailand : fo wäre ein Angriff auf die Saras 


‚cenen, ohne diefe Wunden erjt geheilt gu haben, ein Bes 


ginnen, das dem eines Arztes gliche, der eine Schuz⸗ 


\ 
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wunde blos mit Salbe uͤberſchmieren wollte, ohne fie zus. 
zuheilen. Sch, ein einzelnee Mann, fann nicht allein 
eine fo große Laft übernehmen und die Feinde des Krems 
zes ohne großes Gefolge angreifen und die fo zahlreichen, 
fo tapfern Ungläubigen überwinden. Da ich nun:ohne 
große Schäge ein fo wichtiges Gefcäfte allein nicht uns 
ternehmen fann: fo habe ich vor, die Reichthuͤmer jenes 
Londes zur Unterſtuͤtzung und Raͤchung des Gefreuzigten 
ju verwenden ; denn Stalien hat Ueberfluß an Waffen, 
Perden und Schaͤtzen; dies weiß die ‚ganze Melt. ,, 
So verftecfte er feine wahre Abficht, wie der Dabft, Hins 
tee den fcheinbaren Eifer für das Wohl der Ehriftenheit, 
fhried einen Reichstag. 1236. nah Parma aus und 
tüdte mit einem Heere aus Deutſchland nach Italien 
Die Mailänder wagten es, ihm mit gewaffneter Hand 
den Eintritt nach Italien zu verſperren; er ſchlug fie. 
In mehreren Schlachten und Belagerungen warf er alles 
vor ſich nieder, was fi ihm miderfegte; er erbeutete 
die Hauptfahne der Mailänder und ſchickte fie, nach dem 
Beyfpiele der ehemaligen römifchen.Kaifer, den römi; 
ſchen Rathe und Wolfe zu, welche fie im Eapitol aufftells 

ten. Endlich demüthigten fi auch die Mailänder und ° 
wollten ſich auf Bedingungen unterwerfen; Friedrich 
aber wollte von feinen Bedingungen wiſſen, und forderte 
fie dadurch zu deſto verzmweifelterm Widerftande auf. 
Nichts war ihm übrig geblieben, als die Eroberung von 
Mailand und Brefcia. | 

Und- der Pabft fahe allen diefen Eiegen des Kaiſers 

ſo ganz ruhig zu? verließ fo ganz feine getreueften Bundes 
genoffen? Nein! Nicht fo ganz. Weil er durch Legaten, 
die der Kaifer abwies, nichts auszurichten. .vermochte: 
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fo erwartete er nur eine gänftige Gelegenheit, nur den 
Augenblick, mo: den Kaifer ein Mißgeſchick traf, um mit 
‚feiner ganzen kirchlichen Macht — feine politifcbe mochte 
es wohl felöft zu ſchwach finden, — über ihn herzufallen. 
Doch fiftete er indeffen einen neuen Bund der Genueſer 
und Venetianer gegen ihn. Dem Anſehen Friedrichs 
in der Lombardep gab die Dreymonatliche vergeblihe Bes 
lagerung von Breſcia den erften Stoß. Jetzt holte der 
alte Knecht der Knechte Gottes einen, Staotedonnerfeil 
aus der Werkftätte der Enclopen hervor und ſchmiß ihn 
nad dem Kaiſer. Die Urſachen, welche er angab, was 
een diefe: Friedrich habe in Rom die Empoͤrung ger 
naͤhrt, — einen gegen die Albigenfer abgejdichten Kara 
dinolbifchof an feiner Reife gehindert, — — einige erledigte 
Haupt s und andere Kirchen nicht widerbefett, — Geiſtliche 
eingeferfert, verbannt, getödtet, — Kirchen zerftdrt 
und entweiher, — die Kirchen von Sora nicht wieder 
aufbauen laſſen, — den Enfel des Königs von Tunis, ber 
fi in Rom wollte taufen laſſen, nicht dahin gehen laf 
fen, — einen roͤmiſchen Bürger und Abgeordneten des 
Königs von England eingeferfert, — ‚die Länder der 
Kirche angefallen und fich zugeeignet, — bie Ländercyen 
einiger Edelleute feines Reichs, die der Kirche zugeſtan⸗ 
den, in Befig genommen und verheert, — verfchiedne 
Kirchen und Kloͤſter duch ungerechte Urtheildfprüche 
aller ihrer Güter beraubt, — den Tempelherren und 
Hoſpitalrittern die entzogenen Güter nicht wieder geges 
ben, — fortgefahren, von Kirchen und Klöfteen Abgas 
ben zu erpreffen, — dem Frieden zumider allen Anhaͤn⸗ 
‚gern der. Kirche ihre Güter vorenthalten und fie gezwun⸗ 
gen, außer. Landes zu leben, — die Angelegenheiten ‚des 


l 
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- Heiligen Landes und die Wiedereroberung Romaniens 
gehindert. Gregor IX. ließ es aber nicht bloß beym 

Banne bewenden, fondern er ſprach auch noch alle Un 

terthanen des Kaifers vom Eide der Treue los, 


Sobald der Kaifer diefes erfuhr, fo ließ er ein 
Echreiben an ale Mächte Europens auffegen, worin er 
dem Pabfte eben nicht viel Schönes fagt und unter andern 
behauptet: der Zorn des Pabſtes fen daher entiprungen, 
daß er feinen natürliven Sohn Enzio nicht nach dem 


Wunſche Gregors der Nichte deſſelben zum Bemahl geges  - 


ben, und daß der Yabſt feinen Verbündeten, den Lom⸗ 
baden und befondere den Maoiländern auf. feine andere 
Weiſe habe Hülfe zu leiften gewußt; er, ber Kaifer, 
möjle um fo mehr auf feiner Huth feyn, weil Gregor , IX, 
die kaiſerlichen Rechte zu ſchmaͤlern ſuche. Der Pabſt 
gab ihm alle Derbheiten in vollem Maße zuruͤck und half 
ſich gegen die Vorwuͤrfe des Kaiſers theils mit Laͤugnen, 
theils mit allerley Wendungen. Dieſer heftige Federkrieg 


nahm immer mehr an Bitterkeit zu, nachdem, der Kaifer - 


in einer dem Gregor. duch die Bifhöfe von Wirzburg, 
Worms, Vercelli und Parma zugeſchickte Schrift alle 
Klagpunfte des Pabftes widerlegt hatte. Selbſt mit 
Berfen- verfolgten fie, einander. : Friedrich ſchickte dem 
Pabſte die — Verſe dieſes Inhalts zu: 


Ri iſts, willig verichuldete Leiden zn dulden; ba, 


N gegen 
Reget — Schmerz Strafe, die wir nicht vers 
dient. - 


Die Schickſale und Sterne verkuͤndens und die weißagen⸗ 


den Vogel: 
Eines Zepter wird einſt unterthan ſeyn unſre Welt; 


* 


I) 
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oma taumelt fchon lange, durdirrend manche Irrwege, 
Sie wird aufhören zu feyn, was fie war, aler Welt 
Haupt. 60) ’ 
Der Pabſt ſchickte — dagegen Verſe dieſes Inhalts zut 
Glaub' es der Sage und Schrift, was deine Suͤnden laut 


ſprechen: * 
An ift der Raum deines Geyns, lange die Friſt deiner 


Pein. 6') 
Die Mailänder übten indeſſen gegen die kaiſerlichgeſinnten 


Staͤdte unter Anfuͤhrung eines paͤbſtlichen Pegaten jede 
| Graufamfeit aus. Dies empörte den Kaifer um fo mehr 


aegen den Pabſt: Gegen den König von England „ den 


ſchwachen Heinrich IIT. und gegen deffen Bruder den Gras 


fen von Cornwall, feinen -eignen Schwager f&hättete er 
in einem Schreiben fein Herz aus und klagt ihnen unter 
andern‘, daß der jetzige Pabft, fein ehemaliger Freund, 
alle Wehlthaten vergeſſen habe, welche das deutſche 
Reich der Kirche erwieſen; daß er ihn beſtaͤndig unge⸗ 
recht, boshaft und treulos behandelt, daß er an den 
Sultan von Aegypten geſchrieben habe, ihm Paläftina 
nicht zuruͤckzugeben, daß er in feiner Abweſenheit in fein 
Land eingefallen fey; daß er baldrihn angereizt Habe, 


die Römer für ihn. zu befrisgen, bald ſich wieder mit 


60) Leniter, ex merito quicquid patiare, ferendum ef}; 
Quae venit indigpe, poena dolenda venit. 
Fata docent, flellaegue monent, auiumque volarus: 
Totius mundi malleus unus erit; 
' Roma diu titubans,, variis erroribus alla, 
Totius mundi definet, eſſe caput. 


6) Fama refert, feriptura docet, peccata loquuntur, 
Quod tibi vira breuis,, ppena perennis erit, 
= 
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ſhnen verbunden habez daß er die Lombarden in ihrer 
Empoͤrung gegen ihn ſtets unterftügt und allen feinen 


Rechten Abbruch zu thun gefucht habe; daß-er den 
Bann, ohne auf die Faiferlihen Gefandten: und. auf die. 


angebotne Befriedigung zu. achten, uͤbereilt ausgeſprochen, 
welcher: ihm, als ein Ausfpruch feines ärgfien Zeindes, . 


nicht ſchaden koͤnne; daß der, Pabſt feiner Stelle ganz. 
unwuͤrdig fey; er fep bereit, auf einer Verſammlung von 
duͤrſten und-Prälaten, alles, was er gejagt. habg und 


noch manches Schlimmere vom Pabſte zu beipeifen; 


wenn ee auch das Buch ſeines Gewiſſens ſorgfältig durchs 
gehe, ſo koͤnne er doch nichts finden, wodurch er den 


Pabſt / ſo ſehr haͤtte aufbringen koͤnnen, er muͤſſe dieſen 


Born blos der Verweigerung: einer Vermaͤhlung ſeines 


Sohnes Heinrich, Königs von Sardinien mit einer Dera. 


wandtin des Pabſtes zufchreiden, Bepde Fuͤrſten moͤch⸗ 
ten alſo die Kirche bedauern, die ein ſo leeres Haupt 
habe. Der Pabſt ſey ein bruͤllender Löwe, ein wahn⸗ 
witziger Prophet, ein Prieſter, dev das Heilige entheilige, 


Sie ſollten, da dieſes Feuer in ihrer Nachbqrſchaft ange⸗ 


jaͤndet werde, mit Waſſer zu ihren eigenen Häufern lau⸗ 
fen; denn ihnen drohe gleiche Gefahr; ſie wuͤrden leicht 
darniedergetreten werden, wenn einmal die Macht des 
toͤmiſchen Kaifers zertreten ſey. ‚Die wahre Urſache von 
der Wuth des Pabftes fey die, daß er die Angelegenheis 


ten der Lombarden nicht habe feiner Willkuͤhr uͤberlaſſen 


wollen. 


Immer mehr theilte ſich nach und na die abend⸗ 


uͤndiſche Welt zwiſchen den Kaiſer und den Pabſt; noch 


Kand die groͤßte Partey auf Seiten des Kaiſers; den « 
dabſt und feine Kardinaͤle Hatten laͤngſt Die namentofen . 


— 
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Erpreflungen nicht nur der Fuͤrſten, fondern ſogar des 
Voͤbels Adneigung und Abſcheu zugezogen, Gregor 
dachte daher auf ein Mittel, dur das er gegen Frie⸗ 
drich IL, aller Welt Haß und Berabſcheuung erregen - 
au fönnen hoffte, „Es ift eine Beftie aus dem Meere 
oufgefiegen,, fing er ein Yusfchreiben an. alle europaͤi⸗ 
ſche Fuͤrſten und Obergeiftlide, nach Matthaͤus Paris, 
aͤn,“„voll von Namen der kaͤſterung, mit den Fuͤßen eines 

Baͤren und mir dem wuͤthenden Rachen eines Löwen; 
an denuͤbrigen Gliedern iſt es wie ein Leopard gebildet, 
es Öffnet feinen Mund nur zu-Päftrungen des goͤttlichen 
Namens und unterlaͤßt nicht, fein Zelt und die heiligen 
Bimnielabewohner mir aͤhnlichen Geſchoſſen anzugreifen. 
Nach weiterete Ausbildung: dieſer aus Johannes Offen⸗ 
barung entlehnten Stelle gehet er auf die Anwendung 
über,” Wer den Kopf, die Mitte und das Ende dieſes 
Thiers recht betrachte, Der werde in ihm den fpgenann; 
ten Kaiſer ’ Friedrich entderfen, . Hierauf erneuert Gre⸗ 
gor alle’ Borwürfe, welche der Kaifer in feiner Schrift 
widerlegt hatte, ſchimpft den Raifer einen. Chatten deg 
Todes, der fih gerne ‚einen, Vorlaͤufer des Antichriſts 
nennen höre, weil er den Bann: vom Staithalter Chriſti 
verachte, und ſetzt endlich Hinzu; „Weil e8 aber manche 
bezweifeln möchten, daß er fich ſelbſt durch Die Worte - 
feines Mundes verrathen Habe; fo mag folgendes zum 
Siege des Glaubens es bemweilen, Diefer Kbnig. der 
Finſterniß ſagt, damit wir Uns ſeiner eignen Worte be⸗ 
dienen, die Welt ſey pon drey Betruͤgern, Je⸗ 
ſus, Moſes und Mahomet, betrogen worden, 
von welchen zwey in Ehren geſtorben, Jeſus 
aber unverdient (indignum) aufgehangen wor⸗ 


Befeſtigung feiner Allmacht u. Hebergang zum Zall, | 201 


den ſey. Er wagte auch ganz beſtimmt zu behaupten 
pdet vielmehr zu lůgen, alle diejenigen ſeyen Nar⸗ 
ren, welche glauben, es babe von einer Jungs 
frau Der (Bott, welcher die Natur und das AU 
erichaffen, gebohren werden koͤnnen. Er be 
gründer dieſe Kegerep durch den Irrthum, es Fönne 
Fein Menſch gebobren werden, ohne daß eine 
Beywohnung eines Mannes und einer Frau 
vorausgehe; und der Menſch müffe nichts ans 
ders glauben, als was er durch die Ziräfte 
und Gründe der Natur beweifen Fönne. Dies 
und pieleß Andere‘, womit er Durch Wort und That den 
katholiſchen Glauben befiritten hat und noch beſtreitet, 
laͤßt ſich feiner Zeit und feines Orts nad Erforderniß 
handgreiflich beweiſen. Deswegen birten Wir eure Als 
heit, ecmahnen und fordern eu auf und befehlen euch 
ausdrücklich in Kraft des Gehorſams permoͤge dieſeß 
apoſtoliſchen Schreibens, der euch untergebenen Geiſt⸗ 
Jipfeit und dem Velke die porerwaͤhnten Ausdruͤcke voll⸗ 
ſtaͤndig und getreulich zu erklaͤren, damit nicht der ers 
mwähnte Friedrich die Herzen der Gläubigen durch täus 
fhende Worte verfehren und die Heerde des Herrn mit 
feinee Denfungsart befledden fönne. „ 


Damit glaubte der Pabſt dem Kaiſer nun den Hals 
gebrocben zu haben. Aber diefer Pabft und feine Vor⸗ 
gaͤnger hatten dur ihre Pluͤnderungen in allen Ländern 
fi ſelbſt um ihr Anſehen und um ihre Glaubwuͤrdigkeit 
gebracht. Daher fagt Matthäus Paris; „Wenn nicht 
der römische Geir die Völker gar zu fehr gegen den Herrn 
Pabſt aufgebracht hätte: fo würde die ganze Welt, durch 
diefen Brief gegen den Kaifer aufgebracht, nachdruͤcklich 


nn 
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und einmüthig gegen ihn als einen offenbaren Feind der 
Kirche und Ehrifti arfgeftanden feyn. Aber leider! 
viele Söhne wurden ihrem Vater Pabſt ungetreu, hin⸗ 
gen dem Kaifer an und fogten, der unverföhnliche Haß 
welcher zwiſchen ihnen entftanden, habe dieſes Gezänfe 
und diefe Befchuldigungen erdichtet. Der Herr Pabſt 
ruͤckt ihm auch mit Unrecht vor, daß er den Sriedrich 
geliebt und zu feiner Ermählung förderlich gemefen fey; 
denn dies gefhahe blos aus Daß gegen den Htto, den 
bie Kirche ‚mit Hülfe Friedrichs bis an feinen Tod vers 
folgt hat, weil derfelbe feinem Eide gemäß das dem 
Reiche Entzogene männlich zuruͤckzubringen anfing; fo 
tie ſichs auch der gegenwärtige Kaifer (Friedrich) zu 
thun, borgenommen hat. Da Friedrich! alfe für die 
römifche Kirche fämpfte, fo ift fie ihm mehr Dank fehuls 
dig, als ihr der Kaifer vernünftiger Weife fehuldig ſeyn 
fann. Die abendländifhe Kirche und befonders die 
Geiftlihfeit und dor allen die gortesfürchtige englaͤndi⸗ 
ſche Kirche fuͤhlte bisher die taͤglichen unterdruͤckungen 
der roͤmiſchen Kirche; aber vom Kaiſer fuͤhlte ſie noch 
keinen Druck. Auch das Volk ſagt: Was ſoll das ſeyn? 
Vor einiger Zeit beſchuldigte der Pabſt den Kaiſer, er 
halte es mehr mit dem Mahomet und mit der ſaraceni⸗ 
ſchen Religion, als mit Chriſtus und der chriſtlichen; 
und jetzt macht er ihm in ſeinem Schreiben ſo heilloſe 
Vorwuͤrfe und beſchuldigt ihn, er nenne ſowohl den Ma⸗ 
homet, als den Moſes und Jeſus einen Betruͤger. Der 
Kaiſer ſchreiht in feinen Briefen demuͤthig und rechts 
gläubig; ;.nue in feinem letztern fegt er die.Perfon des 
Pabſts, aber nicht fein Amt Herab; er lehret nicht oͤffent⸗ 
lich. oder. frech etwas Ketzeriſches pder Gottloſes, fo viel 
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‘wie wiſſen; ee hat uns feine Wucherer und Räuber uns 
ſrer Einkünfte zugeſchickt, (wie ider Pabſt.) Und fo ift 
ſchon ein fürchterficher Zwiefpalt unter den Voͤlkern ents 
fanden. „ . ‚ 2 


Wenn gleich das, was bier Paris fagt, nur zufbrs 
derſt von dem engländifchen Bolfe zu verftehen ſeyn 
möchte: fo erhellet doch ſchon hieraus, daß des Pabftes 
Befchuldigungen nicht überall die gewuͤnſchte Wirfung 
thaten und daß fie nur um fo mehr den Völkern die Aus 
gen über die Abſichten des Pabſtes öffneten. Sriedrich II. 
that fein möglichftes, um den Plan des Pabftes zu vers 
eiteln; beſonders that er dies in einem Umlauffchreiden, 
worin er durch feinen Kanzler Petrus de Dineis das 

Schreiben des Pabſtes beantworten ließ, aus welchem 
wir nur dieſe ſtarken Stellen anführen wollen. „Der 
auf dem Stuhle der verehrten Lehre figende und mit 
dem Dele der Schurkerey mehr als feine Gefellen gefalbte 
Dharifüer, der jegige Pabft, fucht dag zu pernichten, 
mas nad der himmlifhen Ordnung (daf ein großes und 
Feines Liht am Himmel ftehet,) eingerichtet if. Er 
fest fid vor, den Glanz unfrer Majeftät in eine Finfters 
niß zu verwandeln, indem er die Wahrheit in eine Fabel 
verwandelt. und Schreiben voll fügen, welche die Rein⸗ 
heit unſres Glaubens mit Erfindungen, nicht mit Grüns 
den anflagen, in alle Weltgegenden ausfender. Diefer 
Pabſt, der es nur dem Namen nad) ift, nennt Uns dag 
aus dem Meere auffteigende Thier, welches voll Namen 
der Läfterung ift und die Flecken des Parders hat. Wir 
aber behappten, er fey jenes wilde Thier, von welchem 
man iq dem ızten Kap. der Offenbarung oh. Liefer: 
Ein anderes Forbes Pferd flieg aus dem Meere 


204 Geihihte des Pabſtthums. .z1e Abth. 


beraus, und derjenige, ‚welcher auf demfelben 
faß, nahm den Stieden von der Erde, Damit 
‚ihre Bewohner einander erwürgten. ., Denn feits 
‚dem er Pabſt if, bat diefer Vater, nicht der Barmbers 
zigfeiten, fondern der Uneinigfeiten,, diefee eifrige Stifs 
ter der Verwuͤſtung, nicht der Troͤſtung, die ganze Welt 
zu Aergerniſſen gereizt. Giebt man ſeinen Worten die 
rechte Deutung: fo iſt erſichtlich, daß er der große 
Drache ift, der‘ die ganze Welt verführer bat, 
"Der Antichrift, von dem er Uns den Borläufer ges 
nannt hat, ein zweyter Bileam, der um Geld geduns 
gen Uns fluchet, ein Fuͤrſt durch die Sürften der 
Sinfterniß, welche die Weißagungen verdrehet haben. — 
Der falſche Stellvertreter Chrifti laͤßt in: feine Fabeln eins 
füeßen , dag Wir die briftlihe Religion nicht recht vers 
ehrten und gefagt hätten, Die Welt fey dur drey Vers 
führer betrogen morbden. Gott bewahre Uns, daß je 
ein ſolches Wort über unfre Lippen ‚gegangen wäre! 
Wir bekennen vielmehr.öffentlih, daß der einzige Sohn 
Gottes unfer Herr, Jeſus Ehriftus dem Bater und dem 
. heiligen Geifte gleich und eben fp ewig, mie fie, von 
Anfany und vor der Zeit gebohren ſey, daß er in der 
Folgezeit auf die Erde gefender worden zum Heile des 
menſchlichen Geſolechtes nicht aus befohlner, ſondern 
aus befehlendet Macht. Er iſt von der gelobten Jung⸗ 
frau Maria gebohren worden, hat nachher gelitten und 
iſt nach dem Fleiſche geſtorben und nach der Natur, die 
er in der Murier Leibe annahm, iſt aber fraft feiner 
Gottheit nach dreyen Tagen vom Tode erftanden. Deg | 
Mahomets Leib aber, haben wir gehört, ſey von Ter⸗ 
fein beſeſſen und ſeine Seele ſey den Quaalen der Hoͤlle 
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uͤberliefert, deren Werke Thaten der Finſterniß und ge⸗ 
gen das Geſetz des Höchften, waren. Den Moſes halten 
Wir für einen Freund und Vertrauten Gottes, wie die 
wahrhafte Schrift fagt u. f. w. 


Die Befchuldigung wegen der drey Betrüger ift 
‚wahrfcheinlich nicht eine Erfindung des Pabftes, fondern 
des nachmaligen Gegners Friedrichs, des Landgrafen 
von Thüringen Yeinriche 62), welcher der Kaifer theils 
durch einige freymüthige Aeußerungen, theils durch fein 
übrige Benehmen einige Wahrfcheinlichfeit gab. Er 
ſoll einft, als er einen Geiftlihen mit dem geweiheten 
Brodte zu einem Kranfen gehen fah, ausgerufen haben: 
„Ach Gott! wie lange wird noch diefer Betrug währen !,, 
Wiederum, als er mit feinem Heere bey einem Waizens 
felde vorbeyzog, foll er. gefagt Haben: „O wie niele Goͤt⸗ 
tee werden zu feiner Zeit aus dieſem Getraide gebacken 
werden !,, Ueberdies huldigte der Kaifer der Geiftlichkeit 
durchaus nicht und beftrafte ohne alle Ruͤckſicht ihre Bers 
brechen gegen ihn und den Staat mit dem Tode, mit der 
Landesvermeifung und mit dem Gefängniffe. Er hatte 
bey feinem Heere Griechen und Saracenen und fogar 
faracenifhe Mädchen zu feinen Benfaläferinnen; er 
fragte nichts nach den Drohungen und nach dem Banne 
der Päbfte. Lauter Dinge, die ihn in den Augen diefer 
unbändig ſtolzen Menſchen zum Keger machen mußten. 
Dazu kam endlich noch, daß er feine Faiferlihen Rechte ' 
dem übermüthigen Gregor zum Trog wieder zu erwerben 
trachtete und ſich durch Die Ueberlaſſung der Entſcheidung 
an denſelben nicht wieder um diefelben wollte betruͤgen 

dir . \ 


62) Piftorii  fcript, rer. germ. T. I. p. 337. 
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laſſen. Da nun die Päbfte ſchon feit langer Zeit gemohns 
waren, fi und ihre Macht bald an die Stelle der gans 
gen Kirche, bald an die Stelle der rifilihen Religion, 
bald gar an die Stelle Gottes zu fegen : fo mußte jeder, 
der fie. und ihren Uebermuth zu befämpfen wagte, ein 
BDerächter der Kirche, ein Berräther der chtiſtlichen er 
Fam ein Smpörer gegen Gott feyn. 


Um feinen teuflifhen Plan durchzuſetzen, der auf 
die tieffte Erniedrigung Friedrichs angefehen war, machte 
Gregor IX. ein Buͤndniß mit den Venetianern zur Er⸗ 
oberung des ficilifhen Reiches, zog den mächtigen Marks 
grafen von Efte auf feine Partey,’ fog England durdy abs 
gezwungene Geldbeyträge zu feinem Kriege aus, forderte 
die deutfchen Stände auf, einen andern Kaiſer zu waͤh⸗ 
fen, ernannte fogar in der Perfon des Prinzen Robert, 
Bruders Ludwig des Neunten in Frankreich, einen 
andern Kaifer, der aber diefe Ernennung für ungültig 
erflärte, ließ das Kreuz gegen Friedrich predigen, ver; 
warf Friedrichs Vorſchlag zu einer allgemeinen Kirchen— 
verſammlung; kurz, Gregor that alles, was die unbäns 
digſte Wurh eingeben kann. Aber Sriedrich that dages 
gen nicht minder, was unmandelbarer Muth und der hef⸗ 
tigfte Grimm eingeben fönnen; er jagte alle ausländifche 
Dominifaner und Franeisfoner aus feinem Reiche, bes 
ſetzte die Grenzen deffelben, um feinen päbfiliben Befeh⸗ 
len den Eintritt zuzulaſſen, mit Bewaffneten, erfanbte 
- feinem feiner Unterthanen, nah Rom zu reifen, legte. 
feiner Seiftlichfeit Kriegsbepträge auf, verband fich die, 
Deutfchordensritter, ließ durch einen Deutſchordensgeiſt⸗ 
lichen alle ſeine Anhaͤnger dom Banne losſprechen, nahm 
eine fuͤrchterliche Rache von allen gegen ihn bekreuzten 


f 
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Soldaten, unterwarf fih mit dem Schwerdte in der 
Hand einen betrüchtliben Theil des päbftlichen Gebietes 
und rückte Rom immer näher. Jetzt verlich den alten 
neunzigjährigen Pabft fein Muth, jegt ſchleppte er die 
vermeintlichen: Köpfe des Apoſtels Petrus und Paulus 
und ein Stuͤck Holz, welches vom Kreuz Ehrifti follte ges 
nommen worden ſeyn, in Begleitung feiner ganzen Geifts 
lihkeit in ganz Rom herum, jegt ließ er in allen Kirchen, 
vor allen Altaͤren Angſt- und Fluchgebete beten. End⸗ 
lid legte er dem Kaifer den legten Fallſtrick, indem er 
mit demfelben einen Waffenftillftand ſchloß, um eine all 
gemeine Kirchenverſammlung zu halten. Diefer Still: 
fand ward nicht fobald geſchloſſen, al8 gebrochen, indem 
dem Kaiſer ahndete, daß derfelbe ihm dadurch den To⸗ 
desſtoß zu geben ſuche, um ihm nichts als die Doppels 
wahl übrig zu laffen, entweder fich ſchimpflich vor dem 
Pabſte zu demüthigen, oder von allen verfammelten 
Dbergeiftlichen fi von neuem mit Bann und Abſetzung 
belegen zu laffen. Dennoch ſchrieb der hartnädige Gres 
gor 1241 die Kirchenverfimmiung aus, beftimmte den 
auslaͤndiſchen Bifhöfen Genua zum Einfdhiffungsort, um 
zu Schiffe von da nach Rom zu fommen und glaubte 
durh die Verbindung mit Genua um fo mehr feinen 
Zweck erreichen zu koͤnnen. Aber der Kaifer gab über 
feine fieitifche Flotte, mit welcher ſich noch die Schiffe 
der Pifaner verbanden, feinem Sohne Enzio oder Heinz 
ei den Oberbefehl. Im May 1241 fliegen bepde 
feindtiche Flotten auf einander, der Gieg erflärte fi 
für den Sohn des Kaiſers; zwey und zwanzig Galeeren 
twutden erobert, und die darauf befindlichen päbftlichen 
Legaten und ausländifchen Bifhöfe in die Schlöffer um 
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Neapel in Verwahrung gebracht. Der Kaiſer benützte 
dieſen Sieg ſogleich zu Lande, nahm immer mehr von 
den Beſitzungen des Pabſtes weg und unter dieſen ein 
Schloß, worin derſelbe feine Verwandte zu bergen ges 
fucht hatte, die Friedrich indgefammt hinrichten lief. 
Die Nachrichten von allem diejen macdten einen fo ſtarken 
Eindruck auf Gregoren, daß fein graues Haar im Au: 
guft 1241 mit $ammer in die Grube führt. Go war 
endlich die Welt von einem Zanfgeıfte befreyet, um bald 
von einem noch Argern geplagt zu werden. 


. Zwar hatte Gregor IX. Cöleftin IV. zu feinem 
unmittelbaren Nachfolger; allein diefer, war ſchon am 
achtzehnten Tage nach dem Unteitte feiner Pabſtwuͤrde 
geftorden, und dee Kaifer Ponnte die Kardinale, von 
welchen jeder für fih nad diefer Würde ftrebte, weder 
dur Bitten, noch duch Vorwürfe zu einer neuen Wahl 
vermögen; daher blieb der roͤmiſche Stuhl faft zwey 
Jahre lang unbeſetztz Italien war unausgefegt Der 
Schauplatz der Wuth; Polen, Rußland, Ungarn wurde 
von Tataren uͤberſchwemmt und Deutſchland von den: 
feiven bedrohet; Serufalem, Tiberios, Afcalon - waren 
an den Saleh Iſmael, König von Damas verloren 
und eben jegt von demſelben an die Ehriften zuruͤckgege⸗ 
ben worden, um fogleid wieder an die Abarisınianer, 
türfifche Miethfoldaten,, verloren zu werden. Und den, 
noch waren die Kardinaͤle nicht eher, als in der Mitte 
der Jahrs 1243 zu einer Pabftrrahl zu bringen. End; 
lich wählten fie den Kardinal Fieſchi, aus einem gräflis 
Ken Haufe in Genua, der den Kamen Innocenz | 


annahın. 
Dieſer 
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Dieſer war ſonſt ein Freund des Kaiſers, wurde 
aber bald fein bitterſter Feind. Anfänglich: fehien er, wie 
der Kaiſer, Neigung zum Frieden zu haben; allein diefer 
Anfchein verlor ſich bald, meil der Kaifer, ehe noch dee 
Pabſt mit einem Schritte fi ihm nähern wollte, meh⸗ 
tere Bedingungen. erfüllen follte, und weil während der 
Unterhandiungen der Pabſt dem Kaiſer Benebent durch 
Bercärheren entriß. Beyde naͤherten ſich durch Vers 
mittler bald darauf nochmals einander, weil die ungluͤck⸗ 
liche Lage, worein die Tataren und Kharizmianer einen 
Theil der Chriſten geſetzt, weil die Verſtaͤrkung der Fein⸗ 
de des Kaiſers, welche der neue Pabſt aus allen Kraͤften 
befoͤrderte, Friedrichs Angelegenheiten in Italien nicht 
die angenehmſte Wendung gegeben hatte. Friedrich 
wollte der Kirche und ihren Anhaͤngern alles Entrißne 
zuruckgeben, wollte oͤffentlich die Guͤltigkeit des gegen 
ihn geſprochenen Banns anerkennen, wollte durch Sol—⸗ 
daten oder Geld dem Pabſte vollfommene Genugthung 
leiſten, wollte den gefangenen Praͤlaten das Ihrige wie⸗ 
dergeben undnnoch viele Andere entſchaͤdigen, endlich 
auch Kirchenund Spitäler anlegen, Stiedrich und 
Innocenz fomen endlid im Junius 1244 zu eined 
Unterredung, der erftere nach Terni, der andere nah 
Sutrki- Auf einmal zerſchlug ſich das ganze Friedens⸗ 
geſchaͤffte, weil der Kaiſer vor allen Dingen vom Banne 
losgeſprochen ſeyn wollte, um in einer nicht entehrenden, 
fondern Feiner Perſon angemeßnen Lage mit dem Pabſte 
jufemmerfommen zu koͤnnen. Allein gerade dieg wollte 
der Pabſt nicht; et hätte ſo gerne den mächtigen Kaiſer 
in dei” demüthigen Lage eines berjeihungflehenden Sur. 
x Sehre Pabſnh. 3,8, | 14 2 
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ders vor ſich geſehen. Der Pabſt floh in aller Eile, als 
wenn er auf dem Fuße verfolgt würde, nach Genua, und: 
von da nah yon, Er wollte fogar nach Spanien zu 
' dem Könige von Arrugonien ei aber diefer verbat 


ſic dieſe Ehre. 


Im Jahr 1245 ſchrieb Innocenz w. zu Lyon 
eine allgemeine Kirchenverſammlung aus, worauf er don 
den Einfaͤllen der Mogolen in Europo, von der Tren⸗ 

nung der griechiſchen und roͤmiſchen Kirche, von den 
neuen Kegerepen in der Lombardey, von dem Berfufte 
des größten Theild vom heiligen Lande, und endlich von. 
der Verfolgung Per Kirche durch den Kaifer handeln 
wellte. Der Kaiſer ſchickte zwey Männer zu diefer Kir⸗ 
chenverſammlung, den Erzbiſchof von. Palermo -und 
Thaddaͤus von Sueſſa, einen gewandten Kopf, 
geuͤbt in der Beredſamkeit und in der Kriegskunſt. Am 
z6öften Junius war die erfte Sigung, worin ein, Abgeord⸗ 
neter der Ehriften in Paläftina mit einer traurigen Schil⸗ 
derung von dem großen Elende der Ehriften daſelbſt an⸗ | 
hub, worauf der Patriarch von Conftantinopel den jaͤm⸗ 
merliben Zuftand feines eignen Stuhles befchrieb, und 
Thaddäus von Guefla endlich die Anerbietungen feines 
Herrn zu Genugthuung gegen den römifchen Stuhl, zur 
Berämpfung der Tataren, Chowareſmier, (Kharigs 
‘ mianer,) Saracenen und übrigen Feinde der Ehriftens 
ä heit darlegte. Um den Eindruck fogleich wieder auszu⸗ 
loͤſchen, welchen diefe Zufiherungen auf die Anweſenden 
machte, vief der Pabf aus: „Wie ſchoͤn lauten doch 
dieſe Zuſagen, die er nie erfüllt hat und nie erfüllen 
F wird! Die Apt iſt bereits dem Baum an die Wurzel .ges 
legt. Er will nur den Streich zuruͤckhalten und die Bes 
⸗ 
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ſchluͤſe der" Verſammlung hintertreiben. Halte er nue 
über dem Frieden, fo mie er befchworen ift, fo bin. id 
zufrieden. Wenn ih ihm aber. such alles eincäumte,und 
er alsdann, wie ich vorherfähe, abfpränge, wer wuͤrde 
Bürge für ihn ſeyn? wer ihn zwingen, fein Wort zu 
halten ?,, Thaddaͤus von Sueſſa verfekter „Die Könige 
von Kranfreih und von England find Die fiberften Ges 
währsmänner, die Friedrich ftelfen fann, „ Sinhocenz 
nahm aber. diefes’Anerbieten nicht an In der zweyten 
Eigung bewirkten des Kaifers Adgeordnietereinen Termin 
don 74 Tagen, um den Kaifer einladen zu koͤnnen, daß 
er ſelbſt vor der Verſammlung erſchiene. Er Fam nicht} 
der Pabſt, nicht die Verſammlung, ſprach alſo von 
heutm in der dritten Sitzung den Bann und’ das Abſe⸗ 
 Kungsurtheil gegen ihn aus, feine Abgeordnete mochten 
ihn auch noch ſo ſehr vertheidigen, ine deſto groͤßre 
Ersitterung von beyden Seiten wat die Wirkung davon, 
„Alſo Hat mich der Pabft, ,; rief der Kaifer auf diefe: 
Nachricht aus, „auf feiner Kircbenverfammiung verwor⸗ 
fen und meiner Krone beraubt? Woher kommt wohl bey 
ihm eine fo große Kuͤhnheit ? eine fo übermäßige Ver⸗ 
wegenheit? Wo find meine Kleinodien ?,,. Man ‚beachte 
fe ihm. „Wir wollen doch fehen, ob meine Kronen 
verloren gegangen find, Icht ſetzte er eines derſelben 
auf, und vief mit fürchterlich vollenden Augen und dro⸗ 
bender Stimmer „Roh Habe ich meine Kronen nicht 
verloren, ich werde ſie auch vhne einen blutigen Kampf 
weder durch die paͤbſtlichen Angriffe, noch durch eine 

Kirchenverſammlung verlieren. Wie? 6 weit erfreche 
ſich dieſer niedrige Stolz, daß er mic, den größten aller: 
duͤeſten, vom kaiſerlichen Gipfel herabſtuͤrzen wilf? Doch 
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dies ift vielmehr ein Gewinn fuͤr meine Lage. Bisher 
war ih ſchuldig, ihm im einigen Dingen zw gehorcen, 
ihn mwenigfteng zü verehrten; jegt habe ich gar feine Vers 
bindiichfeit mehr zur” Liebe und‘ Verehrung gegen ihr⸗ 
| mar einmäl zu einem Juten Vernehmen mit ihm. 


24 


Bun &in Vinlentekihreißen folite — die ae | 
über das Beginnen-des Pabſtes öffnen. „Der Pabfl, 
ſagte er darin, habe ſich unferffanden , auf einer. foges 
nannten allgemeinen Kitchbenverfammlung mwider ihn, dee 
weder vorgefördert ,: noch eines Betrugs oder einer Bos⸗ 
beit überführe-worden, ein Abfebungsurtheil zu fällen: 
Dieſes habener nicht thun können , ohne allen Koͤnigen 
das groͤßte Unrecht zuzufuͤgen. Denn da der Pabſt ſo 
kuͤhn fey, ihn, der durch die feyerliche Wohl der Fuͤt ſten 
und durch den Beyfall der ganzen Kirche mit der Kaiſer⸗ 
krone geſchmuͤckt wot den, der mehrere Reiche mit Wuͤr⸗ 
de beherrſche, abzuſetzen: ſo koͤnnten ſie, die einzelnen 
Koͤnige einzelner Reiche, leicht daraus adnehmen, was 
fie von ihm zu befuͤrchten haͤtten. Er ſey weder der erſte, 
noch der legte, den der Misbrauch der Prieftergemalt. for 
mishandle und “von feiner Höhe. herabzuftüurzen ſuche. 
Sie, die einzelnen Könige, fegen®urd ihren Gehorfam 
gegen diefe gleißnerifchen Heiligen, durch ihren Glauben, 
daß der. ganze Jordan: aus ihrem Munde ftröme, ſelbſt 
‚ an allem diefen ſchuld. Sie follten, fi vor denn Sauers 
teige der Schriftgefehrten und Pharifäer in Acht nehmen, 
dann mürden fie die vielen Schändlichfeiten des poͤbſtli⸗ 
den Hofes, welche Schaam und: Wohlftand jurnennen- 
berbietem, verabſcheuen Alernen. + Die großen Einfünfte,; 
weiche diefe Geiſtlichen mit Verarmung mehrerer Reiche 
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bereichert haben, machten fie unfinnig.„ Nach mehrern 
ähnlichen Beſchuldigungen, welche größten Theile durch 
die Thatfachen der Vorzeit beftätigt wurden, äußert er 
den Wunſch, wenigftens oberflächlich mit dem Pabfte 
ausgeföhnt zu werden, und fest hinzu: daß, weil durch | 
"die ungeheuern Reichthuͤmer der Geiftlichfeit alle Relis 
gion erſtickt werde, es ein Werk der Liebe wäre, wenn 
man ihr die fhädlichen Reichthuͤmer 'entzöge, und fie 
dadurch zur alten Einfalt und Froͤmmigkeit zuruͤckfuͤhrte. 


Der tobende Innocenz ſuchte indeſſen Himmel 


und Erde zu bewegen, um feinem Abſetzungsurtheile 


den gewuͤnſchten Erfolg zu geben. In Deutſchland ers. 
mahnte, bat, bedrohete er die Zürften, damit fie dem 
abgeſetzten Kaifer einen Nachfolger gäben, fand aber 
zuerſt faſt allgemeinen Widerſtand. Er wiederholte ſeine 
Bitten und verband ſie mit Anerbitungen der Vergebung 
der Suͤnden und großer Geldſummen zur Unterſtuͤtzung 
desjenigen, der. die, deutſche Koͤnigswuͤrde annehmen 


würde. Endlich. neigten ſich mehrere Erzbifhöfe und. 


Bifhöfe, aber außer. dem Landgrafen von. Thüringen,, 
Zeinrich. (Rafpe,) wenige bedeutende Zürften, auf die 
Seite des Pabſts, und, die erftegn wählten im %. 1246. 
den letztern zum Könige, der aber, obgleich fiegreich ges 
gen Sriedriche ſchon längft, zum deutſchen König ge: 
wählten Sohn. Konrad, nur ein. Jahr den Königstitel 
befaß, und nach feinem Tode 1247 an Wilhelm, Gras 
fen von Holland , einen. Nachfolger. durch eben. diefelbe. 
Partey befam, nachdem der Pabft wiederum vergebene 

vielen deutſchen und. ausländifchen Zürften die deutſche 
Krone angetragen hatte. Auch im ſiciliſchen Reiche jagte 
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er mehrere Große zum Hodverrath und zur Empoͤrung 
durch zwey Legaten auf. Um den Boͤſewicht in diefem 
vorgeblihen Nachfolger !des Heiligen Petrus noch näher 
du charakteriſiren, darf man nur die Briefe deſſelben an 
die geiftfichen und weltlichen Großen Siciliens, die uns 
Raynald aufbehaͤlten hat, leſen, darf man nur erwaͤ⸗ 
gen, wie viele Mühe ſich zweymahl Ludwig der 
Neunte, nah Matthäus Paris gab, um, nad 
der wiederholten Aufforderung des Kaiſers, den ie 
nocenz zu einer Ausföhnung zu vermögen, und mit 
welcher übermüthigen Hartnäcigkfeit, mit welcher Wege 
werfung er alle dringende Vorfteltungen und Bitten des 
framoͤſtſchen Koͤnigs zuruͤckſtieß, darf man endlich nur 


wiſſen, mit welcher haͤmiſchen Freude er erfuͤllt wurde, 


wenn er eine Nachricht von irgend einem nachtheiligen 
Ereigniſſe, das Friedrichen oder einen ſeiner Soͤhne be⸗ 


traf, von irgend einem neuen Feind, der gegen ihn aufs 


fand oder von einem treulofen Freund, der von ihm 
abfiel, erhiett. In feinem erften Briefe an-die Sicilier 
fagt er, er haße fich ſchon längft gewundert, daß fie noch” 
fein Rettungsmittek gegen die graufome Sklaverey, ums 
ger der fie feufzen, aufgefunden hätten; doch habe fie 


der apoftolifde Stuhl entſchuldiget, weil fie von einem 


Nero beherrſcht würden. - Jetzt, da er dieſen Feind 
dee chriftlichen Glaubens und der Rirche in 
ollen feinen Reiben abgefegt habe, bitte er fie um 
der göstlichen Barmberzigkeit willen und ma; 
she es ihnen um der Vergebung ihrer Suͤn⸗ 
den wıllesi zur Pflicht, fich der Herrſchaft des 
verdammten Menſchen zu entziehen, und in den 
Scoos ihrer Mutter, der roͤmiſchen Kiche zurücdzufehs 
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zen 63). Doch dem Pabſte genügte es nicht an dieſer 
Aufforderung zur Empörung, welche Sriedrich bald 
dAmpfte; ex fendete auch Francisfanermönde ab, welche 
einige ſiciliſche Vornehme zur Verſchwoͤrung gegen dag 
geben ihres Königes veigten und fie mit dem Kreuze bes 
zeichneten, bald aber entdeckt und hingerichtet wurden, 
Daher vergaß aub oft der Kaiſer alles vernünftigen 
Mäfigung und nahm an den Anhängerp, befonders an 
den Verwandten des Pabſtes, wenn ihm einer in; dia 
Hände fiel, die aͤrgſte Rabe. | 


Der von dem Pabfte taufendmat wiederholte Vor⸗ 
wurf der Ketzerey, hatte Sriedrich U. bey Freunden 
und Feinden manchen Schaden gethan. Damit er fi, 
wenn auch nicht beym Pabſte, doch vor der Welt gegen 
denfelben rechtfertigte, ließ er den Erzbiſchof von Paler⸗ 
me, den Bifhof von Pavia und einige Aebte und Dos 
minifanermönde zu fih fommen, fich in den Glaubens⸗ 
artikeln prüfen, und eine Urfunde, melde diefe unters 
zeichneten, über feine Rechtgläubigkfeit ausfertigen... AS 
fie diefe dem Pabfte nach Lyon überbrachten, ſo wurden 
fie ſehr übel aufgenommen. Der Pabft wollte fie nicht, 
hören, meil fie Abgeordnete eines Gebannten wären. 
Als fie aber erwiederten, dag fie nicht im Namen eines 
Gebannten, fondeen eines Chriften Fämen:_fo übergab- 
er ihre Urkunde dreyen Kardindlen zur Unterfuhung, 
Man Fann ſichs leicht denken, wie das Refultat diefer 
Unteefuchung ausfallen mußte. Der Pabft wollte am 
dem Kaifer einen Ketzer haben und diefer mußte er trotz 
des Widerfpruches der ganzen Welt bleiben. Die Kar⸗ 
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dinaͤle liegen fi in ihrem Berichte über dieſe Schrift 
anf die Schrift ſelbſt lieber gar nicht ein; fondern erflärs 
ten das Unternehmen der Unterföpriebenen für eine Frech⸗ 
- beit, für eine ohne rechtmaͤßige Vollmacht unternommes 
ne Sache, die Echrift aber für unglaubwürdig, weil Fries 
drich darin Aaifer und Koͤnig genannt werde; fie ſetz⸗ 
ten noch hinzu; die Verachtung des paͤbſtlichen Bannes 
und Friedrichs Umgang mit den Saracenen feyen Beweis 

ſes genug für feine gehereü. 


Nach mannichfaltigen abwedhelungen des Gluͤckes 
in. der Lombardey, nach dem Berlufte feines Sohnes 
Enzio, den die Bologneſer gefangen nahmen, und we⸗ 
der auf Drohungen, „noch Bitten, noch gegen irgend 
ein Löfegeld durch des Pabſts Anftiften feinem Vater zus 
rxruͤckgaben, nach der Abtrünnigfeit feines vertrauteften 
und gelehrteften Freundes, Detrus de Dineis, den 
auch Die Gegenpartep zur Treulofigfeit, und, wenn mar 
der gemeinften Sage trauen darf, zur Giftmiſcherey ver⸗ 
leitete, ſtarb endlich Friedrich 1. im Jahr 1250, uns 
beſiegt von zwey wuͤthenden Pabſten und bis an fein Le⸗ 
bensende ungeſchwoaͤchten Muthes und immer der Schre⸗ 
cken dieſer Boͤſewichte. 


Da nun der furchtbare Mann, vor dem fi Inno⸗ 
cenzens Feigheit fo lange in der Kerne verbarg, nicht - 
mehr war: fo eilte unfer Held. feinem Rom zu, um den 
fluchwuͤrdigen Plan, die Vernichtung der Hohenftaufifchen 
Samilie, von da aus gar zu vollenden. Vor allen Din - 
gen fuchte er das deutſche Reich und die ſchwaͤbiſchen 
Stände gegen Konrad zu empören; dann bot er da& 
Koͤnigreich Sicilien dem reihen Richard, Grafen von 
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Cornwall, und wie dieſer das Anerbieten ausſchlug, dem 
Grafen von Anjou und Provence Karl; weil dieſer aber 
fuͤr jetzt außer Stand war, von dieſem Anerbieten Ges 
brauch zu machen, dem juͤngern Sohne Koͤnig Hein⸗ 
richs III. an, deſſen Vater dieſes Anerbieten annahm, 
aber gegen Konrads Macht, der ſich indeſſen in den voͤl⸗ 
ligen Beſitz ſeines väterlihen Reiches geſetzt hatte, nicht 
auszuführen vermochte. Konrad erbot ſich gegen den 
Pabſt zur Untermürfigkeit und ließ ihm Vorfchläge zur 
"Ausföhnung thunz der Pabft antwortete damit, daß er 
ihm ein ftarfes Heer auf den Hals ſchickte. Konrad 
ſchlug es auf das Haupt umd erichlug dabey den Anfuͤh⸗ 
zer deſſelben, einen Neffen des Pabfis. Nun mußte fi 
der Pabft auf einem. andern Wege diefes Gegners zu 
'entledigen fuchen; er oder feine Anhänger ließen ihm 
‚Gift beybringen, wie Matthaͤus Paris geftehet, . 
- und mordeten dadurch den König Konrad im J. 1254. 
‚Allerdings hätte nur ‚noch dieſer Schandfleck diefem 
Statthalter Chriſti gefehlt; um ihm den erften Rang uns 
ter den vermerfenften Menſchen, die auf dem römifchen 
Stuhle gefeflen find, zu verfchaffen; aber es wird fich. 
wohl nie ausmacen laffen, ob der Pabſt wirklich An⸗ 
she an diefer That hatte, 


 » , Konrad IV. hinterließ einen faum — 
Sohn, Ronrad genannt, dev aber unter dem Namen 
Conradin noch befannter if. Zum Vormund und, 
Reichsregenten hatte er den Markgrafen Bertold von, 
Hohenberg ernannt, Diefer ſchickte unverzuͤglich Ge⸗ 
fandte an Innocenz IV. und empfahl feiner Gnade 
. seinen Mündel, Der Pabft ergriff diefe Gelegenheit, um, 
fine Anſpruͤche auf Sicilien durchzuſetzen, und forderte, 
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daß ihm vor allen Dingen das Koͤnigreich Sicilien follte 
übergeben werden; mann einſt · Conradin zu reifern Jah⸗ 


‚ren gekommen fen, fo wolle.er, wenn derſelbe Rechte 


auf Sieitien hätte, fie befriedigen., Er brach alle weis 
tere Unterhandlungen ab, hob Konrads IV. Teftament 
auf, und forderte Bertolden als einen unrechtmäßigen 
Befiger eines Reiches, das dem roͤmiſchen Stuhle -ans 
heimgefatlen fen, vor ſich. In einem Breve bey Rps 
naldi zum Jahr 1254 findet man, daß fi der Pabſt 
ols eine Stüge der Waifen anfündiget, der dem jungen 
Koncad das Königreih Jeruſalem, das Herzogthum 
Schwaben und andere Rechte, die er vielleicht auf Sick 
kien und andere Gegenden haben koͤnnte, zuerfennt, 
aber zugleich fordert, daß ‘ale Bewohner des Königs 


reichs Eieilien ihm und der sömifchen Kirche mit Vorhe⸗ 


halt der Rechte des jungen Konrads den Eid der Treue 
geiften follten. Da hierauf Bertold ſich bald von einem 
großen Theile der Anhänger des föniglichen Haufeg vers 


laſſen fah: fo legte er feine Regentſchaft nieder, Die 
fieilifhen Baronen ermunterten darauf den natückichen 
Sohn Friedrichs II., Manfred, Fürften von Tarent, 


diefe zu übernehmen. Manfred übernahm fie, fand 
ſich nicht lange nachher auf gleiche Weife verlaffen, uns 
terwarf fich dem Pabfte, wurde uneing mit ihm und 


ſchlug einen Theil von dem Heere deffelben bey Troja ges 


zade zu der Zeit, da Innocenz der Vierte fi in Nea—⸗ 
pel feinem Ende näherte, wo. er auch am 7ten December 
1254 farb, 


Was hatte nun Innoeenz IV. für die Erweite⸗ 
zung der Macht feines Stuhls dutch feine Bannflüce 
gegen ben Kaifer Friedrich und feine Söhne, dur hie 


Befeſtigung · ſeiner Allmacht u. Uebergang zum Sal. 219 


Beſtaͤrkung der verbuͤndeten Staͤdte in Oberitalien in 

ihrem Ungehorſam gegen den Kaiſer, duch die Anreis 
gung der Sicilier zum Aufruhr, durch die Aufftellung, 
zweyer Widerfaher des Kaifers in Deutſchland, durch 
den Verſuch, fi nach Konrade IV, Tod die Länder Uns 
teritaliens und Siciliens mit einem Heere zu unterwerfen, 


gethan? Im Ganzen genommen gar nichts oder vielmehr" 


noch weniger al® nichts; er hatte dem Pabſtthume ges 
ſchadet. Der Kaifer Friedrich II, deckte in feinen Um— 
laufs ſchreiben und Briefen alle Schandthaten, alle ſchlim⸗ 
me Abſichten der Paͤbſte auf, ſchilderte ihre gränzenlofe 
Hab : und Herrſchſucht, ihr unchriſtliches Betragen, und 
zeiate am fich felbft die Schwaͤche ihrer Macht zu einer 
Zeit, wo fie im Aberglauben und Unfinn der Abendlaͤn— 
ber doch noch ihre größte Stuͤtze hatten. Innocenz IV, 
hinderte durch fein Benehmen gegen den Kaifer auch die 
Zuruͤckbringung der für das Pabſtthum verfornen Länder, 
3. DB. das bis auf die Hauptſtadt dem fogenannten katei⸗ 
nifben Kaifer, mithin au der Gewalt des Pabſtes, 


\entzogne geiechifhe Kaiferthum, und beynahe ganz Pas 


täftina; und verurfachte eben dadurch, daß der Kreuz⸗ 
zug des Könige Ludwig IX., mit dem fich zu gleichen 
Zwecke zu verbinden, der Kaifer verfprochen hatte, gang 
und gar nicht den gewünfchten Erfolg hatte. Inno⸗ 


cenz feste Deutſchland und Italien durch feine Aufforz 


derungen zur Abtrünnigfeit in fange Verwiseung, und 
lieferte viele Taufende auf die Schlachtdanf. Innocenz 
und der Kaifet gaben zugleich die Veranfaffung , dag in 
Dberitalien und Deutſchland die Anzaht der Keger, d.h. 
derjenigen, weiche ſich ch gegen das Pabſtthum aufichnten, 
immer größer wurde, Zwar ſuchte fie Innocenz nach 
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des Kaiſers Tode mit-Huͤlfe feiner Ketzerjoͤger, der Dos 
minifaner , auszuvotten; aber er und feine Nachfolger 
vermochtens nicht. Endlich vor dem Richterſtuhle der 
moralifhen Vernunft wird Innocenz als ein großer Vers 

brecher erfunden; ein Urtheil, das mehrere der eifrig: 

. :ften Anhänger des Pabſtthums, mie die beyden Engläns 
‚der Robert Erpito und Matthäus Paris, vor und nach 
feinem Zode über ihn fällten, 


| Seit Jahrhunderten war die päbftlihe Madt nicht- 
in fo tiefe Verachtung gefunfen, als unter Alerans 
der IV. Zwar in weiter Entfernung, ‚wie bey dem 
ſchwachen König von England, Heinrich III., deſſen 
ſich der Pabſt bediente, um die Stifter und Kloͤſter Eng⸗ 
lands zu plündern, und den er gleich darnach auch aus⸗ 
plünderte, und in Deutſchland, welches, weil fein inläns 
diſcher Fuͤrſt Kaifsc'werden mochte, zwey Ausländer, 
Richarden von Cornwall. und Alfons den Weiſen 
von Caſtilien, zugleih wählte, um feinem zu gehorchen, 
in diefen entferntern Ländern behielt Ylerander IV. noch 
ein päbftliches Anfehen; aber im ficilifchen Reihe, das 
jest Manfred als König beherrfhte, und in Rom 
ſelbſt achtete fein Menſch auf die Befehle des. Pabftes 
und fein Bann wurde verlacht. In Rom zogen die Bürs 
ger, welche der Adel druͤckte, ihren ehemaligen. Senator 
Brancaleone aus dem. Gefängniffe, in welches ihn 
Innocenz IV. geſteckt hatte, und ertheilten ihm die 
vorige Würde. (Senator bedeutete um diefe Zeit eben 
das, was fonft die Römer unter Patritius verftanden 
Hatten, oberſter weltlichen, Vorfteher, Dietator von Rom.) 
Brancaleone wies mit Zuͤhtigungen den Adel in feine 


« 
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Schranken zuruͤck, ließ zwey Häupter deſſelben aufhaͤn⸗ 
gen, riß die Thuͤrme nieder, wodurch jedes Haus eines 
Abelichen in eine Veſte verwandelt war, jagte den Pabſt 
und die Kärdinaͤle nach Viterbo, zerftörte beynahe Aler 
xanders Geburtsort Anagin — nur dur Demüthigeß, 
dringendes Bitten verhinderte es der Pabft, — verach⸗ 
tete mit ‘allen Einwohnern Roms den auf ihn und fie 
gefchleuderten Bann, und gründete die Macht des Vol⸗ 
tes fo feite, daß auch nach feinem Tode der Pabſt mie “ 
wagte, nach Rom zuridtjufoftinen, “ 


Manfred, mit deffen Reihe auch Aleran, 
der IV. den jüngern Sohn des Königs von England‘ 
belehnte, und dafür den Vater und des Vaters Reich 
um ungeheure Summen prellte, unter dem Bertande, 
08 für den jungen Edmund, fo hieß‘ diefer Sohn 
Heinrichs UI., erobern zu laffen, machte ſich, tie 
feine Unterthonen, gar nichis aus dem Pabſte. Das 
päbftlihe Heer hungerte e8 bey Nocera aus, und zwang 
es zu einem entehrenden Vergleich, das Bannürtheil, 
das der Pabſt 1259 gegen ihn fällte, moben er ihn zus 
gleich feines Fuͤrſtenthums Tarent verluſtig und fuͤr einen 
Aufruͤhrer gegen die roͤmiſche Kirche erklaͤrte, verachtete 
er, und blieb im ruhigen’ Befig des ganzen Reichs; die 
Anerbietungen des Pabſts, (1260,) ihn, wenn er die 
Saracenen aus Italien vertriebe, und die aus feinem _ 
Reiche Vertriebenen wieder in ihre vorigen Rechte ein - 
feßte, als König anzuerkennen, verwarfsrr.;iund. ließ 
dem Padfte zum Troge noch mehrere Saracenen aus 
Afrika kommen, und-mit ihnen Einfälle in das paͤbſtliche 
Gebiete thun. Die Biſchoͤfe feines Reichs folgten in 
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Berachtung der Befehle Alexanders IV. ſeinem Bey, 
ſpiele. Dieſer Pabſt hatte ihnen alle Gemeinſchaft mit 
Manfreden unterſagt; fie kamen zahlreich zu feiner Kroͤ⸗ 
nung in Palermo jufammen : er hatte mehrere derfelben 
zur Verantwortung vor ſich gefordert; feiner war ete 
ſchienen: er hatte den Bifchof von. Gergenti in. den Bann 
gethan und feines Amtes. entfegt, weil er den König. get 
ſalbt Hatte; der Bifchof verrichtete ununterbrochen feing 
Amtsgeſchaͤffte und blieb im ungeftörten Beſitze feiner 
Würde: er hatte befohlen Feine kirchliche Handlung in 
Gegenwart des Königs zu verrichten, und fein Kirchen⸗ 
amt aus feinen Händen anzunehmen; ohne die mindeſte 
Weigerung verrichtete jeder Beiftliche die erftern in Ges 
genwart des Könige und fieß fi mit dem letztern von 
dem Könige belehnen. Gianone, der die Bemeife für 
alles dieſes enthäft, ſetzt no hinzu: daß nicht einmal 
der Poͤbel im ganzen Reiche einige Achtung gegen päbfts | 
liche Befehle bewiefen habe. 


Der Mahfolger diefes Pabſts, Urban IV., dee 
nie Kardinal gemefen war, aber den Titel eines Patriare 
hen von Zerufalem führte,. mufte fogleih beym Ans 
teitte feiner. Pabftwürde (1261) die unangenehme Nachs 
sicht. Hören, daß Michael Paläologus dem lateiniſch⸗ 
griehifhen Kaiferrhume gänzlich ein Ende gemacht habe. 
Zut Unterwerfung der griechiſchen Kirche unter den cömis 
ſchen Stuhl waren nun alle Ausſichten verſchwunden, 
obgleich dieſer griedifche Kaifer aus politifchen ‚Apfichten 
zum Scheine ‚Unerbietungen wegen Bereinigung beyder 
Kirchen machte; bald aber. diefe, weil er jene. nicht era 
reichte, ‚wieder zuruͤcknahm PR ER Rn 


— 
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Wie gewoͤhnlich fein nachfolgender Pabſt eine Ads 
ficht, die einer feiner Vorgänger gehabt hatte, ganz aufs 
gab und-oft nur eine Zeit lang temporificte, bie fi die 
Beitumftände für ihre Ausführung günftiger zeigten: fo 
glaubte auch Urban den rechten Zeitpunft gefunden zu 
haben, um Innocenz IV. Plan, dem Hohenſtaufiſchen 
Haufe Sicilien und der gibellinifhen Partep fein Obers 
. Haupt zu entreißen. Manfred ſchien fib um die Gunft 
des Pabſtes durch Vermittelung des Königs non Arra⸗ 
gonien und durch Gefandten bewerben zu wollen. Da. 
aber Urban IV. ihn zu ſehr durch die ihm vorgefchries 
benen Bedingungen als Verbrecher behandeln wollte und 
vor alter Verhandlung ſchon entfchieden Hatte, daß er 
ihn nicht als König von Sicilien anerfennen wolle: fo 
verwarf Manfred einen Richter, der feinen Untergang 
beſchloſſen hatte, und fiel mit feinen getreuen Deutfchen 
und Saracenen über das päbftliche. Gebiet her, nahm in 
der Rähe von Rom Dftia hinweg, und bewirfte, daß 
der Pabſt fich nicht einmal in feinem bisherigen Zufluchtds 
orte, Drvieto, ficher fahe, fondern nach Perugia flohe. 
Der Pabſt lich zwar das Kreuz gegen Manfred predis 
gen; allein, ob er gleich dadurch feine Kriegsmacht et⸗ 
tag. verfiärfte, fo war fie doch dem Heere Manfred 
nicht gewachſen; und er erlebte das Vergnügen nicht, 
das Hohenftaufijche Haus auegerottet zu fehen, 1::Diefeg 
Vergnägen war ſeinem Nachfolger vorbehalten; aber 
Urban IV. bahnte demfelden den Dig dazu. un 


Da der ſchwache Heinrich III. von England ſahe, 
daß der ungeheuere Aufwande, den er gemächt Hatte, 
um feinen Sohn Edmund auf dem ſiciliſchen Thron zu 
fegen, vergeblich war: fo gab er endlich diefe eitle Hoff: 
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nung auf. Urban IV. bot, wie Innorenz W., dies 
ſes Koͤnigreich dem Karl von Mjou Bruder Lud⸗ 
wigs IX.,. obgleich unter mehreren einſchränkenden 
Bedingungen 1262 an Der Pabſt trug ihm nämlich 
nur den Beſitz von Sicilien, von Unteritallen aber nichts 
als Apulien und das Fuͤrſtenthum Capua und zwar nur 
bis zu feinem vierten Erben gegen einen jähtliben Zins 
von 10,060 Ungen Goldeg an. Korl ging’ zwar gerne 
in Urbans Plan ein; aber erlangte den Beſitz von allen 
Staaten des ſiciliſchen Reihe für, mehrere feiner Anver⸗ 
wandte und die Erblichkeit deſſelben follte fi ſelbſt auf 
die Töchter erfirecken. :Dasder Pabft an demfelben ſchon 
ene Stuͤtze gegen’ feine ungehörfamen Römer gefunden 
haite, von: melden ſich Karl auf Betrieb des Pabſtes, 
ünd auf Bedingungen, die der Pabſt insgeheim mit ıhm 
feſtſetzte, zum Senator Roms hatte wählen faffen: 
fo gab er. ihm, defien Hülfe er zu fchr gegen Manfred 
beröthiget war, in Ruͤckſicht diefer. Forderungen nach. 
Allein Karls Bruder, der König von Frankreich, verfagre 
feine; Einwilligung), weil, wie er fagte, das Königreich 
Sicilien entiweder dem Conradin, oder, wenn diefer 
fein Recht auf defielbe. Haben follte, dem enaländifchen 
Prinzen Edmund zuſtehe. Doch der Pabft fuchte 
ihn darüber zu beruhigen; indem er ihm Herfichente,, er 
habe mit den Kardinälen alles auf das Gemifenhäftefte 
uͤberlegt, und Ludwig dürfe nicht befuͤrchten, feine Seele 
dadurch in Gefahr zu ſetzen. Urban fahe aber au 
vicht die Wuͤrkung ſeiner Bemuͤhungen. 


Mod einen Gewinn hoffte Heban-iv. fi für. feine 
En) ee ziehen, wozu ihm die ee deutſchen .. | 
| ‚die 


# 
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die Gelögenheit darboten, den, einen Richter zwiſchen 
ihnen zu machen und ſeinem Stuhle dadurch ein. Recht 
zu verfchaffen, nad) deſſen Erwerb vergebens einem ns 
nocenz III: gefüftet hatte. Alfons von Caſtillen bot 
ihm felbft die Hand dazu. Diefem hätte feine Wahl; 
wie dem Richard, viel Geld gefoftet; der letztere war 
aber bereits nach Deutſchland gekommen, hatte ſich in 
Achen kroͤnen laſſen und war von mehreren Fuͤrſten aner⸗ 
kannt worden. Dem Pabſte Alexander lUieß “er aber 
erklaͤren, er werde den roͤmiſchen Stuhl- nie als Richter 
in dieſer Angelegenheit anerkennen. Alfons wuͤnſchte 
nun zufoͤrderſt zum Kaiſer in Rom gekrönt: zu werden, 
ehe er no in Deutfchland 'gefrönt war; daher lag er 
dem Pabfte Urban IV. um diefen Dienft an.“ Urban 
ud alfo die beyden Parteyen auf den. ten. May 1264. 
dor feinen Richterftuhl. Alfonferis Abgeordnete erſchie⸗ 
nen mit Vollmacht, aber nicht die des Richard. Urban 
ſetzte eine andere Tagfahrt auf den Andreastag 1265. 
an; allein der Tod fam ihm zuvor, er ftarb noch in dem 
Jahr 1264: Wenn diefer Pabft duch all fein Bemuͤ— 
ben für feinen. Stuhl nichts gewann: fo fehlte es ihm 
doch wwenigſtens nicht am Willen da. U 


Clemens IV, der Urbans Siele — — 
ein Mann, der ſich vom Advokaten bis zum Pabſt em⸗ 
porgearbeitet hatte, — hob den Faden, der den Haͤnden 
Urbans entwiſcht war, wieder auf, ließ eine neue Einla⸗ 
dung an beyde roͤmiſche Koͤnige ergehen und — ſahe ſich 
in ſeiner Erwartung durch Alfonſens Abgeordnete getaͤuſcht, 
welche vorgaben, nicht mit Beweisthuͤmern verſehen zu 
ſeyn, weil in des Pabſts Einladung nichts von u. 

„Mebre Pabſti. 9, 13 — 
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enthalten gemwefen fey. Dagegen war Richards Sohn 
Heinrich mit Anmälden erſchienen. Clemens ſetzte 
eine zweyte Tagfahrt an, Alfonfens Abgeordnete erſchie⸗ 
nen und — der Pabſt ſaß wieder vergebens auf ſeinem 
Richterſtuhle; denn eben dieſe Abgeordneten gaben vor, 
ihre Papiere ſeyen ihnen auf dem Wege von Raͤubern 
abgenommen worden. Voll Ungeduld ſetzte der Pabſt 
noch die dritte Tagfahrt mit der Bedrohung an, dieſe 
Abgeordnete moͤchten nun mit oder ohne Beweisſchtiften 
erſcheinen: ſo wolle er dennoch dieſes Geſchaͤfte zu Ende 
bringen; und auch diesmal war es ihm nicht vergoͤnnt, 
den Richter. zu fpielen. Der Tod rief ihn felbft vor 
einen andern Richterftuhl, Richard erlebte auch die Wahl 
eines neuen Pabftes nicht und die Deutſchen hatten ſchon 
vor feinem Tode Anftalten zur — eines neuen Koͤnigs 
gemacht. 


Dieſer Verſuch war alſo dem Clemens eben fo, 
wie dem Urban mißlungen; aber viel beſſer gelang ihm 
die Ausfuͤhrung des zweyten Plans, den ſein Vorgaͤnger 
hatte unvollendet laſſen muͤſſen. Er wendete ſich auch 
wegen des Koͤnigreichs Sicilien an Karln von Anjou, 
und beyde kamen uͤber folgende Punkte uͤberein. Karl 

ſoll mit allen Laͤndern des ſiciliſchen Reichs bis an die 
Gränzen des Kirchenſtaats, nur mit Ausnahme der Stadt 
Benevento, belehnt werden; diefes Reich foll für feine 
männlichen: und weiblichen Nachkommen erblich ſeyn; 
der erftgeborne Prinz foll das Recht zur Nachfolge Haben; 
gehet Karl ohne rechtmäßige Leibeserben mit Tod ab, 
fo joll ihm fein Bruder ‚Alfons Graf von Poitou oder, 
wenn diefer ſchon geftorben: wäre, der nachältefte Sohn 
Ludwigs IX, in der Regierung folgen; das Reid fol 
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immer ungetheilt bleiben; der Pabſt foll berechtiget ſeyn, 
von jedem Nachfolger die perſoͤnliche Eidesleiſtung zu 
derlangen; Karl ſoll beſchwoͤren, nie deutſcher König 
und Kaiſer, nie Koͤnig der Lombardey oder Herr von 
Zofcana werden zu tollen, wenn er auch dazu gewaͤhlt 
wuͤrde; feine feiner oder der Nachfolger Prinzeſſinnen 
fol, fo lange fie an einen deutihen König und Kaifer 
vermählt fepn follte, auf das Königreich Sicilien Ans 
ſpruch machen koͤnnen; er und feine Nachfolger follen 
alle Fade am Pererstage dem Pabfte 8000 Unzen Gol⸗ 
des bezahlen, widrigenfalls zwey Monate nach der Ver⸗ 
fallgeit der erften Friſt dem Banne unterliegen, nad 
Verlauf von andern zwey Monaten ſeinem ganzen Reiche 
das Interdikt zuziehen und nach dem Verfluſſe einer eben 
ſo langen dritten Friſt ſeines Reiches verluſtig ſeyn; alle 
drey Jahre ſoll jeder Koͤnig dem Pabſte einen ſchoͤnen 
weißen Zelter zum Zeichen der paͤbſtlichen Lehensherr⸗ 
lichkeit uͤberreichen und ſo oft der Pabſt Huͤlfe bedarf, 
300 wohlausgeruͤſtete Reiter ſtellen und 3 Monate lang 
auf feine eigene Koften unterhalten; ftatt ihrer foll der 
Pabſt auch Schiffe zu fordern berechtigt ſeyn; er foll 
unter feiner Bedingung eine der Kirche zugehörige Laͤn—⸗ 
deren erwerben dürfen; er foll feinen Einfluß in die 
Wahlen der Kirchen : und Klöftervorfteher haben fönnen; 
alle geiftliihe Sachen follen durch die geiſtlichen Gerichte 
oder: durch Berufungen an den päbfilichen Stuhl betries 
ben werden; über erledigte Kirchenaͤmter foll Fein König 
Kinigsrechte auszuüben haben; er fol mit feinen Gega 
net eines Pabſts ein Buͤnd niß machen und 1000 Mann 
für Palaͤſſina oder auch für andere Glaubensangelegen⸗ 
beiten bereit Halten; Karl fol mit einem ſtarken Heere 
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J innerhalb Jahres Friſt nach Italien kommen oder mit 
demſelben einen Stellvertreter ſenden, ſonſt ſoll der Ber⸗ 
trag unguͤltig ſeyn; endlich ſoll er nach drey Jahren ſeine 


Senatorwuͤrde von Rom niederlegen. 


| , 

Manfreden war von allen Verhandlungen des 
Pabſtes mit dem Karl von Anjou nichts entgangen; 
er ruͤſtete fi alfo zu Waſſer und zu Land gegen ihn. 
Karl ging von Marfeille mit einer Flotte von go Seegeln 
ab; Manfred fieg feine Flotte vor der Tiber kreuzen. 
Ein fürchterliher Sturm erhob fi. Manfreds Flotie 
ſuchte die Hohe See, um nicht an der Küfte Gefahr zu 
faufen. Sie mar noch nicht fange aus den Augen, fo 


Fam Karls Schiff am der Mündung der Fiber an; feine 


uͤbrigen Schiffe kamen bald nad und Rarl hielt am 
14ten Moy 1265. feinen Einzug in Kom unter dein Jun 
jauchzen des Volkes. Nicht lange nachher erhielt er 
son dem Pabſte, der- fih in Perugia aufhielt, einen 


Brief, worin ihm derfelbe, ſtatt ihn willfommen zu heis 


gen, tüchtig für die Kühnheit auszanfte, daß er ſich dem 
gateran zur Wohnung. gewählt hatte und ihm denfelben 
räumen hieß. Weil er nun ehrerbietig. dem Befehte des 
Pabſtes folgte: fo belohnte-ihn der Pabft für feinen Ge⸗ 
Horfam , indem er ihn am 6ten Januar des folgenden 
Jahrs durch Kardinaͤle zum König von Sicitien Erönen 
Tieß, nachdem'er ihn vorher hatte mit diefem Keiche bes 
lehnen laſſen. Fe 
Karl verlangte von. dem Pabſte nun auch thätige 


Unterftügung zur Eroberung der ſiciliſchen kaͤnder; allein 
ex erhielt eine abſchlaͤgige Antwort: „England iſt Uns 


uwider; Deutſchland gehorcht Und mir Mühe; Frank⸗ 
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reich ſeufzet und klagt; Spanien ift ſich felöft nicht ges, 
nug;- Stalien fommt nicht zu Hülfe, fondern erpreflet-. 
Wo kann nun der Pabſt, wenn er Gott fürchtet und die 
Menfchen fcheuet, Geld hernehmen, um ſich oder Andern 
im Kriege zu dienen ?,, Dies war Clemens Anttoort. 


Indeſſen Famen bold viele vornehme Franzofen aus . 
Frankreich, wo der Pabft das Kreuz gegen Manfred pres 
digen lieh, nur mit ausgeleerten Saͤcken, nach Rome 
Rarl borgte Geld bey den Kaufleuten in Kom. Mans 
fred, der ſich vorher nochmals der Treue feiner Unters 
thanen auf einem Reichstage zu verſichern gefucht,, und 
ſchon vor’einiger Zeit Geld nah Deutfcland geſchickt 
hatte, um 2000 Deutfhe für ſich anzumwerben, rief 
diefe nun durch Eilboten herbey. Indeſſen wollte er ſei⸗ 
nem Gegner gar nicht Zeit laſſen, in ſein Reich einzu⸗ J 
fallen ; fondern richte vielmehr mit 15000 Reitern in 
das eömifche Gebiete ein. Auf diefe Nachricht ließ der 
Pabſt feinem neugefcbaffnen Könige durchaus ein Treffen 
iwiderrathen. Manfred eroberte eine Veſte um die an⸗ 
dere und vücte immer näher vor Rom. Auf einmal 
defam er widrige Nachrichten aus feinem Reiche, ents 
"fagte feinen neuen Eroberungen und Fehrte in daffelbe 
zuruͤck. Karl folgt ihm nad; am ı2ten Februar 1266. 
fioßen fie, bey. Benevent ‚auf einander. Statt durch 
Berjögerungen. die Hitze und Beutebegierde der Franzo⸗ 
fen verrauchen zu laſſen, lieh ſich der tapfere Manfred 
in ein Treffen ein;. viele der Seinigen ginger zum Feinde 
uber und, er verlohr i im Kampfe, in einem Alter von 33. 
‚Sahren, fein. Leben. 

Nach diefer unerwarteten. Wendung der — 
ward es Karln nicht mehr ſchwer, alle Länder. des ſicili⸗ 
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fchen Reiches, worin ihm viele der twichtigften Städte 
ſelbſt die Thore öffneten, ſich unterwürfig zu machen. 
Er Hielt ſich batd für fo ſicher, daß er das Kreuzheer in 
feine Heimath entlief. Nur zu bald erregte er aber das 
Mißfallen feiner neuen Unterthanen. Sie hatten eine 
Milderung der alten Steuern gehofft; Karl behielt 
nicht nur die alten Bey, fondern legte noch neue auf. 
Bon Schmeichlern umgeben, verfagte er feinen Unter 
thanen fein Ohr. Clemens IV. gab ihm die heilfams 
fien Rathſchlaͤge, die er mit der Aeußerung ſchloß: 
„Wenn du dich vor deinen Unterthanen verbirgft, fie 
nicht einmal. vor dich läffeft, fie nicht mit der Kreundlichs 
feit aufnimmft, womit man aller Herzen gewinnen fonn: 
fo mußt du immer den Degen in der Hand, den Panzer 
um den Leib und ein Heer zur Seite haben. Welch ein 
trauriges Leben! ft es richt ein halber Tod, immer 
Verdacht gegen feine Unterthanen begen und wider fie 
auf feiner Huth ſeyn zu müfien!,, Aber der übermüthige 
FEronroͤuber hatte für einen folhen Rath feine Empfängs 
lichkeit mehr; er machte fogar mit, dem verjagten Kaifer 
von Conftantinopel Balduin II. einen Vertrag wegen 
Eroberung Griechenlands, and dennoch wanfıe * feig 
eigner Thron gewaltig. 


Bald genug wurde er und der Ya von Afrifa 
end von Deutſchland her aus ihrer Ruhe aufgerüttelt. 
Conradin lebte noch in Deutfhland. Er hatte erſt 
ein Alter von 16 Jahren erreicht ; doch richteten alle ges 
druͤckte Sicilier ihre Augen auf ihn und. riefen ihn‘, der 
in Deutfchland- wenig zu verlieren hatte, zur Befignahme 
feines väterlichen Reiches auf. Er, Der nach feiner 
eigenen Neußerung, innerhalb Deutfchlande Graͤn⸗ 
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zen niedergedruͤckt und im Dunkeln verborgen 
lebte, der mit Worten und Thaten keinen Men⸗ 
ſchen beleidigte, ein Unmuͤndiger, der mit der 
Verzweiflung rang und von allen veraͤchtlich 
behandelt wurde, war auch da noch der Ge⸗ 
genſtand der paͤbſtlichen Rachſucht, die ihm zu 
ſchaden ſuchte 54). In dieſer traurigen Lage mußte 
er alles wagen; der rechte Augenblick war da, um ent—⸗ 
weder alles zu gewinnen, oder alles zu verlieren 


Oft wurde ſchon diefes Unternehmen des jungen 
Conrads als unbefonnen getadelt; wen man aber bes 
denkt, daß fein Herzogthum Schmaben auf fehr wenige 
Ländereyen herabgeſchmolzen war, daß die Schwaben 
durch die Paͤbſte aufgehegt, von einem Herzoge nichts 
„mehr wiffen wollten, daß er in Deutfchland in ſehr dürfe 
tigen Umftänden lebte und das Geld zu feiner Hochzeit 
gegen Berpfändung einiger Güter entlehnen mußte, daß 
man ihm von den Kaifern und Koͤnigen, von. welchen. er 
abftammte, von den Schägen Siciliens, die ihm gebuͤhr⸗ 
ten, von Ländern, die ihn als ihren Nester zu ſich ries 
gen, vorſagte, daß er. ſelbſt von der gibelliniſchen Pass 
tey in- Ober s und Mittelitalien eingeladen wurde, daß er j 
in einem Zeitalter. febte, wo alles zu Adentheuern ge⸗ 
fimmt war, daß er von einem Haufe ſtammte, worin 
die groͤßte Tapferkeit erblich zu ſeyn ſchien, doß ſich bald 
ein großer Haufe tapferer Abentheurer um ihn ber ſam⸗ 
mete, die auf Gewinn ausgehen wollten, daß er fo viele 
Beleidigungen, die er und feine Vorfahren erlitteri, an 
dem toͤmiſchen Stuhle zu rächen hatte und daß ihm enda 
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lich nichts. als die Wahl zwiſchen diefem kraftvollen Her⸗ 
vortreten und einem Leben in ſchimpflicher Dunkelheit 
und unter Verfolgung von den paͤbſtlichen Todtfeinden 
ſeines Hauſes uͤbrig geblieben war: ſo wird man gewiß 
zu einer billigern Beurtpeitung geftimmt, werden. 


Während‘ Conradin in Deutſchland ſich zu dem 
Heerzuge nach Italien ruͤſtete; waͤhrend Clemens IV. 
ihn vor ſeinen Richterſtuhl forderte, um ſein Recht an 
Sicilien zu erweiſen und im Apcil ı 267. das Urtheil wis 
der ihn fprach, ihn dann im Julius und November in 
den Bann that und mit dem Verluſte feines zweyten 
Reiches, FJeruſalem, von welchem ohnehin nicht mehr 
als etliche Städte übrig waren, bedrohte; während dies 
fee Pabſt die Freunde Conradins in Toſcana durch feinen 
König‘ von Sicilien, den er zum Sriedenserbalter: 
dieſes Landes ernannte, unterdrücden ließ, rief Conrad 
Capece die beyden Bruͤder des Königs. von Caſtilien 
aus Afeifa herüber: - Seinrich, der eine diefer Brüder 
wurde durch eine von Angelo Capoccia in Rom, vers 
anftaltete Revofution, Senator von Rom und ;quälte 
von der Hauptftadt aus den Pabſt; Friedrich, ver 
zweyte Bruder, fandete, vom König von Zunis unters 
Rüge, mit einem Heerhaufen in Sicilien‘, verband alle 
getreue Anhaͤnger des ſchwaͤbiſchen Hauſes mit ſich und 
bewirkte ohne viele Schwierigkeiten/ daß der groͤßte Theil 
der Sicilianer Conradin zum König ausrief. Nur 
Palermo, Meſſina und Siracus blleben noch in * Haus 
„ven der Franzoſen. 


Conradin erſchien endlich mit — — bey 
Verona, zog von da nah Pavia, dem Hauptfige der 
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Gibellinen, verabredete ſich hier mit den Hoaͤuptern ders 
ſelben, ſchickte fein Heer nach Thufcien und ſchiffte ſich 
ſelbſt nach Pifa ein. Den poͤbſtlichen Friedensſtifter von 
Thuſcien hatten Unruhen und der Verluſt Siciliens nach 
Unteritalien gerufen. Das Gluͤck erklaͤrte ſich ſuͤr Con⸗ 
radin. Die Kriegsvoͤlker des Karl von Anjou wurden 
von ihm, geſchlagen, Lucca, das es mit Karln hielt, 
gezuͤchtiget. Vergebens belegte ihn Clemens IV. noch⸗ 
mals mit dem Banne; vergebens erfiärte er ihn des Kös 
nigreich8 von Jerufalem verluſtig. Conradin trogte dem 
Dabfte mit feinem Heere ſelbſt vor den Thoren von Vi⸗ 
‚terbo- und jog darauf unter lautem Jubel der Römer 
mit Giegsgepränge in Rom ein. Dem Pabfie. wurde 
es jegt ſchwuͤl ums Herz ; er machte demfelben Luft durch 
‚Borwürfe von Saoumfeligfeit, und durch die Drohung, 
wenn Karl Sicitien verldre, fo folle er fih zur Wieders 
eroberung feiner nochmaligen Unterftügung. von der roͤ⸗ 
miſchen Kirche zu erfreuen haben. Dur viele Römer 
"und Gibellinen verftärft eilte Conradin mit ftarfen 
‚Schritten nah Apulien, ſtieß am 23ften Yuguft 1268. 
bey Palenza auf feinen Gegner, geiff ihn muthvoll an, 
“warf den größten Theil feines Heeres und hielt fi ſchon 
feines Sieges gewiß. Der Unerfahrne ließ zu früh fein 
Heer ſich zum Plündern zerſtreuen. Gin Feldherr Karls 
ruͤckte mit dem Kern der Truppen aus dem Hinterhafte 
“hervor und ſchlug die zerftreuten Eieger in die Flucht, 
“the fie ſich wider zu ordnen Zeit gehabt Hatten. 


Bon dem Gipfel feines Gluͤckes fo unvermuthet 
herabgeſtuͤrzt, verlor Conradin doc noch nicht gänzlich 
den Muth. In Geſellſchaft ſeines treuen Freundes, 
Friedrichs von Baden, Herzogs von Oeſtreich, ſchlich 
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er fih His nah Aftura im päbftlihen ‚Gebiete durch. 
Hier gina er zu Schiffe, um nach Pifa zu fliehen, ward 
aber erfännt, von dem Vorſteher des Ortes eingeholt 
und dem Kar ausgeliefert. : Diefer ließ ihn, wie ſich 
erwarten fäßt, nicht ohne Beyſtimmung des Pabſtes den 
2gften October, 1268. in feinem fiebenzehenten Fahre 
zugleich. mit feinem Freunde zu Neapel enthaupten, bes 
gam bey der Wiedereroberung Siciliens auch den einzis 
gen uͤbrigen Enkel Zriedrid II, den Conrad von Ans 
tiochien gefangen, lie ihn aufhängen, rottete damit die 
‚ legten Sproffen zweyer großen Kaiferfamilien gänzlich 
aus und verdiente fich durch diefes dem Haffe fo vieler 
Paͤbſte dargebrachte Opfer den Danf des roͤmiſchen 
Stuhles Sein großer Gönner Clemens IV. ging 
‘gleih, nachdem er diefer — genoſſen vn aus der 
Welt.“ 


Gregorius X, welcher im Jahre 1271. auf den 
päbftlihen Stuhl erhoben wurde, fuchte theild durch 
- die MWiedereroberung Palaͤſtinas, theils dur Die 
Unterwerfung der griechiſchen Kirche unter den Oberbe⸗ 
fehl ſeines Stuhls, theils endlich durch die richterliche 
Enntſcheidung über den Beſitz der Kaiſerwuͤrde zwiſchen 
Alfons und Rudolph von Haboburg den Glanz 
der Pabſtwuͤrde zu erhöhen. Die beyden erften Zwede 
ſchien er völlig erreicht zu haben, da Rudolph felbft 
- das Kreuz genommen ‚hatte, um fi an die Spige aller 
Kreusfahrer zu ftellen, und da Michael Palaͤologus, 
der griechiſche Kaifer, . um dur den Pabft von den 
Adendländern Hülfe gegen die fi in feinem Reiche ims 
mer mehr ausbeeitenden Tuͤrken zu erhalten, Gefandte 
an die von Gregor nach Lyon berufne Rifchenverfamme 
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lung fendete, welche ohne Widerrede das ihnen vom 
Pabſt vorgelegte Glaubensbefenntniß unterſchrieben; 
allein die Ausfuͤhrung des beſchloßnen Kreuzzugs unter⸗ 
blieb, weil der Pabſt ſchon auf dem Rücwege von Lyon 
nah Rom ftard ; und die Verbindung der roͤmiſchen und 
griechiſchen Kirche endigte ſich mit dem Tode des Mir 
chael Palaͤologus. Nur in Rüdficht der deutſchen 
Koͤnigswuͤrde zeigte er feine Macht und wich um feinen 
Schritt von den Anmaßungen zuruͤck, die von jeinen 
Borgängern auf ihn'vererbt waren. Alfons wollte 
auch wieder von ihm zum Kaifer gefrönt jeyn, um ſich 
dann erft in Deutfehland- frönen zu laſſen und dafelbfk 
feinen Si zu nehmen. Der Pabft hielt ihn anfängt 
mit dem Berfprecben einer baldigen Unterfuchung feines 
Wahl Hin’, forderte ader nah Richards Tode fogleich 
die Deutſchen unter Drohungen auf, einen neuen Kaiſer 
zu wählen. Im October 1273. wählten diefe den Gras 
fen von Habeburg, Rudolph. , Diefer ſchickte Gefands 
te an den Pabft nah. yon, um die Anerfennung von 
dem Pabfte nachzuſuchen. Gregor erfennt ihn als 
deutfchen König an, ließ diefe Abgeordrete im Namen 
ihres Herren die Kapitulation, welche Dtto IV. und 
Friedrich II. vor ihrer Kaiferfrönung hatten beſchwoͤren 
müffen, ſogleich befhmwören, feste aber noch mehrere Urs 
tifel, weiche eine Verzichtleiftung auf Eicilien enthielten, . 
Hinzu. Um fich eine defto wichtigere Mine gegen Rudols 
phen zu geben und ben diefer Gelegenheit etwas Neues 
aufzubringen,. gab er ihm einige Monate lang no 
niche den Eöniglichen Titel. Endlich ſchrieb er an 
ihn, er ernenne ihn nun mach diefer für Rudolphen heil: 
fanıen Berzögesung und nach gepflogener Ueberlegung 
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‚mit feinen Kardinaͤlen zum edmifchen König 65). Den 
König von Caſtilien Hatte Gregor nah Frankreich zu 
einer; Unterredung eingeladen ; Alfons fam wit ihm zu 
‚Beaucaire zufammen:- Dec Pabft ſuchte ihn hier durch 
calleriey, Borfellungen zur Verzichtleiſtung -auf, die Kais 
‚ferwürde zu vermögen ; Alfons dagegen fuchte den Pabft 
zu feinem Vortheile zu gewinnen. Gregor drohte end> 
Ai „ı nachdem er ſahe, daß feine gelinden Vorſtellungen 
keinen Eingang fanden. Beyde ſchieden unzufrieden 
von einander. Alfons fuͤhrte den Titel eines roͤmiſchen 
Koͤniges noch fort; nur die beſtimmteſte Drohung mit 
dem Banne und die im Falle der Verzichtleiſtung ihm 
von Gregoren zugleich angebotne Erlaubniß, den Zehen⸗ 
ten von geiſtlichen Guͤtern eine Zeit lang beziehen zu duͤr⸗ 
— erzwangen endlich dieſe Entfagung von ihm. 


Rudolph forderte, um feine Rechte auf Stalien 
‚geltend ju mochen, von den Nachfolgern Gregors X, 
‚von Janocenz V, Hadrian V, Johannes XXI. und 
Nicolaus III, daß fie dem Könige Rarl von Siei⸗ 
lien die Würde eines Friedenserhalterd bon Ktalien abs 
nehmen ſollten. Nicolaus verſprach es, jedoch follte 
‚Rudolph im voraus das Exarchat von Ravenna, in wel 
chem ſich derfelbe ſchon hatte Huldigen laſſen, (es hieß 
damals Romandiola oder Romogna,) dem Pabſte auss 
liefern. Rudolph, den damals noch zu fehr der Krieg 
"mit dem Könige Ottokar von Böhmen befcpäftigte, 
gab dem Wunſche des Pabſtes nah und fertigte eine 
Urkunde aus, worein die Römer alle Städte fegten, die 
ihnen unter dem Exarchat zu verftehen beliebte. Daher 
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wurden dem Reiche folgende Staͤdte entriſſen und dem 
paͤbſtlichen Gebiete beygefuͤgt: die: Stadt Ravenna und: 
die Provinz Aemilia, Bobio, Cefena, Forumpopuli, | 
Forum Libii, Faenza, Imola, Bononia, Ferrara, Eos 
machio, Adria, Rimini, Urbino, Montefeltro und das 
Gebiete von Bagno. Die Kurfürften gaben im einem 
MWillebrief auf Verlangen des Pabfts ihre Einwilli⸗ 
gung dazu. Nun erſt zwang Nicolaus II. den König- 
Karl zur Ablegung feines Reichsvicariats von Thuſcien. 


Nicolaus II. bereitete feinem Nachfolger Mar⸗ 
tin IV. aus Mißvergnägen über den König von Sicilien 
eine Reihe von unangenehmen Ereigniſſen vor, die für 
das Anfehen des Pabſtes eben fo nachtheilig, als für des. 
erwähnten Königs Beſitzungen gefaͤhrlich wurden. 
Martin IV, ein geborner Franzoſe, that dem Könige 
Rarl, feinem Landsmann, zu Liebe den Kaifer Michael: 
Palaͤolotgus in den Bann, dem Vorwande nad, weil: 
er fi dern Gehorfam des Pabſtes feinem ehemals gege⸗ 
benen Berfprechen zumider entzogen habe, der Wahrheit 
nah aber, um allg abendländifhe Fuͤrſten abzuhalten, 
daß fie ihm nicht gegen den König Kati, der das con⸗ 
ftantinopofitanifche Reich erobern wollte, Beyftand lei⸗ 
fieten. Um fo mehr unterftügte ‚der griechifche Kaiſer 
mit Geld eine geheime Unternehmung; welche Nicolauß, 
mit] einem ficitifchen Edelmann, "Johann von Pro⸗ 
cida und mit dem Könige Peter von Arcogonien, der; 
wegen feiner Gemahlinn, des ficilifchen Könige Mans‘ 
fteds Tochter auf das ſiciliſche Reich Anſpruch machte, 
verabredet hatte. Es ift hier die Rede von der — 
ten ſicilianiſchen RER - 
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Johann von Procida, einer der eifrigſten 
Anhaͤnger / des ſchwaͤbiſchen Hauſes, ſtammte aus einem 
Der angeſehenſten Häufer von Salerno, wußte ſich Aus⸗ 
zeichnung von Friedrich 11. zu verdienen, diente mit Eifer 
dem Manfred, und war einer der. wichtigften Parteys- - 
Hänger Conradins. Karl nahm ihm für feine Berdiens 
fie um das Hohenftaufifhe Haus nicht weniger als alles, 
die ganze Inſel Procida, von der er den Namen führte. 
Es bedurfte alfo nicht erft der Mishandiungen, melde 
nach Einigen, die Franzoſen an feiner Gattinn verübten, 
um den marmblütigen Gatten zur Rache aufzufordern, 
Er floh an den arragoniſchen Hof, fand bey Peter IN. 
and bey Conftantia, Manfreds Tochter, Yütige Aufs 
nahme und Bergütung feines Berluftes durch anfehnliche 
Güter, die ihm der König in Valencia ſchenkte. Rache 
und Dankbarkeit gaben ihm den fühnen Gedanken ein, 
Eicilien Karin zu entreigen und Petern zuzumenden. Cr 
trug ihn feinen Befhügern vor. Peter wuͤnſchte zwar 
— denn welder König ift nicht Länderbegierig! — feis 
ner Gemahlinn Anfprücde auf das ficilifhe Reich geltend _ 
ju machen; allein er fand zwey große Hinderniffe, den 
Pabſt und den Mangel am Gelde. Procida übernahm 
es, fie zu heben, Er verfleidete ſich in einen Barfüßers 
mönd, um richt erfannt zu werden, ging zuerft nach 
Sicilien, theild um die Stimmung der Nation gegen 
die Franzoſen kennen zu lernen, theils um ſich mit ſeinen 
Bekaunten uͤber ſeinen Plan Verabredung zu nehmen. 
Er fand die erſte, wie er ſie wuͤnſchen mußte, und die 
letztern ganz bereit, in ſeinen Plan einzugehen. Karls 
Statthaiter misbrauchten ihre Macht zur Unterdruͤckung 
des Bolks; zu druͤckenden Auflagen kamen noch druͤcken⸗ 
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dere; Karls Stolz hörte feine Klage an; von Altern 
Königen erlangte Borrechte wurden nicht ‚geachtet; es 
war feine vornehme Familie, in der nicht wenigſtens ein 
Glied unter dem Vorwande der Anhänglichkeit an die 
ſchwaͤbiſche Partey, wäre verfolgt worden; es wurde 
feine Kirchenpfruͤnde erledigt, die nicht ein Franzos era 
hielt. Keinem Kamilienhaupte wurde erfaubt, nach Wills 
führ feinen Sohn oder feine Tochter zu verheirathen; er 
mußte erft eine befondere Erlaubniß vom Statthalter 
haben ; war er beträchtlich reich, fo erhielt er diefe unter 
feinee andern Bedingung, als ‚wenn er feine Tochter 
einem Franzoſen gab. In den Ausfchweifungen gegen 
das weibliche Geſchlecht glichen, wie immer, die epifus 
räifchen Franzoſen nur ſich felbft, und der koͤnigliche 
Statthalter und die Städtevorfteher metteiferten hierin 
mit dem geringften Bedienten und dem gemeinen Solda⸗ 
ten. ‚Der erftere behielt fi bey fehönen Sicilianerinnen, 
zu deren Verheirathung er die Erlaubniß gab, die erſte 
Brautnacht war, die Städtecommendanten verübten ihre 
Wolluſt an adelihen Damen und Fraͤulein, während 
der Soldat und Bediente ſich in den Häufern des Bürs 
gers und Landmanns die Opfer feiner Luft auffuchte, und 
was fi von Weibern und Töchtern nicht auf feine 
Schmeiceleyen ergab, mit Gewalt dazu zwang. Die 
Beweiſe dafür hat Muratori. 


Man denke ſich nun in einer ſolchen Lage den Hißis 
gen Sieilianer, denfe fih, wozu feine verbißne Wuth, 
die nicht einmal durch Vermittlung Gregors X. bey dem 
Koͤnige Gehoͤr finden konnte, faͤhig ſeyn mußte; und 
man wird ſich eben ſowohl die willige Theilnahme an 
dem Plane Procidas und die firenge Berbeimlichung 


{ 
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deſſelben bis zum Augenblick der Ausführung‘, als die. 
fchauderhaften Scenen, melde feine. Ausführung — 
teten, zu erklaͤren im Stande ſeyn. 


Sobald Procida die Brennſtoffe genug gefunden 


“ hatte, warf er den Funken in dieſelben, und ſorgte da⸗ 


fuͤr, daß ſie nur glimmen, aber nicht eher, als er fuͤr 
gut fand, in lichtes Feuer ausbrechen konnte; eilte dann 
in ſeiner Verkleidung zum Kaiſer von Conſtantinopel, 
wußte ihn leicht fuͤr ſeinen Vorhaben zu ſtimmen, kehrte 
mit einem Geheimſchreiber deſſelben, Zaccaria, zuruͤck, 
der im Namen des Kaiſers 30,000 Unzen Goldes zur 
Ausführung diefeg Unternehmens anbieten mußte, ging 
von Sicilien aus zu Nicolaus III., der unlängft von 
dem Karl war beleidiget worden 66), erlangte von ihm. 
das Verſprechen der Ffünftigen Delehnung Peters mit, 
| | Sici⸗ 
*, Nah Malaſpina (Hift. Florent. c. 204.) that Nico⸗ 
laus dem Könige Karl den Vorſchlag zu einer Ver⸗ 
heirarhung feines Neffen mit einer Prinzeflinn Karls, 
Dieſer König foll aber diefen Vorfchlag mit dem Auss 
druce verworfen haben: Obgleich der Pabft rothe 
Schuhe traͤgt, ſo waͤre es doch Erniedrigung fuͤr 

das koͤnigliche Sebluͤt, wenn es mir dem feinigen: 
vermifcht würde, Diefe Aeußerung erbitterte.: den 
Pabft, brachte den Karl um das Reichsvikariat in 
Toskana, um die römifche Senatorwuͤrde, und ver⸗ 
anlaßte die Verordnung des Nicolaus, daß kuͤnftig 

»  tein Kaifer und König mehr zu der letztern Wärde ges. 
langen follte. Martin aber ließ fich felbft zum Ser 

-  nator von Rom wählen, um der Verordnung feines 

. Vorgängers nicht zuwider zu handeln; vernichtere fie’ 
aber dadurch, daß er eben. Diefe Würde- Karln unter 

den Namen feines Stellvertreters auftrug. Ä 


 Sefeftigung feiner Almacht y. Uebergang zum dal. 244 


Gicitien, veißte mit diefer Zuſoge zu..dem Könige ven 
Arragonien, und fand nad diefen Vorbereitungen weit 
„weniger Widerftand, als das erfte Dal 


-.. Aber plöglib drohte das Edidfal, den ganzen. 
Plan Procidas mit einem Schlage zu vernichten. Ni⸗ 
eolaus ſtarb, Martin trat an feine Stelle, und that 
feinem Pieblingsfönige Karln zu Gefollen den Kaifer von 
Conftantinopel in den Bann. Peter trat fbüchtern 
zuruͤck. Aber dem Kaifer lag alles daran, Karin in fei- 
nem -eigenen Reiche zu ſchaffen zu machen, um ihn von 
&infällen in das griebifhe abzuhalten. Procida befam 
von Michael den Auftrag, dem Könige von Arragonien 
defto dringendere Borftellungen au machen, Der Kaifer 
ließ auch unverzuͤglich Petern die verſprochnen 30,000 
Ungen Goldes dur feinen Geheimſchreiber auszahlen. 
pt gab Peter zu Rüftungen in allen. feinen Haͤfen 
Befehl. Philipp, König von Franfreib, wurde aufs 
merffom auf diefe Rüftungen- und ließ fi bey Petern 
nach ihrem Zwecke erfundigen, erhielt aber zur. Antwort, 
fie fegen: gegen Soracenen gerichtet, um den Schandfleck 
ju.. vertifgen, Den die Religion bey des Unternehmung 
Ludwigs IX, von den Tunefern erlitten hätte: . Philipp 
ſoll ihm. hierauf 40,000 Livres Tournois und felbft 
Karl :20,000 Dufaten zu dieſer Unternehmung ger 
en. haben. * 


Ned war die Verſchwoͤrung blos unter Procida, 
Baimo von Pentini, Palmiero Abate und Walter Cala; 
jagirone, Männern von altem Adel und Anſehen, ge: 
blieben ; ee bedurfte, aber auch, wie die Folge bewic®, 
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feiner weitern Ausbreitung. in undermutheter Zufall 
verurfachte, daß am zoften März 1282 das Feuer des 
Aufruhrs fi ohne Zuthun der Verſchwornen in Palermo 
entzuͤndete, von da ſich in fuͤnf Tagen uͤber ganz Sicilien 
verbreitete und alle Franzoſen auf dieſer Inſel verzehrte. 
Der Oberbefehlshaber in Palermo, Johann von S. Re⸗ 
mi, hatte ſeinen Soldaten befohlen, zu verhuͤten, daß 
Das Volk Feine verborgene Waffen bey ſich führe: Am 
Nachmittage des erwähnten Tages mar unter andern 
Herfonen auch ein fehr huͤbſches Frauenzimmer, die 
Tochter eines angeſehenen Mannes in Palermo, Namens 
Roger von Maeftro Angelo, im Begriffe, nah der 
‚Heil. Geiſtkirche in die Vefper zu gehen. Ein muthwilis 
ger und geiler Franzoſe Namens Drouhet, machte ſich 
unter dem Vorwandte, zu unterſuchen, ob fie feinen 
Dolch bey fich verborgen trüge, an diefes Grauenzimmer, 
entbloͤßte und betaftete fie auf eine unarftändige Weife. 
Das Frauenzimmer fing am zu ſchreyen; ihre Landsleute 
um ‚fie her ſchrien ebenfalls; alles lief ſogleich zuſam⸗ 
men; auch der Vater und Gatte eilten herbey. Stoßt 
den Kerl nieder! rief der hoͤchſtaufgebrachte Vater. 
Der Soldat wurde niedergeſtoßen. Wie ein Lauffeuer 
derbreitete ſich dieſe Nachricht durch alle Straßen und 


Gaſſen der Stadt. Das Volk griff überall nah Steinen 


und Pruͤgeln und Mefiern und Dolchen und was ihm der 
Zufall in die Haͤnde fuͤhrte, und warf und ſchlug und 
ſtach alle Franzoſen zu Boden, die ihm in den Weg ka⸗ 
men. Es war ein Wetteifer der Wuth, kein Alter, 
Fein Geflecht wurde verſchont; ſelbſt der verborgenſte 
Winkel gewaͤhrte keinem Franzoſen Sicherheit, nicht dee 
Leib der. Sicilianerinn dem vom Franzoſen erzeugten @ 


\ 
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Brio; jener wurde ‚aufgefchnitten und diefer herausge⸗ 
riſſen und fein Kopf an den Mauern zerfehmettert. Selbſt 
die Mönche verließen ihre Klöfteryellen, nachdem: fie ihre 
franzöfifchen Mitbruͤder gemordet hatten, und feuerten 
das Volk an. Der franzoͤſiſche Oberbefehlshaber, dem 


die Citadelle nicht fiber genug dünfte, wollte verkleidet 
| — aber er wurde erkannt und erſchlagen 


Das Volf von Palermo, das fie den Vater de 
beſchimpften Srauenzimmers zum Anführer wählte, bes . 
tief Die benachbarteh Staͤdte zur Freyheit; und: gleiche 
Ecenen Hatten.nod an dem nämlichen Tage in Montes 
real Coniglione, Carini und andern ſtatt. Am 31iſten 
Maͤrz verbreitete ſich die naͤmliche Wuth nach Cefalu, 
Trapani, Marſalo und Mazara, am iſten April nach 
der Stadt und Gegend von Gergenti und Leucate; am 
aten endlich wurde der Rache das greulichſte Todenopfer 
mit 8000 Franzoſen zu Catanea am Fuße des Aetna ge⸗ 
bracht. Ein unbeſonnener Franzoſe, der ſich ſonſt (don 
oft unanftändig gegen das weibliche Geflecht betragen 
Hatte, reitzte hier die Rachſucht auf, indem er eine ges . 
wiſſe Julia Vilanelli mit Gewalt kuͤſſen wollte. he 
Mann hatte ihn über biefem Beginnen uͤberraſcht und 
war von ihm umgebracht worden. Julia lief auf die 
Gaſſe und ſchrie laut um Rache. Das Wolf fiel über 
"die Franzoſen her und mordete fie ohne Unterjhied, und 
damit ſie ſelbſt die Vertaufhung der Kleidung nit ſchuͤ⸗ 
gen moͤchte, legte man jedem Verdächtigeh das Wott 
Citeri, (Tſchitſcheri) zum Nachſprechen vor und entdeckte 
dadurch die Franzoſen, von welchen die wenigſten die 
Ziſchlaute ausſprechen koͤnnen. Die Wenigen, welche 
ſich in. das Schloß Spetlingo fluͤhteten, wurden durch 
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Hunger- ein Raub des Todes. Biele Taufende, Einige 
wollen 20 bis 24000 Menſchen, waren die Pole einer 
gereitzten Rachſucht geworden. | 


Meſſina und Zaormine waren die einzigen Städte, 
welche noch nicht ihre franzöfifcpen Einwohner gemordet 
hatten, die erſte war auch der vorzüglichfte Zu fiuchtsort 
fuͤr die entflohenen Franzoſen. Der Unterfönig Herbert 
‚ erhielt diefe Stadt durch eine ftarfe Befagung in Schrans 
: fen; da er aber. einen 'bewaffneten Sicilianer mit feinen 

Gehuͤlfen und-ihren Weibern in Gefängniffe werfen ließ: 
: fo fprang au hier am 29ften April die Mine; alle 


Sranzoſen wurden todgeſchlagen, der Unterkoͤnig ges 


‚fangen, gehöhnt und erdroffelt. Taormine war- fon 
vorher von den Aufrührern belagert, erobert’ und die 
‚ $ranzofen darin gleichem Säidfale mit ihren Brüdern 
‚unterworfen worden. 


Karln war nun überall der Gehorfami aufgefagt, 
„feine Wappen abgeriſſen und die Denfmahle feiner Ober; 
herrſchaft zerftöret worden; doch wufite niemand, wem 
er nun angehöre. Die Palermitaner ſchickten an den 
Pabſt, um das Gefchehene bey ihm zu entfehuldigen und 
ſich ihm unmittelbar zu unterwerfen; ſie ſtellten das 
‚päbftliche Wappen auf; jede Stadt ernannte feinen eige⸗ 
"nen Statthalter; alle übertrugen vier Präfidenten und 
einem Rathe von fechzig Perfonen. die Regierung.: ‚Der 
‚Pabft war entrüftet und drohte mit. Kirchenſtrafen. Karl 
war gerade bey ihm in Montefiafcone, als er dieſe Nach, 
richt erhielt. Der erſte Eindruck von ihr war Erſtaunen, 
Verſtummen, bewegungsloſes Hinſtarren; ſeine erſte 
Erholuns — daß er in den Stock biß, den er trug und 
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ausrief: Nun ſo will ich allen Nachkommen ein 
ſchreckliches Beyſpiel hinterlaſſen, vor welchem 
alle Rebellen erbeben ſollen! Cr ſuchte durch aus⸗ 
geſtreute Manifeſte, worin er eine ſorgfaͤltigere Verwal⸗ 
tung der Gerechtigkeit verſprach, die Sicilier anzufchläs 
fern, und cüftete ſich indefien mit aller Macht. Der 
Pabſt Martin IV. bevollmächtigte einen Legaten, der 

die Sicilianee duch alleriey Berfprehungen unter Karls 

Joch zuruͤckfuͤhren ſollte. Die Sicilier riefen num den 

König Peter von Arragonien herbey, der; obgleich für 

ihre Ungeduld zu langiam, endlih erſchien, Karin zur 

Aufhebung der Belagerung von Meflina durch einen 

zweyhmaligen Verluft an Schiffen zwang, von ganz Sis 
cilien als König anerkannt und gefrönt wurde, und Karls 

Drohungen eben fo ſehr, old des Pabftes Donnerfeile 

verachtete. Die Palermitaner, melde ſich zweyhmal vers 

geben® vor Peters Ankunft an den Pabft gewandt hatten, 
ſchrieben ihm jegt: „Da du uns des heiligen Peters und 

deinee Gnade für unwuͤrdig geachtet haft: ſo hat uns 

der, welcher für das Große und Kleine ſorgt, wider uns 
ſee Erwartung einen andern Peter gefickt. „ 


Martin IV. wüthete mit Bann und Interdiet, 
mit Kreuzpredigen und Ablaßverſchwendung, mit Gebo⸗ 
ten, daß alle Geiftliche die Städte Siciliens verlaffen : 
folten, gegen Petern; aber Weltlibe und Geiftliche 
und Peter vor allen verachtete diefe Wortmadht. Den, 
Kaifer von Eonftantinopel, den Martin audy als Mit, - 
ſchuldigen fennen lernte, trafen ebenfalls feine kraͤftigſten 
Fluͤche, ohne mehr als bey Hetern zu wirfen; er hatte 
ohnehin ſchon lange des Pabſies Nomen aus den Lita⸗ 
neyen ausſtreichen laſſen. 
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König Deter. ging fogar nad Calabrien Aber und. 
bemächtigte ji bald einiger Städte. Weit aber Karl : 
von Frankreich her Verftärkung erhielt, fo erdachte er 


‚ ein Mittel, wodurch er. hoffte, die Hige der Franzoſen 


abzufühlen, und der Hige Ealabriens Zeit zu laflen, um 
‚unter den Franzoſen aufzuraͤumen. Er fehlug dem Karl 
einen Zweytampf vor, der non ihnen beyden bey Bours 
deaug im Gebiete des Königes von England folite gehal⸗ 
ten werden, und der dem Sieger zu Siciliens Befiger . 

machte. Karl nahm den Vorfchlag an, und beyde Koͤ⸗ 
nige befchworen die Bedingungen m den deshalb ges 
machten ae 


| Martin oder feine Rathgeber dritchfchauten eher - 
als Kari die Abficht Peters, und der Pabſt wandte alle 
Mühe an, Karin von.der Abgefhmadtheit und Schaͤd⸗ 
fichkeit eines ſolchen Schritts zu überzeugen. - Denn 
alles, was bisher vorgefallen war, hatte, wie der Pabft 


wohl einfahe, eine nähere Beziehung auf ihn-und auf. 


feine Pabſtmacht überhaupt. Nicht, daß fein Banns 
ſtrahl verachtet und verlacht wurde, konnte ihn befüns 
mern; ed war eine folde Verachtung ſchon etwas Ders 
gebrachtes bey den Großen der Erde; nur dem ſchwachen 

Privatmann war er fuͤrchterlich, wann er ihn traf. 
Nein, der Pabſt hatte fruͤher ſchon im Vertrauen auf 
die Macht feines Schooskoͤniges die Gibellinen in Mittels 
italien heftig gedrücht, aus mehreren Städten verjagt, 
durch eine ganz neue abfcheulihe Erfindung dag Schick⸗ 
ſal aller Bewohner der Städte an die Gefinnungen ihrer 
Obrigkeiten gebunden, und zum Bepfpiel in Forli alle 
Guͤter und Habfeligkeiten aller Einwohner zu feinem 
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Bortheile confisciet, fogar die Kaufleute in Porma, die - 
mit.den Forliern in Handel ftanden, gezwungen, alle 
Forderungen, welche die Forlier am fie hatten, an den 
Pabſt zu bezahlen. Alle Gibellinen haßten ihn daher 
als ihren Todfeind, und der Graf Guido von Mon: 
tefelere, unter defien ahnen fie ſich fammelten, übers 
nahm es, fie an dem Pabfte zu rächen. Er nahm dem - 
Pabſte Forli, Forlimpopoli, Ceſena, Cervia und Berti⸗ 
noro weg. Der Pabſt hatte gerade damals das Geld 
in den Haͤnden, welches im Auslande zu einem Kreuz⸗ 
zuge war geſammelt worden; dieſes wandte er jetzt an, 
um durch einen General Karls dieſen Grafen bekaͤmpfen 
zu laſſen. Der Graf uͤberfiel die Franzoſen in Forli und 
erſchlug ihrer ſo viele, daß der General nur mit 20 Reu⸗ 
tern entkam. Was mußte nun aus dem Pabſte und ſei⸗ 
ner ganzen Herrſchaft werden, wenn Peter im Zwey⸗ 
kampfe obſiegte oder wenigſtens Karls Heer ſchwaͤchte 
und es dann uͤberwand! Achteten ſchon die Bewohner 
von Perugia den Pabſt ſo wenig, daß ſie ſich erkuͤhnten, 
den Statthalter Chriſti nebſt feinen Kardinaͤlen durch 
Puppen vorzuftellen, die der Ppoͤbel auf den Straßen her⸗ 
umſchleifte und nach Veruͤbung aller Arten von Hohn 
endlich auf einem Berge derdrannte . | ‘ 


Dennoch ließ ſich Köniz — von feiner Zuſage 
nicht mehr abbringen und erſchien mit hundert Rittern 
am beftimmten Tage in Bourdeaug. Auch Peter ers 
ſchien, aber nur ald Debdienter eines feiner Ritter, lies 
-ferte zum Zeichen feiner Anweſenheit feine Waffen in die 
Hände des engländifhen Großfenefhals in Bourdeaug 
und machte ſich unter dem Vorwande, daß er vernonis 


— 
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men habe, der Koͤnig von Frankreich noͤhere ſich mit 
ſeinem zahlreichen Adel und wolle uͤberfallen, 
wieder davon. 


Pabſt Martin alaubte nun aus vielfahen Grüns 
den berechtiget zu ſeyn, über den Peter herzufallen ; er 
‚erklärte ihn alfo nicht nur Siciliens, fondern aller feiner 
fpanifhen Provinzen verluftig, und verfchenifte, nachdem 
er feine Unterthonen vom .&ide der Treue losgeſprochen 
‚hatte, das arragonifhe Reich dem nacälteften Sohne 
König Philipps DIL. von Frankreich, doch als ein Lehen 
des römifhen Stuhls, wofür jährlich fünfgundert Scans 
fen Lehenzins an denfelden abzutragen fey. . Da König 
Karl fein Geld hatte, um den Krieg fortzufegen: fo vers 
wandte der Pabſt den Ueberreſt des Geldes, das er in 
vielen Ländern zu einem Kreuzzuge hatte fammeln laffen 
— ungefaͤhr 44000 Unzen Goldes — auf dieſen Krieg. 
Allein der arragoniſche Admiral Loria ſchlug mehrmals 
die feindlichen Flotten, nehm Karls Prinzen gefangen 
und Malta in Beſitz, und bey Karls Tode (1285) war 
Peter noch im Befige aller feiner Eroberungen, der 
Pabſt aber, der Reiche verſchenken wollte, nicht einmal 
Herr über Kom und fogar aus Drvieto, wo er bisher 
‚gewohnt hatte, verjagt. Rail, Martin IV., Dis 
lipp III. und Peter III, Karben. alle in even demfelben 
Jahre, der erfte feine Kronräubereg durch eine große 
Reihe von Widerwärtigfeiten, der zwehte für feinen 
Uebermush durch. ein gleihes Schickſal beftraft, der 
dritte nach einem Feldzuge gegen Petern, der Äuferft 
gluͤcklich zu feyn ſchien, an deflen Ende er aber alle Er⸗ 
oberungen feldft aufjugeben gezwungen war, der vierte 
im Befige aller feiner Länder und feiner Eroberungen. 


J 
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- Martins Nachfolger Honorius IV. — er’ ſaß 
nur vom Jahr 1285 bis 1287 auf dem paͤbſtlichen 
Stuhle — folgte blos in der Beſtreitung des Koͤniges 
Alfons von Arragonien und des Königs Jacob von 
Sicilien dem Benfpiele feines Vorgängers, und that 
nichts für die Ermeiterung der Macht feines’ Stuhles, 
Eein Nachfolger aber fegte nicht nur hierin fort, was 
feine Yorgänger angefangen hatten ‚ fondern unterjochte 
auch wieder den König von Portugal, Dionyfins, 
der in feinem Lande die Habfucht der Geiſtlichkeit einges 
ſchraͤnkt Hatte. Diefer Pabft, der fi der Ungerechtigs 
feiten der Geiftlichfeit gegen ihren König annahm, hief 
Nicolaus IV. Seine päbftlibe Regierung ıft befons 
ders dadurch merfwürdig geworden, daß durch den Sul⸗ 
tan von Babylon 1288 die Stadt Tripolis, ‚ bierauf 
die wichtige Seeftadt Prolemais oder Acco 1291, 
den Ehriften in Paläftina abgenommen, und damit alle 
Eroberungen der Ehriften in jenen Gegenden, die fo 
‚viele Geldfummen und Ströme von Blut gefoftet hatten, 
auf immer verloren wurden. Diefer Verfuft hatte dag 
Gute in feinem Gefolge, daß die Kreuzzoͤge ganz aufs 
hörten, wozu ſchon längft niemand mehr Neigung gezeigt 
hatte, und daß mit ihnen der Vorwand der Paͤbſte, zur 
Beförderung derfelben Geldfummen in den Pandern zu 
erpreſſ en, die ſie dann, wie wir ſchon geſehen haben, 
zur Erreichung ganz anderer Zwecke verwendeten, auf⸗ 
hoͤren mußte. | 


Fuͤr das Pabſtthum ging alſo mit dem goͤnzlichen 
Verluſte Palaͤſtinens viel verloren; aber die Paͤbſte hat⸗ 
ten durch die Kreuzzuͤge ‚genug gewonnen, um diefen. 
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Berluſt leichter verſchmerzen zu koͤnnen. Ohne die Kreuz⸗ 
zuͤge wuͤrde es ihnen nie gelungen ſeyn, alle allendlaͤn⸗ 
diſche Fuͤrſten fuͤr das Intereſſe des roͤmiſchen Stuhls zu 
vereinigen, fie dadurch zu einem faft blinden Gehotſam 
gegen denfelben zu gewöhnen, fie dann zur Vergrößrung 
feiner Macht gegen einander zu gebrauden, das Kreuz 
gegen chriſtliche Könige, welche die ihnen angelegten 
Ketten nicht fo ganz geduldig tragen wollten, predigen 
zu loffen, Länder zur Ernährung diefer päbftlichen Heere 
auszufaugen, die Königreiche folder chriſtlichen Könige 
ihrem Stuhle zuzueignen, und dann als Lehen gegen 
ſchwere Abgaben an andere zu verjchenfen, fich fo zu 
DberfeldHeren und oberſten Richtern über alle Könige 
emporzufehtwingen, dieſe ihre Unterfeldherren in ferne 


> Länder zu verſchicken und den tiefften Gehorfam gegen 


die Befehle ihrer Willtühr als Heilige Pflicht zu fordern, 
Auch noch von einer andern Seite gewannen die Paͤbſte 
Durch die Kreuzzuͤge; indem fie den Glauben an die Vers 
dienftlichfeit der Wallfahrten mehr beftärften, und den 
Glauben an die Abbüßung grober Lafter und Verbrechen 
durch das Ermorden der Mohammedaner und der nicht 
ganz päbftlihrehtgläubigen Ehriften mit jenem verbans 
den, und ſich vermittelft dieſes gedoppelten Glaubens eine 
Schutzwehre gegen die Angriffe des erwachenden gefuns 
den Menfchenverftandes (gegen die fogenannten Ketzer) 
und zugleich, nachdem fie die legten ſchwachen Refte von 
der alten Kirchenbuße zermalmet, und die Ablaͤſſe an 
ihre Stelle gefegt hatten, ſich eine ergiebige Duelle des 
Einkommens erwarben. Endlich kann noch der Gewinn 
für das Pabſtthum hieher gerechnet werden, den die 
Paͤbſte dur die Verbreitung des Chriſtenthums mit dem 


+ 
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Schwerdte der Kreuzzieher und des während der Rreuzs 
süge entftandnen Ordens der deutfchen Ritter machten, 
indem fie ihren Gerichtsfprengel über Eurland, einlond, 
Erhland und Preußen austsgaten. 


Dei Cdieſtin IV., der aus einer Einſiedeley zur 
dreyfachen Krone nach Nicolaus IV. war berufen wor⸗ 
den, Karin II. , Könige von Neapel einen vierjaͤhrigen 
Zehenden von * Geiſtlichkeit in ganz Frankreich und 
zugleich einen einjaͤhrigen Zehenden vonallem Einkommen 
der Geiſtlichkeit in England zur Fortſetzung ſeines Kriegs | 
gegen. den ficilifhen König Friedrich, der feinem auf 
den arragoniſchen Thron erhobnın Bruder Jacob in 
der Regierung. Siciliens gefolgt war, anmeifen Fonnte, 
war gleichfalls eine Wirfung der Kreuzzuͤge. Die Päbs 
fie hatten diefe Befhagung der Geiftlichfeit in den meis 
ſten Ländern — Deutſchland ausgenommen, wo fie 
nie eine allgemeine Beſchatzung durchfegen fonnten, — 
fo oft ‚unter dem Titel der Verwendung gegen Saraces 
nen und Keger vorgenommen, daß fie jegt ſich berechti⸗ 
get glaubten, unter ganz andern Rectstiteln fie wieders _ 
holen zu dürfen. Ein Beweis, daß auch die Geiſtlich⸗ 
| keit Durch die Kreugjüge von ihren Rechten an die Paͤbſte 

verloren hatte, ob fie gleich den Saͤbeln der Saracenen 5 
ſo manche Vermehrung ihrer Güter verdankte. 


— CsSleſtin V. ift der erfte unter den rechtmäßig ger 
wählten Poͤbſten, welcher eben fo willig fein Pabſtamt 
abdankte, als er es unwillig angenommen hatte, deſſen 
ungeachtet aber von feinem mistrauiſchen Nachfolger, 
Bonifacius VIII, aus ‚feiner Einfiedelep, zu welchen 


— 
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er zuruͤckgekehrt war, herausgeriſſen und in Anagni 
bis an fein Lebensende fetgehalten wurde. 


Bonifacius VIII. welcher von 1294 bis 1303 
auf dem roͤmiſchen Stuble ſaß, gehört unter die Paͤbſte 
von ſeltnern Geiſtesgaben, von groͤßerer Gelehrſamkeit, Er⸗ 
fahrung, Kuͤhnheit und Herrſchſucht. Petrarcha nennt, 
ihn ein Wunder der Welt; Villani aber fildert ihn 
als einen graufamen, ehrſuͤchtigen, weltlichgeſinnten, nie⸗ 
drig geitzigen Mann, der ſtets beſchaͤftiget war, Schäge 
zu häufen, die Kirche zu erheben, feine Anverwandten. 
groß zu machen, und mit Ehrenftelen und Würden zu über 
häufen. Bon einem Wunder der Welt follte mar etwas 
Großes erwarten; allein nach der ganzen Ueberficht feis 
ner Geſchichte findet man nur diefeg Refultat: Gregor. 
mollte dad Pabftthum zum hoͤchſten Gipfel der Allmacht 
erheben und alle feine Unternehmungen verunglückten, 


‚Bonifatius erftes Unternehmen war, Karln IL 
Sicilien zu verſchaffen und — er brachte es nicht zu 
Stande. Zwar hatte er und feine Vorgänger dem Koͤ⸗ 
nige Jacob von Arragonien an dem Philipp dem 
Schönen, Könige von Franfreih, und an dem Bes 
herrſcher von Eaftilien „Feinde genug erwedt, um ihn | 
durch die Beforgniß, das arragoniſche Reich zur verlieren, 
jur Herausgabe von Sicilien zu bewegen, welche diefer 
in. dem ı 295 gefhloßnen Frieden wirklich zufagte und 
wobey er fogar verfprad , die Sicilier Karin. mir einem 
Kriegsheere unterwerfen zu helfen; allein fein Bruder 
Sriedrich übernahm auf Verlangen der Eicilier dieſes 
Koͤnigreich, beſchuͤtzte ed mit Tapferkeit und erzwang 
von Karl II. einen Frieden und. die Anerfennung als 
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Roͤnig von Trinacria. Durch das Verfprechen eis 
ner: jührliden Abgabe von-3000 Unzen Goldes an den 
römijchen Stuhl, willigte auch endlich Bonifaz in diefe 
Anerfennung und A. feinen Bann und — 
zuruͤck. | 


Diefes Pabſtes zweytes und groͤßtes Bemuͤhen 
war, durch Thatſachen feſtzuſetzen, daß jeder Beſitzer 
des roͤmiſchen Stuhls der Beherrfcher aller Reihe und 
Monarchen, die fegtern aber nur feine Unterftatthalter 
ſeyen. Diefes Bemühen mufte mislingen, woferne 
nicht das Schickſal es gefügt hätte, daß lauter ſchwach⸗ 
finnige Menfchen auf den Thronen faßen oder daß die 
ftarffinnigern durch widrige Ereigniffe in die verzweifelt 
fien Lagen gefegt wurden. Es ereignete fi ſich aber zum 
Gluͤcke aller abendländifhen Monarchieen bevdes, nicht. 
Den einzigen König von Dänemarf, rich VI. unters 
jochte er ganz fo, wie er es wuͤnſchte. Diefer fetste den 
Erzbifhof von Lund, Jens Grand, gefangen, weil 
er den Verdacht gegen ihn hegte, daß er an der Ermors 
dung des vorigen Königes, feines Vaters , einigen Ans 
theil genommen habe. Der Pabft, dem-diefe Behand⸗ 
‚Jung des, Srzbifchofs zu Ohren fam, that den Eric in 
den Bann und belegte fein Sand. mit dem Interdicte, 
ſchickte einen Legaten, Iſarnus, an ihn mit dem Befehle, 
der König -folle durch Abgeordnete und der Erzbiſchof in 
eigner Perfon vor ihm erſcheinen. Als dies gefchehen 
war, wurde dem Könige die Wiedereinfegung des Erzbi⸗ 
ſchofs und eine Strafe.von 50,000 Mark, die er an den 
Erzbiſchof zu zahlen Habe, als paͤbſtlicher Richterfpruch 
befannt gemacht, und derfelbe im Falle des Ungehorfams 
mis der Abſetzung bedrohet · Er verlor bald allen Much, 
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fuͤgte ſich in fein Geſchicke und ſchrieb diefen Brief an 


den Pabft: „Eure Heiligkeit. flehe ich demuͤthigſt um 


Erbarmen an’, daß fie die. Gnade habe mich mitleidsvoll 
wieder anzunehmen, damit nicht mein Reich verwuͤſtet 


werde und mein ganzes Volk zu Grunde gehe. Sie ſind 
ja nur Schaafe, was haben ſi ſie gethan? Moͤchte doch 
das Schwerdt des Petrus in die Scheide geſteckt wer⸗ 


den! moͤchte doch Chriſti Stellvertreter ‚ oder vielmehr 
Chriſtus felbft feinem Diener das Ohr heilen, damit er, 
‚zugelaffen zu ‚den Kirchenfacramenten, freyer Gottes 


Wort Hören koͤnne! Wos Eure ehrwuͤrdige Heiligkeit 
meinen Schultern. auflegen wird, will ich gerne tragen, 


‚wenn es, obgleih hart, doch zu ertragen if. Kurz, 


rede Herr, dein Knecht wird hören !,, 07), So fprach ein 
Fleinee König, aber doch ein König: Natürlih gab 


dies dem Stolze eines Bonifacius neue Nahrung und 


munterte ihn um fo mehr auf, fein Süd an 


| Fönigen zu verſuchen. 


Der Koͤnig von Frankreich Pbilipp — 


und’ Eduard 1. fetten mit einander die alten Streitig⸗ 
keiten um die-Befigungen des legtern in Frankreich fort. 


MDareih mifchte ſich eigenmaͤchtig der Pabſt. Er ſchickte 
die⸗Kardinuͤle Berard und Simon nach England und 
Frankreich und ertheifte:ihnen die Vollmacht, alle Eid⸗ 
ſchwuͤre, Verbindungen und was fonft ihrem Vorhaben 


‚in-dem Wege ftehen könnte, aufzuheben, zugleich auch 
die Widerſpaͤnſtigen jedes Standes und jeder Würde mit 


Kirchenſteafen·, ohne alle Ruͤckſicht auf eine Appellation, 
in nn. zu halten, - wie uns Raondidi erzählt, 


6 Selten Dinge Krisätiorie ıt : &, a7 
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Run wollten fi diefe Könige nicht fügen; der Pabft 
tündigte ihnen alfo eigenmäcdtig einen Waffenftillftand 
an. Auch Hiervon mollten beyde nichts hören; doch 
beredeten die fegaten den König von England, daß er ſich 
denfelben dis zum nächften Allerheiligentage gefallen ließ, 
Im Jahr 1296. wiederholte Bonifacius feine Drohungen 

und gebot bey Strafe des Bannes einen neuen Waffen⸗ 
ftillftand,, der von dem Tage Johannes bes Täufers!an 
zwey Jahre dauern follte. Auch Adolphen, damalis 
gem König der Deutfchen, der dem Eduard zu Hülfe | 
zu fommen verfprochen hatte, mahnte er durch gleiche 
Drohungen von feinem Unternehmen ad. Der Pabft 
erreichte auch dieſesmal feinen Zweck nur auf Furze Zeitz 
denn der Krieg fing im nächften Fahre von neuem an. 
Endlich erbot er fi. zum. Schiedsrichter unter beyden 
Königen ,. jedoch nur als Privarperfon. Beyde 
Könige hatten Mangel an Geld. und durch die vielen aufs 
gelegtem Schaungen das Volf und die Geiftlichfeit zum 
Unmillen gegen fi gereizt; fie. gaben alfo um fo lieber 
den Anerbietungen des Pabftes Gehör. Diefer blieb 
aber feinen Worten nicht getreu, fondern vertaufchte die 
Rolle eines Nermittlerd mit der eines Pabftes, indem er 
in einer Bulle beyden Königen folgende Zriedensbes 
dingungen vorlegte: König Eduard, der eben Wittwer 
war, foll Margarethen, König Philipps Schweſter, 
| Eduards Sohn Iſabellen Philipps Tochter heirathen, 
bie erftere ſoll 15000, die letztere 18000 Livres Tour⸗ 
nois zur Mitgabe bekommen; Guienne ſoll dem Koͤnige 
von England zuruͤckgegeben werden; die Plaͤtze, welche 
beyde Koͤnige einander abgenommen haben, ſollen bis 
zur Vollziehung des Friedens In des Pabſtes Hände 


\ 


J 
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überliefert werden u. ſ. w. König Philipp war ſehr 
unzufrieden mit diefem Friedensfhluffe, ſahe ihn für 
ungültig an und legte den Krieg erfi nad einigen Fahren 
bey... Der Graf: von Artois aber riß die-Bulle dem 
Geiftlihen, der fie vorlas, aus den Händen, zerriß fie 
mit den Zähnen und warf fie ind Feuer. Dem Pabfte 


war alfo fein Vorhaben nicht gelungen. 


Mit weit mehr Wahrſcheinlichkeit eines gluͤcklichen 


Erfolgs machte Bonifacius den Verſuch, den deutfchen 


König Albrecht zu demüthigen. Albrecht war durch 
eben den Kurfürften von Mainz, der dem Adolph auf 
den deutfchen Thron erhoben hatte, noch bey Lebzeiten 
Adolphs zum Könige gewählt worden. In der Schlacht, 


. welche ohnmeit Worms zwiſchen beyden vorfiel, warl der 


tapfere Adolph gefallen, und Albrecht, den nur eine 
Partey gewählt hatte, mußte auf die erſte Wahl Vers 
zicht leiften, um rechtmäßig gewaͤhlt zu werden, welches 
ſodann den gten Auguſt 1298. zu Frankfurth geſchah. 
Ob nun gleich Albrecht ſchon vor feiner erſten Wahl 
den Grafen Albreht von Haigerloh mit 16000 Marf' 
Silbers nach Rom geſchickt Hatte: fo konnte er dennoch 
den Pabſt nicht für fi gewinnen. Da er jet rechtmaͤ⸗ 
fig gewählt war, fo ierwartete er, ohre allen Anftand 
von dem Pabfte anerfannt zu werden. Er wendete fi 
fogar, da ber Kurfürft von Mainz, dem er. vor feiner 
Wahl große Vortheile Hatte einräumen und unter andern | 
zwey Rheinzölle abtreten muͤſſen, die er jetzt ſich wieder 
zueignete, ihm mit der Abſetzung drohte und ihn jogar 
por den Richterſtuhl des Kurfürften von der Pfalz fors 
berte, mit Klagen über die Kurfürften, an den Pabft. 

Statt 
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Statt in irgend einem Punkte Albrechts Erwattung 
zu befriedigen, ſagte Bonifaz in ſeinem Schreiben an 
‚die ſgeiſtlichen Kurfuͤrſten: „Für den Pabſt, als dem 
Nachfolger des heiligen Peters, ſey es Pfiſcht, ollem 
Boͤſen zu ſteuern und beſonders einem ſo offenkundigen, 
bey dem⸗man keinen Anklaͤger brauche, mo die That auf 
baarer Hand liege, Es fey jedermann befannt, da 
Adolph zum römifchen Könige erwählt und geftönt wor 
den fey, daß er von den deutfhen Fürften, auch von 


Albrecht die Huldigung als folder empfangen habe. 
Dennoch Habe fib Albrecht aus Hochmuth gegen ihn | 


aufgelehnt, noch bey deſſelben Sebzeiten zum roͤmiſchen 
KRoͤnige mählen laſſen, ihn in einem Treffen überwunden 
und gerödtet und nachdem er ſich zum jwentenmale wähs 
len laffen, die Rühnheit begangen, ſich zum römifchen König 
aufjudringen, ohne von dem päbfilichen Stuble 
die Genehmbaltung und Ernennung zum Roͤ⸗ 
nige erhalten zu haben, und deſſen ungeachtet habe 
er ſichs herausgenommen, hauptfächlich in den deutfchen 
Landen das Koͤnigthum zu verwalten. Er, Bonifaz, 
hätte Thon längft gegen ihn vorſchreiten Fönnen, habe es 
aber bis jest verſchoben. Damit aber nicht aus diefem 
Aufſchube eine päbftlihe Genehmigung oder Begünftis 
gung gefolgert würde, habe er, da ihn das Recht 
zukomme, die Perfon eines gewählten römi; 
ſchen Könige zu prüfen, zu Frönen, über ibre 
Tauglichkeit öder Untauglichkeie zu entfcheiden, 
"fie zam roͤmiſchen Rönige zu ernennen, ihnen 
ſchreiben wollen, daß fie dem Albrecht anzeigten, er folle 
inmerhatb ſechs Monaten vor ihm duch Bevollmächtigte 
Rehrs Pabſtth, 2,8, — 17 


J 
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erſcheinen, um feine Unſchuld wegen des gegen; Adolphen 
-begangenen Verbrechens der beleidigten Majeftät: darzus 
thun und fein Recht darzulegen, wenn er glaube durch 
feine Wahl eines erlangt zu haben; widrigenfalls werde 
er allen verbieten, ihn als roͤmiſchen König anzuerken⸗ 

nen und alle von dem ihm geleifteten Eide losſprechen.„ 68) 


| Bonifaz vin. ſpricht hier als neuaufgelegter und 
mit vielen Zuſaͤtzen verbeſſerter Innocenz Il. Nach ſei⸗ 
nen Grundfägen würde bald die Wahl der Kurfuͤrſten 
zur leeren Feyerlichkeit herabgewuͤrdiget, die Ernennung 
des deutſchen Kaiſers blos von den Paͤbſten abhängig 
und der erfte Monarch des Abendlandes zum erften Knecht 
des paͤbſtlichen Deſpotismus gemacht worden ſeyn. 
Aber der Rath der allwaltenden Vorſicht lenkte es anders. 
Zwar konnte Albrecht durch Geſandte wieder nichts 
beym übermüthigen Pabſte ausrichten, entweder weil er 
ſich nicht genug demuͤthigte, oder weil er des Vabſtes 
Bepyfall ‚nicht theuer genug erkaufen wollte; aber in 
Deutſchland mußte er ſich indeſſen mit den Waffen in der 
Hand die drey Empörer, die Kurfürften von Mainz, 
Trier und Köln zu unterwerfen und feine Faiferlichen 
Rechte muthvoll theils zu behaupten, theils wieder her⸗ 
zuſtellen. Fuͤr den Bonifaz fand ſich mittlerweile auch 
ein Pfahl ins Fleiſch, ein Mann, der den paͤbſtlichen 
Hochmuth weidlich demuͤthigte und ihn dahin brachte, 
dem Kaiſer Albrecht freywillig im Jaht 1303. das anzu⸗ 
bieten, um was er ſich vorher vergeblich hatte bitten laſ⸗ 
fen. Vielleicht lag} gerade in dieſem hartnaͤckigen Der 
weigern der Anerkennung der Grund, warum ““ nach⸗ 


68) Raynald, ad: ann, 1307. A. 1. 
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her Albrecht ſchlechterdinge nicht für die päbftlichen Ab, 
ſichten gebrauchen ließ und eben dadurch mitwirkte, dof 
das, was ‘der übermüthige Bonifaz zur Vergrößerung 
der Macht feines Stuhle thun wollte, zur Verminderung 
dieſer Macht und zu des Bonifaz vielfachen Pein aus⸗ 
ſdlus. A EN DUSCHE RE, 
Ich habe fchon oben des den Königen von Frank⸗ 
reich und England von Bonifaz vorgeſchriebenen Friedeng 
erwähnt, aus melden ihm Pbilipp der Schöne 
nichts werden ließ und deſſen Fnfirument zur Entehrung 
des Pabfies mit den Zähnen zerriſſen und verbrannt 
‚ wurde. Diefer Seiedensftiftung war ſchon ein Streit 
zwiſchen Bonifaz und Philipp dem Schönen vor 
ausgegangen. Die bepden erwähnten - Könige hatten, 
um ihren Krieg gegen einander und Eduard I, um zus 
glei) feine Kriege gegen die Schottlaͤnder mit Nachdruck 
fuͤhren zu koͤnnen, zu wiederholten Malen und etwas 
tief in den Seckel ihrer Geiſtlichkeit gegriffen; das nahm 
dieſe und zugleich Bonifaz ſehr uͤbel. Der Pabſt trat 
mit dem beruͤchtigten Decretal Clericis Laicos hervor, 
worin er gleich von Anfang ſagt, das Altertum Iehre 
fon, daß die Laien den Geiſtlichen feind feyen; Die er⸗ 
ſtern beſchwerten die letztern mit Abgaben, ungeachtet fig 
über die Perfonen und Güter der Geiſtlichen feine Gewalt 
hätten; es ſchmerze ihn, daß die Geiſtlichen aus größerer 
Guccht vor der weltlichen Mojeftät, als vor der ewigen 
(unter, welcher ewigen er jedoch, demüthig genug, dig 
paͤbſtliche verftand) diefe Mißbraͤuche geftatseten. Zu 
mehrerem dergfeichen fügt er endlich das Verbot für die 
Gärten Hinzu, Fünftig Abgaben von den Geiſtuchen iu 
fordern, und für ‚die Geiſtlichen, kleinere oder größre 


260 Geſqhichte 628, Pabſtthums. ‚ste Ah, 


Summen ohne päbftlihe Erlaubniß runftis von ihrem 


Einfommen an die Fuͤrſten zu zahlen. ——— Seeret 


dom aoften October. 1290. 


Philipp IV, glaubte, diefe paͤbſtliche Berordnung 


| ſey zunaͤchſt gegen ihm gerichtet, weil er am, I7ten Auguft 
‚diefes Jahre, um, dem Berfchleppen großer, Geldfummen 


aus feinem Reiche nach Rom Einhalt zu thun, durch ein 
Manifeft die Ausfuhr von gemünztem und ungeminftent. 
Golde, von Edelfteinen, Koftbarfeiten, Wechfeldriefen, 


: Rriegögeräthfchaften und Lebensmitteln verboten hatte; 


Daher fegte er dem päbfilichen Decvetal fogleih ein Mas 
nifeſt entgegen, worin er behauptet, die Geiftlihen ſeyen 


 kben fo, wie die Laien, verbunden ; ihre Beyträge zut 


Bertheidigung des Staates zu liefern; ihnen diefe Bey⸗ 


raͤge verbieten, heiße, ihnen die Selbftvertheidiguind 


unterſagen; gerade fie würden den größten Schaden von 


# 


dem Einbruche eines Feindes haben; in Frankreich ſey 
es von alten Zeiten herkoͤmmlich, daß die Geiſtlichkeit zů | 
Staatsbeduͤrfniſſen beytrage; es muͤſſe ein großes Aerzer⸗ | 
niß geben, daß der Statthalter” Chriſti der Geiſtuichkelt | 
den Beytrag zu den Staatsbeduͤrfniſſen unterſage da 


Abgaben liefern ſolle, da er ihr doch gefickt, ihre Eins 
Fünfte auf Schmauferegen, Schaufpiele, Prunfgeräthe 
Änd zur Bereicherung ihrer Anberwandten zu verwenden, 


Bonifaz beantwortete diefes Ausfchreiben noch ziemlich 
— gelinde in zwey Bullen vom Jahr 1297. In der er⸗ 


ſtern erklaͤrt er, daß er die Beytraͤge der Geiſtlichkeit zu 
den Staatsbeduͤrfniſſen gar nicht verbiete, daß er nur 
unterfage, fie ohne feine Erlaubniß zu leiften und zwar 


| djefes blos aus der Abſicht, um — ua 
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| Womit die Geiſtlichkeit fo oft beladen wuͤrde, Graͤnzen 
‘ur feßen sm nothwendigen, welche die Vertheidigung 

rines dem roͤmiſchen Stuhle fo werthen Reichs erfors 

derte/ wolle er füger die Verwendung der Kelche und 
anderer heiligen Gefoaͤße erlauben. Durch die Mitwir⸗ 
‚fung ‚der franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit gab Bonifaz in der 
zweyten Bulle von dieſem Johte der Bulle Clericis Lai- 
cos noch eine gelindere Deutung, indem er fagt, fi fie fen 
ur von furzfichtigen Menfchen zu. hart, ausgelegt. wors 
„den ;. er verbiete der franzoͤſiſchen Geiftlihfeit gar nicht 
‚dem Könige freptoillig Geld zu geben. oder zu feihen, er 
wolle au niet. hindern, daß die Praͤlaten und-andere 
‚Sterifee, welche Fönigliche Lehen befäßen, daß die vers 
beiratheten Geiftlichen und diejenigen, welche wer 
gen Befrepung von Öffentlichen Abgaben in den. geiftlis 
chen Stand träten ,. ihre Beyträge lieferten, ‚Wenn die 
Moth dringend wäre, Fönnte der König, ohne ſich erſt 
vom Pabſte die Erlaubniß zu erbitten, eine Geldhuͤlfe 
‚von feiner Geiſtlichkeit einfordern. Da der Pabft überz 
Died. den Großvater Philipps des Schönen, Ludwig den 
Neunten in diefem Jahre feyerlich unter, die Heiligen 
aufnahm :, ſo ſchien ſich der König und der Pabft wieder 
die Hand zur Verſoͤhnung bieten zu wollen. Der Pabſt 
perſprach ſogar dem Koͤnige, ſeinem Bruder, Karln 
von Valois, zur deutſchen Kaiſerkrone behuͤlflich zu 
ſeyn, weil es demſelben mit der Eroberung des Kaiſer⸗ 
thums von Conſtantinopel, das, der Pabſt ſehr gerne 
feinem Stuhle unterworfen Hätte, nicht. gelingen wollte, 
‚Dies. erlärt.die lange Abneigung des Pabſtes gegen Kai⸗ 
ſer Albrecht. Das Mißlingen dieſer Plane des Pabſts 
in Bezus auf Karla von Balpis, neben der Beleidigung. | 
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des pähftliben Stolzes dur die Verwerfung feines ge⸗ 
botnen Friedens und neben dem ftolzen und. heftigen Chas 
rafter Philipps giebt ung Aufſchluͤſſe über den Heftigern 
Wiederqusbruch des erwahnten Federkriegs zwiſchen 
Philipp dem Schoͤnen und Bonifaz. 


Der Koͤnig von Frankreich that ſeit der ſcheinbaren 
Ausſoͤhnung manches, das dem Padfte gar nicht behagte; 
er nahm die Cofonnas, welche der Pabft ale Todtfeinde 
‚ verfolgte und deren Stadt Pränefte oder Paläftrina er 
von Grund aus zerftörte, weil zwey derfelben , welche 
Kardinäle waren, Die Abdankung Coͤleſtins für unerlaubt 
und von dem Bonifaz erſchlichen ausgaben, theilnehmend 
auf; er verband fi mit dem Kaifer Albrecht gegen 
jeden, der einen oder den andern im Befige feines Reis 
ches ſtoͤren würde, und Albredts Sohn heirathete feine 
Tochter Blanka; er bediente fi, als der Pobſt zweyen 
franzoͤſiſchen Biſchoͤfen die Ausuͤbung ihres Amtes unter⸗ 
ſagt hatte, ſeines koͤniglichen Rechtes und zog die Gefälle 
der erledigten Bisthuͤmer ein. Bonifacius ſchickte 1301. 
‚Bernhard don Saiſſet, Bifhof von Pamiers, einen der 
feurigften. Anhänger des Pabſts, eben fo Higig und gebie⸗ 
teriſch wie Bonifaz, als Legaten an den Koͤnig von Frank⸗ 
reich, um die Loslaſſung des Grafen von Flandern zu 
bewirken. Weil der Koͤnig dieſe Forderung nicht bewil⸗ 
ligte, wurde der Legate grob, drohte das Reich mit dem 
JInterdikte und den Koͤnig mit dem Banne zu belegen, 
und ſetzte hinzu, ſeine Stadt liege zwar in Frankreich, 
aber er ſey blos dem Pabſte im Geiſtlichen und Weltli⸗ 
chen unterworfen. Der Koͤnig ſchickte ihn ſogleich nach 
Rom zuruͤck. Als der Pabſt denſelben nach ſeinem Kir⸗ 
ddenſprengel entlaſſen Hatte, fing er an auf das auch 
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sendfte den König hevabzufegen. “Der König: ließ ihn 
vor den fönigliben . Staatsrath fordern, anklagen 
und ‚hierauf, als einen ——— in Verwahrung 
bringen. 


Bonifa;z forderte am 4ten December 1301. die 
Losloſſung dieſes Biſchofs aus dem Grunde, weil alle 
zur Geiftlichfeit gehörige Perfonen nach göttlichen, kano⸗ 
niſchen und menſchlichen Rechten aller Freyheit genießen 
müßten und weil Laien feine Gewalt über fie hätten. 
Zu gleicher Zeit nahm er die mildern Erfläruingen der 
Bulle Clericis Laicos zurüd, hob alle Vorrechte auf, 
‚ weile Philipp, feine Nachkommen und feine Staatsbe⸗ 
dienten vom Pabfte erhalten. hatten und befahl von 
neuem, daß ohne ſeine ausdruͤckliche Erlaubniß kein Cle⸗ 
riker dem Koͤnige Zehenden oder andere Beytraͤge ent⸗ 
richten ſollte. Noch nicht genug! Er forderte alle Praͤ⸗ 


laten, Domkapitel, Doftoren der Theologie, des kanoni⸗ 


fhen und bürgerlichen Rechts auf den ıften November 
1302. vor fih, um den Beleidigungen und Bedruͤckun⸗ 
gen abzuhelfen, welche Geiftlibe und Kirchen von dem 
Könige und feinen Beamten erlitten und Die Regierung 
des franzöfifchen Reiche zu: verbefleen. Dem 
Könige. meldete er, daß er auch Bevollmächtigte zu dies 
fer: Berfammlung ſchicken koͤnne. Dies ‚hieß offenbar 
nichts andere, als die. wichtigften Rechte des Königes 
und der franzoͤſiſchen Stände angreifen. | 


Jacob de TTormandis, der diefe Befehle des: 
Pabſts uͤberbrachte, ſprach nicht hoͤflicher als der Biſchof 
von Pamiers. Deswegen und vielleicht auch wegen des 
Inhalts, der erſterwaͤhnten Bulle wurden ihm ſeine uͤbri⸗ 
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gen Briefe abgenommen und vom Grafen von Artois 
mit dieſer Bulle ins Feuer geworfen, der kegat aber ſo⸗ 


gleich nach Rom zuruͤckzukehren gezwungen und. der Bi⸗ 
ſchof von Pamiers aus Frankreich verbannt. 


Bald darauf Caten Dec. 1301.) fam ein anderes 
Schreiben von dem Pabft an den König, worin ſich der 
Pabft für den Stellvertreter des hoͤchſten Lehrers und 
fuͤr den nusgiebt, welchen Gott über Rönige und 
Reiche gefegt babe, um auszureißen, zu zer ſtoͤ⸗ 
ren, zu verderben, zu zerſtreuen, zu bauen und 
zu pflanzen; der Rönig muͤſſe ihn als Ober⸗ 
herrn anerkennen , wenn er ſich nicht der Thorheit 
und des Jrrglaubens verdächtig machen wolle, Hierauf 
folget eine Reihe von Vorwuͤrfen uͤber die Anmaßungen, 
Erpreſſungen und Ungerechtigkeiten des Könige, und ends 
lich eine Aufforderung, durch Bevollm ächtigte in Rom 
mit ſeinem dahin berufnen Klerus zu erſcheinen und uͤber 
die Verbeſſerung feines Staats das Urtheii Gottes und 
des Pabſtes anzuhören. en 

Anftatt folchen ibermüthigen Sotberungen Sehte 
zu geben, dachte Philipp auf die nachdruͤcklichſten Ge⸗ 
genanſtalten gegen dieſes freche Unternehmen des Pab⸗ 
ſtes. Er berief ein Parlament, d.h. die drey Reiches 
ſtaͤnde, den Adel, die Prälaten und den dritten’ Stand 
zufammen. Sein Giegelbewahrer Flotte "machte Die 
- Stände in einer Rede auf die Ungerechtigkfeiten , Anma⸗ 

ungen und Gewaltthaͤtigkeiten des roͤmiſchen Hofs auf⸗ 
merkſam; dann legte der König der Verſammlung die 
Frage vor: Ob er oder der Pabft der Herr feines 
Reiches fey? Die Stände antworteten einmuͤthig fie 
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feyen im Wöttlichen biss Bott und dem Könige unters 
: Wworfen und baten um feinen Schug gegen jede austwärs 
nde Macht; doch baten ſich die Geiſtlichen die Erlaubniß 

aus, nach Kom gehen zu dürfen; aber der Adel und der: 
i Bürgerftand twiderfegte fi fib dieſem Derlangen und der 
König berfagte ihr hierauf diefe Bitte. Der dritte : 
Stand ging noch um einen Schritt weiter und ließ durch 
einen Abgeordneten eine Abhandlung überreichen, worin 
der Pabſt wegen eines gleich nachher anzuführenten gros 
ben Schreidend der Ketzereyh beſchuldiget die Unabhäns 
gigkeit des Reichs und die Rechte des Koͤnigs in Anſe⸗ 
Hung ‚dee, erledigten Bisthuͤmer vertheidiget. Dieſes 
Schreiben bes, Pabſtes lautete fo; „Bonifacius, Biſchof, 
Knecht der Knechte Gottes, ‚an, Philipp, König vom 
Frankreich. Fuͤrchte Gott und halte feine Gebote! Du 
ſollſt Hiermit wiſſen, daß du im Geiſtlichen und Weltlis 
chen unter Uns ſteheſt. Die Ertheilung von Pfruͤnden 
‚and Proͤbenden gehoͤrt dir nicht zu; uͤbernimmſt du die 
Aufſicht uͤber erledigte, ſo mußt du das Einkommen den 
nachfolgenden Befigern aufhewahren. Haſt du dergiei⸗ 


widerruſen alle thätlice Fürfereitungen, Anders den⸗ 


gende halten wir für Keger. „ 6%) Philipp erwiederte 
| diefen. Brief mit gleicher Hoͤflichkeit. „Philipp, von 


6) Denih time et mandata ejus obferua, Seire te‘ — 
mus quod ih ſpixitualibus et temporalibus nobis ſub- 
es. Beneficiorum et praebendarum ad te collatio nul- 
la Tpektarz er fi aliquorum vacantium euſtodiam ha» 
beas, fructus earum fuccefloribus referues; et fi quae 
‚contuhfti, Coltationes tales irritas —— et 
quantum de fadto procefferunt, revacamus, Aliud 
eredonteshäereticos reputamus, - ? 


F 
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Gottes Gnaden, König bon Frankreich, an Bonifaclus, 
ber fi) für einen Dabft ausgiebt, wenig oder gar. feinen 
Gruß! Eure große Abgeſchmacktheit wiſſe, daß wir im 
Weltlichen niemanden untetworfen find, daf die Berges 
dung einiger erledigen Kirchen und Pfränden Uns vers | 
möge eines Föniglihen Rechtes zukomme und daß die 
Einkuͤnſte während ihrer Etledigung Uns gebuͤhren; daß 
die bisherigen. und fünftigen BVergebungen gültig find, 
und doß wir die Beſitzer maͤnnlich beſchuͤtzen. werden. 
Wer anders glaubt, den halten wir für. ‚einen Thoren - 


und Wahnfinnigen. „ 7°) 


Dies war derb von beuben Seiten. Eben dieft 
Derbheit tvolite Einigen die Echtheit dieſer Briefe ver⸗ 
baͤchtig machen. Wenn wir abet bedenken zu welchem 
Grade der Hoͤhe dieſer Kawpf ſchon geftiegen war, twie 
Heftig und hochfahrend der Charakter beyder Streiter 
wor, daß ferner der Abgeordnete des dritten Standes, 
(Peter du Bofc,) welcher die erwaͤhnte Abhandlung dem 

Parlamente überreichte, fib auf das erfte Schreiben bes 
diehet und wegen der‘ darin 'enthaltnen Behauptungen 
den Pabft der Kegerey befchutdiget: ſo werden wir wohl 
an der Echtheit beyder nicht länger zweifeln koͤnnen. 


70) Philippus, Dei gratia Francorum Rex, "Bonifacio 
fe gerenti pro fummo Pontifice falutem modicam five 
. nullam: Sciat tus maxiına faruitas,-in temporalibus 
nos alicyi non fubeffe, ‚aliqusrum ecclefiarum et prae- 
‚bendarum: vacantem collarionem «d nos jure regio 
pertincre , et fiuftus earnın vacatione durante noftros 
facere. Collationes a nobis hadtenus ſactas ‚er in po- 
fterum faciendas fore validas, et ällarum vigore pof- 
feffores contra omnes viriliter nos tueri. Secusautem . 
eredentes fatuos et dementes reputamus, -,,.., 
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Sobald Philipp feinen Rüden von Seiten feiner 
Stände frey wußte, fo wiederholte er fein ehemaliges 
Verbot wegen Verſchleppung des Geldes und anderer 
Dinge außer Landes, und fegte an die Gränzen gegen 
Stalien Wachen aus, ließ auch den Pabſt durch einen 
Gefandten erfuchen,, die angefündigte Berfammlung auf 
eine. andere Zeit zu verfchieben , weil die Geiftlichen jetzt 
das Reich nicht verlaſſen koͤnnten und der König ſich 
felbft mit der Verbeſſerung der Staatöverwaltung befchäfs 
tigen wolle. Der koͤnigliche Gefandte Peter ‚Slotte | 
führte eine ſtarke Sprache gegen den Pabft, und fagte 
ihm unter andern in den Bart hinein: Euer Schwerdt 
beftebet nur in Worten, aber meines Seren 
Schwerdt ift ein reelle. Die franzöfifche Geiftlichs 
keit ſchrieb ziemlich nachdruͤcklich über die Gegenftände 
des Streited an den Pabft und der Adel noch ftärfer an 
die Kardindle. Darauf folgten-nicht minder derbe Ant⸗ 
worten. Der Pabft mwiderrief nichts, fondern forderte 
vielmedr die Bifhöfe auf, ihm mehr zu gehorchen, als 
ihrem Könige. Wirflih waren 4 Erzbiſchoͤfe, 30 Bis 
fhöfe und 6 Aebte treulos genug, trot der Verbote der 

Reichsverſammlung und des Königes ſich bey der Spnode 
des Dabits zu Rom einzufinden. 


Che wir auf die Befhlüffe diefer Serfanimiung 
hbergehen, muͤſſen wir eines Conſiſtoriums erwaͤhnen, 
welches der Pabſt vor dieſer Verſammlung mit ſeinen 
Kardinaͤlen hielt, worin der Kardinalbiſchof don Porto 
mit vollkommenem Beyfall des Pabſtes dieſe Saͤtze auf⸗ 
ſtellte: Die Macht des Pabſtes ſey allgemein 
und unumſchraͤnkt; er ſey Herr von allen Din⸗ 
gen, ſowohl geiſtlichen als weltlichen; wer 
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Dies bezweifle, ſey ein Ketzer; die weltliche 
Eerichtsbarkeit, weiche die Fuͤrſten haben, ge⸗ 
buͤhre eigentlich dem Pabſte von Rechtswegen, 
weil er Chriſti und Petri Statthalter ſey; er 
koͤnne über alle weltliche Dinge in Ruͤckſicht 
der dabey begangenen Suͤnden richten; ' ee 
überlafie den Sürften, weil: ſie das nn 
| ragen; Die SaAnchung davon — 
V Dos Refultat: ber romiſchen — — die 
Bulle Unsm ſanctam, die alles fagen foll, mas fich zur 
Begründung der Allmacht eines Pabſt fagen läßt. - Eine 
woͤrtliche Ueberſetzung des Wichtigſten in Derfelben. wird 
hier. nicht am unrechten Orte,fichen: » Wir glauben und 
befennen Eineiheilige, katholische und opoftolifche Kirche, 
außer welcher es fein Heil und feine Vergebung der Süns 
den giebt; denn die Braut fagt im hoben Liede: 
Meine Taube if-eine Zinzige ihrer Mutter, 
euserwäblt von der, die fie gezeugt bat. Sie 
iſt der geiftliche Feib, defien Oberhaupt Jeſus Chriſtus 


— iſt. In dieſer Kirche ift Ein Herr, Ein Glaube und 


Eine Taufe. Es war nur Bine Arche Noahs, 
welche zur Zeit dee Suͤndfluth nach Einer Pille 
ift gebauet worden... Diefe Arche ſtellet vor, 
daß nur Kine Rirche ſey. Sie hatte nur Einen 
Sührer an Noah und alle andere kamen um, 
Mir perehren die Kirche ale eine Einzige; weil der Herr 
gefagt hat: Errette meine Seele vom Schwerdg 
und meine Einſame von den Hunden. Da nun 


— Du-Puy Preuves des Libertés de Veglife gallicang 
Tome h. p 72 edit, Pariſ. 1731. 
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diefe Kirche nur eine Einzige ift, fo hat fie nur Ein Haupt - 
und nicht zwey Häupter; weil fie fonft ein Unger 
heuer wäre. Diefes Haupt ift Ehrifus und fein 
Statthalter Petrus oder deſſen Nachfolger; 
denn der Herr hat zu dem Petrus gefage: Wei⸗ 
de meine Schaafe! Zr ſagt überhaupt meine 
Schaafe, nicht, diefe oder jene Schaafe/ uns 
une Dadurch begreiflich zu machen, daß er feine 
Schaafe überhaupt gemeyüer babe. Wenn das 
ber die Griechen und-Andere fagen, daß fie nicht dem 
heiligen Petrus unterworfen find: fo müffen fie auch bes 
kennen, daß fie’feine Schaafe Ehrifti find; denn: Chri: 
ſtus fagt beym heil. Johannes: Es foll nur ein Hirt 
und Eine Heerde werden, 


„Wir fernen ferner aus dem BEN j daß 
in dieſer Macht zwey Schwerdter vereiniget 
find, Das geiſtliche und weltliche. Als die Apo⸗ 
ſtel ein ſt zu Jeſus ſagten: Hier find zwey Schwerd⸗ 
ter ! nämlich in der Kirche; ſo ſagt Chriſtus nicht: 
Es iſt zu viel, ſondern: Es iſt genug. Gewiß + Wer, 
laͤugnet, daß Das weltliche Schwerdt in der 
Hand des Petrus fey und ihm. gehöre, der hat. 
auf das.nicht geschter, was Chriftus zu Petrus. 
fagte: Stecke dein Schwerdt in die Scheider 
Es iſt daher fowohl das geiftlihe als das weltliche 
Schwerdt in der Gewalt der Kirche. Das legtere muß. 
zum. Vortheife der Kirche gebraucht, und das erſtere 
durch die Kirche regiert werden. Das geiftlihe Schwerdt. 
wird von den Prieftern gehandhabt, das weltliche durch 

die Könige und. ihre. Soldaten, die aber unter dem 
| Oberbefehle der — ſtehen. Es muß aber 
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ein. Schwerdt unter dem andern ftehen und das weltli⸗ 
che Unfehen muß von dem geiftlihen abhängig fepn; 


denn der Apoſtel ſagt: Es ift feine Odrigkeit ohne vom 


Gott und alle Obrigkeit ift von Gott. verordnet. Ws 
würde aber eine fehlechte Ordnung feyn, wenn 


868. weltliche Schwerdr nicht dem geiftlichen 


unterworfen waͤre, oder wenn ſich ‚die weltliche 
Macht nicht auf die geiftliche als die ihr vorgefegte Macht 


bezoͤge. — Go wie die geiftlichen Dinge um 
endlich vorzüglicher find, als die leiblichen: ſo 


muß man auch geradezu eingeſtehen, daß die 
geiſtliche Macht die weltliche, ſie ſey welche 
fie wolle, an Wuͤrde und Adel uͤbertreffe. Man 
fiehet diefes auch daraus, weil man der Kirche den 
Zebenten gibt, und die Kirche dafür den Gegen und 
neben ihm auch die geiftlihe und weltliche Macht ertheis 
fet und wirklich regiert. — In diefer Macht der Kirche 


wird die Weißagung Jeremias erfüllet :"Siche ih habe 
dich Über Voͤlker und Königreiche gefegt. Wenn das 


ber die weltliche Macht irrer, fo muß fie von 


der geiftlichen gerichter werden; denn der Apo* 


ſtel fage: Der geiftliche Menſch richtet alles 
und wird von niemanden gerichtet. — Wer 
fih nun diefee Macht widerſetzt, der widerſtrebet Gottes 
Hcdnung;'er wird ein Manichaͤer und nimmt 
wey Drincipien an, weldes, wie wir wiſſen, feges 
riſch iſ. Denn Mofes hat nicht gefagt: “In den Ans 
fängen, (in principiis,) fondern: Im Anfange, 
(in principio,) ſchuf Gett Himmel und Erde. Wie 
beftimmen , fagen und machen alſo hierdurch oͤffentlich 
bekannt, Daß jedes menfchliche Geſchoͤpfe dem 
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wenn es felig werden will... 


| > Wenn man diefe Bulle gelefen hat, fo wird man 
am Ende unſchluͤſſig, ob man. mehr die Groͤße der Anma⸗ 
ung; welche. datin enthalten ift, anſtaunen, oder den 
Unſinn der in den aufgeftellten Schlüffen herrſcht, bela⸗ 
chen ſoll. Die Gründe und Folgerungen find fo toll an 
einander gereihet, daß man Alaubt, einen Menſchen im 
Bedlam feine herrſchende Vorſtellung darlegen zu hören: 
Bonifacius ſchickte diefer Bulle fogleih im folgenden 
Jahre (1303) noch eine zweyte nach, worin er behaus 
ptet, jederman, auch Kaifer und Könige, feyen verpflichs 


tet, wenn ſie von einem Pabfte vorgefordert - würden, ' 5 


dor demſelben zu erſcheinen. Um nochmals einen Ver⸗ 
ſuch zu machen, ob er nicht den König auf dem Wege 
der Güte unter das Joch beugen koͤnne, ſchickte er noch 
einen Legaten, Johann’ Te Moine, an den König mit 
einer Menge Farderungen, die er, dem Pabſte bewilligen 
follte, und unterftügte indeffen die Flandrer durch Geld‘ 
in ihrer Empörung gegen den Koͤnig. Pbilipp wollte 
von allen "Forderungen des Pabſts nichts mehr hören 
und wurde defuͤr mit dem Bätine — 


wilhelm von —— der an werhben: 
benen Flotte's Stelle ald Siegelbewahrer getreten war, 
hielt im Moaͤrz 1303 eine. heftige: Anklagsrede gegen den 
Pabſt in Gegenwart des Königs) Adels und vieler Praͤ, 
faten , worin: Bonifacius einer Menge Verbrechen be: 
ſchuldiget, der Abfegung und des Gefängniffes würdig 
erklärt und dee. König zurgüufammenberufung:derStände. 
aufgeforders wird. Der König befolgte dieſe Aufforde⸗ 
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sung und.’berief: die Stände auf den — vr nach 
Paris. — t44 


3Auf diefer Ständenerfaumiung traten mehrere Ans 

klaͤger gegen den Pabft auf, die ihn der Ketzerey, Dielee 
Irrthuͤmer und Vergehungen.. gegen die Franzoſen ber 

ſchuldigten; worauf der Koͤnig uͤber alles dieſes an eine 
kuͤnftige Kirchenverſammlung und: an einen zu erwaͤhlen⸗ 
den rechtmäßigen Pabſt appellirte, welcher Appellation 
alle Staͤnde beytraten und dem Koͤnige gegen den Pabſt 
ihre Unterſtuͤtzung verſprachen. Das Domcapitel, die 
Univerſitaͤt, die Dominikaner zu Paris, endlich eis 
ne Menge von den abweſenden Biſchoͤfen und. Aebten, 
die Städte, Univerfitäten, Adelichen und, ſogar neun 
Kardinäle. traten Durch ausgeftelite Urkunden dem Sönige 
bey, und fagten dem, Bonifatius: den Gehorſam auf. 
Bonifaz fiel dagegen mit, einer Bulle aber den König ber, 
that ihn in derfelben in den Bann, verbot ſeinen Unter⸗ 
thanen, ihn. für ihren König zu erfennem, belegte das. 
ganze Königreich mit dem Interdicte, beraubte.die Geiftz 
lichen, die es mit dem Koͤnigreich hielten, ihrer Aemter, 
und Die. ‚Univerfitäten ihrer Privilegien „.bot-den, Koͤnig 
Eduard von England. feinen Krieg gegen Philipp fort⸗ 
zufegen, und den Kaifer Albrecht, den König von Frans 
reich von ifeinem Throne zu verdraͤngen; ethielt aber 
von dem letztern eine abfchlägige Antwort; und: Eduard‘ 
ſchloß am 20ſten May 1303 zu Paris Frieden mit Phi⸗ 
lipp. Auf dieſe Weiſe ſah derjenige Pabſt, welcher in 
ſeinen Anmaßungen am weiteſten ging ‚feine: Donner⸗ 
keile ſchadlos in die Erde ſinken, die ſonſt wirkſamſten 
ge ———— — die — — 
ri MR 17° Tra⸗ 


— 
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Srabonten des roͤmiſchen Stuhls ihn verlaffen, ein ihm 
ganz ergebnes Volk ſich gegen feine Befehle empdren, die 
Teichen Geldquellen in diefem Volke für feinen Stuhl vers 
ſiechen, ſich, der ſich einen Erdengott dünfte, wie einen 
elenden Popanzen verhöhnen, und. von fich, als einem | 
unwoͤrdigen, als einem Verbrecher, als einem Ketzer, 
an feinen Nachfolger appelliren. Dies mar, zuviel auf 
einmal für einen fo hochfliegenden Geiſt und dennoch 
wors nd nicht alles, was ihm bevorftand; er follte noch 
mehr Balle aus dem Kelche der Herabwürdigung trinken, 


Ed lange ihm nichts meiter begegnete, ald maß 
ihm bisher begegnet war, Ponnte er hoffen, daß ſich noch 
die Zeitumftande, die Befinnungen der Fuͤrſten und der 
Unterthanen Philipps ändern, und diefen zwingen wuͤr⸗ 
den, als reumüthigee Sünder ihm gu Füßen zu fallen, 
und fo ihm und feinen Behauptungen den Triumph zu 
zuerkennen. Allein Philipp wollte feines Sieges über 


ven Bonifaz gewiß ſeyn. Zu dieſer Gewißheit Fonnte 


er aber nicht beſſet gelangen, als wenn er den Gegner 
In ſeine Hände bekam. Er faßte dieſen kuͤhnen Gedan⸗ 
ken und trug feine Ausführung, zwehen Männern auf, 
von deren einem die heftigen Befhuldigungen gegen den 
Pabft Herfamen, derem zivepter in feiner Derfon und in 
feiner ganzen Familie zu ſeht von Bonifaz beleidiget mar, 
um als Staliener einen füßern Troft für alle erlittene 
Mishandtungen in etwas Anderem, als in der größten 
Rabe an der Perſon des Pabftes zu finden. Wilhelm 
von Nogyaret war der eine; Sciarra Colonns 


Wat des zweyten Name Beodde reiften mit einander 


nach Italien. Der Biete gab vor, iR. an den 
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Pabſt zu einer Ausſoͤhnung deffelben mit feinem Könige 
zu haben. Sie mwarben in Tcsfona Soldaten an, ohne 
einen derfelben bey ſich zu behalten; fie wiefen ihnen 
blos Anagni in Campanien auf einen gewiſſen Tag zum 
Sammelplag an. Colonna fuchte befonders überall un: 
‚ ter dem Adel und Volfe die Freunde feiner Familie auf, 
um ſich durch fie oder durch ihre Mitwirfung Verſtaͤrkung 
zu verfhaffen. Am 7. Sept. 1303 ftürmten beyde Anfüh: 
ver mit ihrem Haufen von 300 Reitern und einigen Fuß; 
gängeen durch die Thore von Anagni, erfüllten die Stra: 
° gen mit dem Gefehrey: Es fterbe der Pabft Bonifacius! 
Es lebe der König von Frankreich! und gewannen leicht 
diejenigen, weiche Widerftand leiften wollten, durch das 
Vorgeben, ihr Unternehmen beziele das Befte der Kirche 
Der Pabft fah fi verlaffen und mußte froh, ſeyn, von 
dem Colonna die Einwilligung zu einem Stillftand von 
einem. Paar Etunden zu erhalten, während welcher er 
vergebens die Anagniner zu feinem Beyſtande aufforderte, 
Er verlangte vom Colonna, feine Forderungen zu. "willen, 
Sie beftanden in der Wiedereinfegung diefer Familie ir 
alle ihre Rechte und in der Niederlegung feiner Pebſt⸗ 
wuͤrde. Gegen dieſe Forderungen empoͤrte ſi zu fehr 
der Stoß des Pabftes; er berilligte fie nicht. "Die Ans. 
greifer bahnten ſich alfo durch eine angezündete Kirche 
- einen Weg in das Innere des vertheidigten Palaftes, 
nahmen den Pabft gefangen, und plünderten alle Schäs 
be, die ungeheuer follen geweſen ſeyn. 


Nachdem fih der Pabft-von dem erften Schreden 
erholt Hatte, fo kehrte fein voriger Stolz zuruͤck. „Weil 
ih, ſprach er, wie einſt der Welterloͤſer, durch Derrön 
therey in die run meiner Geinde gerathen bin: ſo will 


* 
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ich merigftens ale Papft fterben! „Hierauf lich er ſich 
feinen Pabſiſchmuck anlegen und fegte ſich mit der Krone 
auf dem Haupte auf feinen Thron, nahm in die eine 
Hand ein Kreuz, in die andere die Schluͤſſel. Noga⸗ 
ret behandelte ihn noch ziemlich egverbietig, mad.te m 

die Beſchluͤſſe, welche man in Franfreid gegen ihn ge 
nommen Hatte, befannt, und verlangte von ihm, daß er 
eide Kirchenverſammlung beriefe und auf derſelben ers 
fiene, um fein Urtheil zu vernehmen. Es iſt mir mehr 
Ehre als Schande“ — dies war die Antwort des Pads 
fies — „von den Paterinera —— perurtheilt 
und abgeſetzt worden zu ſeyn.“ Dieſer Stich ſoll den 
Rogaret, deſſen Vater als ein Albigenſer war verbraitnt 
toorden, zum: Schweigen gebracht haben. Da aber Bo⸗ 
nifaz Schimpfreden gegen der König von Frankreich aus⸗ 
ftieh: fo erwiederte fie nicht nur Colonna, fondern ſchlug 
ihn auch mit feinem Handſchuh ins Geſicht, und wurde 
nur non Nogaret, ihm das Leben zu nehmen, abgehalten. 


Nah Platina, (im Leben diefes Pabſts,) wäre 
Borifoz von dieſen franzoͤſiſchen Abgeordneten nad Kom 
geführt worden, und fünf und dreyßig Tage nachher das 
ſelbſt vor Sram geſtorben. Die Ehronif von Montfort 
fegt noch Hinzu: feine Feinde hätten ihn auf ein wildes 
Pferd geſetzt, mit dem Geſichte gegen den Schwanz ges 
kehrt, und ſo habe er fich beynahe zu Tode reiten muͤſſen. 
Nach dem Chronikſchreiber Antonin aber nahm feine Lage 
eine. ganz andere Wendung. Die Anagniner follen om 
dritten Tage feiner Gefangenſchoft piöglich ihre Gefinnuns 
‘gen geändert, die Waffen erariffen, viele von denen, die, 
ihn gelangen bigsen, ermordet, die uͤbrigen verjagt, und 
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die Kömer ihn nad) diefer Befreyung unter vielen Freu⸗ 
densbezeugungen nach Rom abgehoft haben, wo er for 
dahn beſchloß, eine Kirchenverſammlung zu halten , um 
“ein Endurtheil über den König von Frankreich zu fpres 
en, moran ihn aber eine higige Krankheit, die am 
ırten Oft. 1303 mit feinem Tode endigte, nachdem er 
_ während derfelben immer von Gefangennchmen gefabelt 
hatte, foll gehindert Haben. Auf jeden Fall beſchleunig⸗ 
te dieſes Schickſal, das ihm begegnet war, oder vielmehr 
das Aergerniß darüber, des gojährigen Mannes Tod. 
‚»6o ftarb, fagt Platina, diefer Bonifaz, der Kaifern, 

| Koͤnigen, Fuͤrſten, Voͤlker, Voͤlkerſchaften, mehr Schre⸗ 
den als Religion einzupraͤgen ſuchte, der es wagte, Koͤ⸗ 
nigreiche zu verſchenken und zu entreißen, nach Willkuͤhr 
Menſchen zu verjagen und zuruͤckzurufen, der nach dem 
Zufammenraffen des Goldes unerſaͤttlich duͤrſtete. Alle, 
ſowohl geiſtliche als weltliche Fuͤrſten, moͤgen an ſeinem 
Beyſpiele lernen, daß man nicht ſtolz und hochfahrend 
uͤber Geiſtliche und Voͤlker herrſchen muͤſſe, wie der, von 
dem wir ſprechen, ſondern fromm und beſcheiden, wie 
Chriſtus unſer Koͤnig und ſeine Schuͤler und wahren 
Nachbilder, daß es beſſer iſt, von den Menſchen geliebt 
als gefuͤrchtet zu werden, welches letztere immer die Quelle 
des Verderbens für die Tprannen war.“ 


Henn aub Bonifaz VIII das Gebäude der, Groͤ⸗ 
fe und Allmacht durch feine Uebertreibungen ſelbſt zers 
ftörte, daß er für das Pabſtthum zu errichten ſich vorge⸗ 
nommen hatte: ſo kann ihm doch ein Verdienſt um ſeine 
Nachfolger nicht abgeſprochen werden, dieſes, daß er eine 
ganz neue —— durch die cinfuͤhrung der BON, 
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erdfinete. Zwar war er nicht der Erfinder von der Thor⸗ 
“heit, allezeit bey. dem Eintritte eines neuen Jahrhunderts, 
um fein theures Geld ſich Ablaͤſſe in Rom zu holen; aber 
er brachte doch im Jahre 1300 zuerft diefe Sache in den 
Gang; und feine Nachfolger fanden fie fo zuträglich, daß . 
fie die Termine der Jubiläen zuerft um so Jahre verfürzs 
ten, endlich gar an jedem 25ften Jahr eines Jahrhun⸗ 
derts dieſe Gnadenvertheilung vorzunehmen beſchloſſen. 
Auf demjenigen, zu welchem Bonifaz einlud-, ſollen ſich 
wenigſtens 200,000 Menſchen eingefunden, und die 
Opfer, welche blos die armere Menſchenklaſſe in Kupfer⸗ 
muͤnzen mitbrachte, ſich auf mehr als 50,000 Goldgule 
den belaufen haben. | | 

Benedict XI., welcher an Bonifogens Stelle 
trat, erwarb ſich gewiß ein großes Verdienſt um da& - 
Pabſtthum, indem er, duch Milde des Chavafters, ganz 
dns Gegentheil feines Vorgängers, während feiner kur⸗ 
zen Regierung alles wieder gut zu machen ſuchte, was 
jener verdorben hatte. Er ſprach den Koͤnig Philipp und 
die franzoͤſiſchen Geiſtlichen vom Banne, das ganze Land 
vom Interdicte los, ſetzte die Familie Colonna in ihre 
Rechte und Beſitzungen ein; nur Nogaret und Sciarra 
Colonna wurden, als Beleidiger der Majeftät ſeines Vor⸗ 
fahren mit dem Banne belegt, weil fie an der zu ihrer 
Berantwortung anberaumten Frift nicht erſchienen. 


Den nachfolgenden Pabſt, Clemens V., ſetzte der 
Sönig Philipp mit Huͤlfe des Cardinals di Prato auf 
den päbftlihen Stuhl, nachdem er fi vorher von dems 
felben Haste eidkich verfichern lafien, daß er ſechs Punfte 
erfüllen wolle. Diefe waren vollfommene Verzeihung 
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alles deſſen, was der Koͤnig gegen den Pabſt Bonifaz ge⸗ 
than; Aufhebung aller gegen ihn und feine Anhänger 
ousgeſprochenen Kirchenſtrafen; Bewilligung eines fuͤnf⸗ 
. jährigen Zehenten in feinem R Rt, zur Fuͤhrung feis 
"nes Kriens in Flandern; Vernichtung des Andenkens des 
Bonifozuus; Wiedereinſetzung zweyer Colonnas in ihre 
Kardinalswuͤrde; den ſechſten behielt er fi vor, zu einen. 
andern Zeitihm zu erkennen zu geben, . Auf diefe Weiſe 
rar der Pobſt fehr abhängig von dem Könige von, 
Frankreich. Diefe Abhängiafeit wurde in der Folge neh 
2 größer, weil der Pabſt in Frankreich, oder. twenigfteng 
in Der Nähe deffelden zu beiden, ſich entſchleſſen hatte, 
Durb Clemens V. wurde Avignon auf beynahe ein 
Jahrhundert der Sin der Paͤbſte; und gerade durch dieſe 
Veränderung des Wohnügre der paͤbſtlichen Macht, wur⸗ 
de nicht nur dieſe eingeſchränkt, ſondern auch zu einem 
Werkzeuge der Willkuͤhr feanzöfifcher Könige herabgeießt. 
Daher nannten die Italiener dieſen Aufenthalt der Padfte 
zu Avignon Die babyloniſche Gefandinichaft, und 
mehrere gleichzeitige und fpätere Schriftſteller ſchildern 
den Hof der Päbfte zu Avignon, als dw oe * 
gedenkbaren Schaͤndlichkeiten. 
Clemens V. hielt fein dem Koͤnige Philipo gege⸗ 
benes Wort, ſprach ihn und feine Anhänger gaͤnzlich von 
allen Kuchenſtrafen frey, nahm die Colonna's wieder zu 
Kardindten an, widerrief die berüchtigten, ſchon oben er⸗ | 
wähnten Bullen des Bonifaz Clericis Laicos und Unam 
ſanctam; überfieß ihm den verlangten Zehenten; wider⸗ 
feste fi zwar dem durch Philipp von-ihm verlangten 
Terdammunasurtheife gegen den todten Bonifoz oder: 
beupte vielmehr demſelden aus; willfahrte-Dogegen dem 


. 


‘ 
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‚Rönige Än, dem Berlangen der Aufhebung des Tempels 
herrenordens, der. durch feine großen Reichthuͤmer und 


durch. einige Weußerungen von. Widerfeglichfeit gegen 


den König deſſelben Neid und Unwillen gereigt hatte 


Kurz feine meiften Handlungen als Pabft verriethen einen 
Diener des Könige von Frankreich. Da der König ſchon 
lange gewünfcht hatte, feinen Bruder Kati von Valois 
auf den Kaiferthron erhoben zu fehen: fo mußte Cle⸗ 
mens, um feinen. Gebieter nicht dadurch zu mächtig 


werden zu laſſen, die deutfchen Zürften, die nach der Er⸗ | 


mordung Albrechte über die Wahl feines Nachfolgers 
ſich nicht vereinigen konnten, ganz verſtohlen, und ohne 
daß es der Koͤnig Philipp bemerken konnte, zu einer 


ſchnellen Wahl ermahnen, und durfte es nicht wagen, 


wie ſeine Vorgaͤnger, mit der Empfehlung irgend eines 
Fuͤrſten (er empfohl den Grafen Heinrich von Luxem⸗ 


burg,) laut herdorzutreten, weil er fonft haͤtte Carln 


von Valois empfehlen muͤſſen; er mußte ſogar dieſem 


zu Gefallen, nachdem es ſchon zu ſpaͤt war, ein Empfeh⸗ 


langẽeſchruiden an den Kurfuͤrſten von Koͤlln abſenden. 


Nur durch zwey Mittel ſuchte er das gefunfne Uns 
fehen feines Pabſtthums wieder herzuſtellen, durch einen 
Kreuzzug nach Poläfina,den er auf der Kircheͤnverſamm⸗ 
Er, zu Vienne im Jahr 1311 in Vorſchlag brachte, weil 
ein Chan der Tataren, der entweder ein Chriſt gewor⸗ 


—* 


den, oder wenigſtens den Chriſten ſehr guͤnſtig war, die 


Wiedereroberung Palaͤſtinens durch einen uͤber den Sul⸗ 
tan von Aegypten erfochtnen Sieg erleichtert iu’ haben 
fbien, und ducd den Widerftand, welchen er dem Kaifer 


Seinrich VII. magst als dieſer nach ſeiner Kroͤ⸗ 


J J 


* 
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nung in Rom und vorher in Mailand die alten Rechte 
der deutſchen Kaiſer in Italien wieder herzuſtellen, und 
ſelbſt den Koͤnig Robert von Neapel, der den wider⸗ 
ſpannſtigen Römern gegen ihn Huͤffe geleiſtet hatte, zum 
demuͤthigen beſchloſſen hatte. Der von dem König Phi⸗ 
lipp zugeſagte Kreuzzug, wurde aber durch den Tod des 
‚ Pabftes und diefes Königes, der Zug des Kaifer Heinz 
richs gegen Robert wahrſcheinlich dur das Gift eines 
Dominikaners, das dem Leben des Kaiſers ein Ziel ſetzte, 
. bintertrieben. Der Pabſt hatte fich gleich nad der Wahl 
Aeinriche Die Miene gegeben, als ob er der oberfte Richs 
ter üben dieſe Wahl ſey, und in einem Schreiben on ihn 
aeſagt, er habe noch der Unterfuchung der Wahl und der 
Eirenihaften ihn würdig gefunden, roͤmiſcher König zu 
feyn. Doc. verrierh er feine Zurcht vor demfelben das 
durch, daß en fich zweymal von Heinrich eine eidliche Vers 
ficherung wegen der Sicherheit feiner poͤbſtlichen Laͤnder 
geben ließ. Als aber der Kaifer nach feiner gedoppelten 
Kroͤ⸗ung in Italien mit König Sriedrich von Sicilien 
ein Buͤndniß ſchloß, als er den Rönig Robert vor ſich fors 
derte, und, weil gu nicht erſchien, in die Reichsacht erklaͤr⸗ 
te, (weil er ihn ſowohl wegen Provence und einigen Be⸗ 
figungen in Oberitalien, als auch wegen Unteritaliens 
‚für einen kaiferlichen kehenémann anſehen mußte;) als 
er dem Pabſt, der ihn an den ihm geleiſteten Eid der 
E eue erinnerte, antwortete, er habe ihm nie einen 
Eid der Treue (anen Bafalteneid) geleiſtet; als er 
endlich in Unteritafien einzufaßfen drohte: da erhob ſich 
dar Pabſt gegen ihn, da erklärte er Die Uctsertiärung 
für ungäftig, da drohte. er mit dem Banne, Alein der 
Kaiſer kehrte ſich fo wenig an den Pabſt, dog er eielmehe 
I 


Befeftigung feiner Allmacht u. Uebergang zum Salt. 281 


feinen Einfall in. Unteritatien beſchleunigte; aber leider 
durch den Tod auf halbem Wege eingeholt wurde. 

Nach Heinrichs Tode (1313) war der Diener Phi⸗ 
lipps ſogor dreuſte genug, den König Robert zum Reichs⸗ 
vicarius in Italien zu ernennen und zu erklaͤren, durch 
die Erledigung des Reichs ſey die Verwaltung deſſelben 
dem roͤmiſchen Stuhle anheim gefallen. 

Johann XXII., welcher erſt nach zwey Jahren 
dem Elemens zum Nachfolger gegeben wurde, blieb von 
den Koͤnigen von Frankreich eben fo abhängig wie Cle⸗ 
mens; aber gegen das deutſche Reich fuchte er feine 
Macht zu vergrößern, was ihm fo wenig, als feinen Vor⸗ 
‚gängern gelang, und neben feinen fogenannten feßeris 
ſchen Lehren zur Herabwärdigung des Pabfithumes beys 
trug. | | 

* Im Oktober des Jahrs 1374 wurden von zwey 
Parteyen, in welche ſich die Kurfuͤrſten getheilt hatten, 
CLudwig VI., bekannter unter dem Namen des 
Baiern, und Friedrich, Herzog von Oeſterreich zu 
Kaiſern gewaͤhlt. Der paͤbſtliche Stuhl war damals er⸗ 
ledigt, und wurde auch nicht vor dem Jahre 1316 be⸗ 
fest; mir Beyhuͤlfe eines Pabſts war alſo für feine deu 
Parteyen etwas gegen die entgegengefeßte zu gewinnen, 
dos Kriegsgläc mußte es entfopeiden, Mehrere Umftäns 
de wirkten damals zufammen, daß diefe Entfeheidung 
perzögert wurde. Als Johann zum Pabft gewählt 
ward, befand fi alles noch in gänzlieher Unentſchieden⸗ 
heit, und daben ſchien es vorenft der Pabſt laſſen zu wols 
Jen, indem er im Jahr 1316 nichts weiter that, als daß 
er die benden Gegner zum Zrieden und zur Vereinigung - 
ermahnte. In dem folgenden Fahre ſuchte er bey der 
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Fortdauer ihres Streits Vortheile für feinen Stuhl aus 
demfelten zu ziehen. Um daß. italienifche Reich konnte 
fih feiner derfelden annehmen, fo lange noch. feiner ein 
entſchiednes Uebergewicht über den andern erhalten hatte; 
der Pabſt wollte alfo diefen Zeitpunft benügen, um vach 
dem Bepfpiele feiner Vorgänger immer geößre Fortſchritte 


zur Oberherrſchaft über ganz Ztalien zu machen. os 


bann machte befannt, daß jedem bey Strafe des Ban⸗ 


ne verboten feyn folle, das Reichsvicariat und andere 


- 


Aemter, welche irgend jemand in Stalien von dem vers 
ftorbenen Kaiſer erhalten habe, laͤnger beyzubehalten; 
weil nad einem alten unumftößlihen Rechte, während. 
der Erledigung des Kaiferthrong, wo man ſich an feinen 
weltlichen Richter wenden könne, die Beherrihung des 
Reichs auf den Pabſt zuruͤckfalle, dem Gott in der Perſon 
des heiligen Petrus zugleich die Rechte des irdiſchen und 
himmliſchen Reichs aufgetragen habe 72). In Oberita⸗ 
lien wirkten dieſes und aͤhnliche Verbote wenig oder nichts, 
weil die Oberhaͤupter der Gibellinen durch Heinrich VH. 


zu mächtig geworden waren. Es blieb dem Pabſte nichts 


uͤbrig, als das Kreuz gegen dieſelben, (Matthaͤus Viſcon⸗ 
ti, Cane von Scale und die Markgrafen von Eſte) pres 


digen zu daffen, da fein Reihsunterftatthalter Rarl von 


Valois mit feinem Heere nichts gegen fie aufqurihten 
vermocht hatte. 
Endlich entfchied das Treffen. bey MRähtdorf 1322 _ 


den Streit der deutſchen Könige zu Gunften Ludwigs. . 


Sriedrich:;murde nicht nur gefblagen, fondern auch ges 

fangen genommen . und in dem Schloſſe Traußniz in der. 

Oberpfalz in Verwahrung gebradt. Ludwig glaubte 
”?) Raynald, cont annal. Baronüi ad ann. 1317,.n.27. 


l 
d 
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ſich nun um ſo mehr berechtiget „ fich der. Reichsangeles 
genheiten mit Ernuſt anzunehmen. Das päbftlihe Heer 
von Rreuzfoldgten hatte vor Furzem den Markgrafen von 
Efte gezwungen, die Stadt Ferrara, die ſich demfelben 
‚ übergeben Hatte, dem Pabfte zuruͤckzugeben; jetzt belaa 
gerte ed Mailand, welches, ſonſt der Mittelpunkt der 
Welfen, ſeit dem es ſich die Viſcontis zu Vorſtehern ge⸗ 


waͤhlt hatte, der Mittelpunkt der den Paͤbſten ſo ver⸗ 


haften Gibellinen geworden war. Galeazzo Viſcon⸗ 
ti — denn fein Vater Matthaͤus war tod, — bat 
Ludwig den Baier um Huͤlfe gegen das Kreugheer, 
und dieſer trug kein Bedenken, ſeine Getreuen zu unter⸗ 
fügen, Mailand wurde von 8voo Ffaiferligen Reutern 
giuͤcklich entfegt, Dies empoͤrte den Pabft.gegen Lud⸗ 
wig und legte den Grund zu dem unaustilgbaren Groll, 
mit welchem der Pabſt, ſo lange er lebte, den Kaiſer 
derfolgte, der ifin ſogar den tollen Plan, König Karl IV, 


von Frankreich auf den Kaiferthron zu erheben, der für 


das Pabftthum fehr verderblich Härte werden koͤnnen, an⸗ 
nehm lich machte. 
Der Siurz Ludwigs, welcher des Pabſtes Br 
ter Wunſch zu fepn ſchien, wurde von Johann auf fols 
gende Weiſe vorbereitet, Am gten Oct. 1353 lieh er 
einen fogenannten Brosch an die Kirchthuͤren ın Avignon 
anheften, worin er ſagt; Weil die Wahl derjenigen, wel⸗ 


den es zukommt einen roͤmiſchen König zu wählen, uns ⸗ 


einig ausgefallen ſey; fo gebühre es ihm als Pabfte, die 
Wahl und die gewählte Perion zu prüfen, gutzuheißen, 
anzunehmen oder. zuruͤckzuſetzen und zu vermwerfen, Über 
Ludwig habe gewaat, ohne daß feine Wohl angenoms 
men und feing Perſon gebiligt worden, ſich den Namen 


j 


\ 
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eines roͤmiſchen Koͤniges beyzulegen, da doc, bevor einer 
von beyden Gewaͤhlten von dem paͤbſtlichen Stuhle ges 
billiget worden, keinem erlaubt ſey, aur den Namen und 
Titel eines roͤmiſchen Koͤniges zu fuͤhren; denn er ſey 
ja nur zum roͤmiſchen Roͤnige gewählt, aber 
noch nicht für einen wirklichen zu halten, oder 
als ein folcher zu benennen. Ludwig habe, noch 
nicht zufrieden damit, zur geoßen Beleidigung und Ver⸗ 
achtung Gottes und zum offenbaren Schaden feiner Mut⸗ 
ter, der roͤmiſchen Kirche, welcher bey erledigtem 
Reiche die Verwaltung defjelben zukomme, zum 
Aergerniß vielee Menfchen und zu feinem eigenen Geelen« 
ſchaden fih-unterfongen ; diefe Verwaltung zu übernehs 
men ; fih den Eid der Treue ſowohl in Deutfhland ale. 
in einigen Gegenden Italiens leiſten zu laſſen, über Reiches 
ämter und Würden Anordnungen zu treffen, zum Bey⸗ 
ſpiel über die Markgrafſchaft Brandenburg, fih nicht 
ſcheuet, den Feinden der roͤmiſchen Kirche und unter ons 
dern dem Galeazzo Vifconti und feinen Bruͤdern, die von: 
ihren rechtmäßigen Richtern als Keger feyen verdammt: 
worden, feine Gunſt zu bezeugen und fie zu unterftügen, 
Weil nun er, der Pabft, folhen Verwegenheiten nicht 
länger ruhig zufehen koͤnne: fo fordere er ihn biemit auf 
in Kraft des heiligen Gehorfams und unter Strafe des 
Banns, daß er innerhalb dreyer Monate vom Sten Och 
1323 om gerechnet, ſich der Reichsverwaltung und Bes 
ſchuͤtzung der Keger begebe und die erftere nicht eher wie⸗ 
der vornehme, bis feine Wahl und Perfon von dem Pabs 
fte werde genehm gehalten und angenommen ſeyn, daß 
ex ferner, was er gethan, ſoviel möglich ungefchehen mas 
ba Niemand ſolle fich ind fien unterftehen, che er von 
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dem Pabſte angenommen fey, ihm in Reichsfachen als 
einem roͤmiſchen Koͤnige zu gehorhen 3), | 
Diefen Prozeß, voll der anmaßendften Behauptuns 

gen, ſchickte der Pabſt nicht einmal dem Kaifer zu; fons 
dern er behauptete, es fey ſchon genug, wenn er an de 
Kirchthuͤren zu Avignon angefchlagen fey. Ludwig, - 
der nur durch Hörenfagen von diefem Schritte des Pads 
ſtes unterricht war, fieß in Nürnberg von einem Notar 
und in Gegenwart von Zeugen eine Proteftation ausfers 
tigen, worin er zuförderft feine Ehrfurcht gegen die rös 
mifche Kirche zu erfennen gibt, und dann behauptet, ein 
jeder werde durch die Wahl der Kurfürften wirklicher roͤ⸗ 
mifcher König, und berechtiger, die Reichsrechte zu hands 
haben, fi huldigen zu lafien, Lehen zu vergeben, und 
über Reidsgüter, Aemter und Eprenftellen zu ſchalten. 
Die päpftlihe Gutheißung der Wahl koͤnne einem römis 
fhen Könige fein Recht und feinen Rechtsgrund gebenz 
er habe fie ſchon Ducch die Wahl nach den Canonen und 
Geſetzen und nach dem Ausfpruche der größten Lehren 
beyder Rechte. Er wife nichts davon, daß er Empörern 
gegen die roͤmiſche Kirche oder Kegern Beyſtand geleiftet 
habe; denn weder der Pabft, noch jemand anderes, habe 
ihm gefagt, daß Galeazzo Bifconti ein Keger fy. Doch 
fey ihm wohl befannt, daß der päbftlihe Hof gewöhnlich 
diejenigen für Empoͤrer gegen die römifche Kirche halte, 
welche dem Reiche getreu feyen. Man fönne vielmehr 
dem Pabfte den Vorwurf machen, daf er Die Kener bes 
günftige, was er ſich vor den Kardinälen oder auch vor 
einer allgemeiner Kirchenverfammlung fich zu ermeifen 
Olenſchlagers Staatsgeſchichte der erften Haͤlfte des 
aaten Jahrh. Urkunde z5. | 
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getraue, indem er, ungeachtet der vielen von Erz⸗ und 
Biſchoͤfen erhobenen Klugen über das Ausſchwatzen ber. 
Geheimniffe der Ohrenbeichte durch die Franziskaner, die: 
fem Aergerniffe noch nicht abgeholfen habe 74). 


Cudwitʒ verlangte durch Abgeordnete vom Pabſie 
eine längere Friſt, und. erhielt fie bi6 zum ten Januar 
1324, doc mit der Demerfung: Der Pabft verlange 
von ihm.feine Vertheidigung feiner Unſchuld; denn die 
‚gegen ihn vorgebrachten Befchuldigungen feyen offerfune 
‚dig; fondern eine Widerrufung alles deſſen, mas er bie: 
ber gethan habe. Mit einem Morte, der Pabft verlangte 
die Ablegung feiner Königsmuürde, damit er fie nach Will: 
kuͤhr verſchenken koͤnnte. Dazu war nun aber Ludwig 
‚gar nicht geneigt. - Er ließ die neue Friſt verftreichen. 
Alfo erfbien ein zweyter Prozek, worin der Padft erflärte, 
Ludwig ſey nun in die Ausfchliefung von der kirchlichen 
Gemeinſchaft verfallen; von run an foll ihm niemand 
bey Strafe des Bann, und bey Verluft aller Tür 
den, Aemter, Leben und Getechtſame, (wieder 
eine unverſchaͤmte neue Anmaßung!) als einem roͤmiſchen 
Koͤnig gehorchen; jeder ſoll von dem ihm geleiſteten Eid 
losgezaͤhlt ſeyn. Zugleich wurde dem Kaiſer noch eine 
‚neue dreymonatliche Frift zur Volljiehung des eriten Pros 
zeffes anberaumt. Da er fich einer fo fhmählichen Er⸗ 
niedrigung nicht unterwarf, fondern an eine fünftige Kir⸗ 
chenverſammlung in einer neuen Proteftation appellirte 
und den Pabft als einen Mann darin ſchilderte, der einzig 
die Rechte des Reichs herabzuwuͤrdigen bemuͤht ſey, der 
‚fd ſchon geäußert habe, er wolle die erzene Schlans 


74) Le. Urkunde 37. . Er ——— 
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ge, d.b., das Reich der Deutfchen zu Boden druͤckem; 
da er auß den vorhergehenden uneinigen Wahlen deut: 
ſcher Könige bewies, daß jedem Gewoͤhlten von Rechts: 
wegen die Reihsregierung zufomme; da er noch hinzu—⸗ 
fegte: daß der Pabft ein Ketzer ſey, weil er gegen die 
Sranzisfoner behaupte, Chriſtus und feine Apoftel hätten 
ein Eigenthum gehabt: fo getvann er nicht nur den Bey⸗ 
fall vieler Deutſchen, welchen e8 um die Rechte der Kurs 
fuͤrſten zu thun war, fondern auch den Beyfall aller Fran⸗ 
ziskaner, welche längft ſchon den Pabft , der ihren ein‘ 
Eigenthum aufdringen wollte, für einen Keger erklärt, 
und ſich nad einem mächtigen Beſchuͤtzer umgefehen hats 
ten. Diefer Orden zählte bereits Märtyrer für diefe 
Lehre; denn der Pabſt hatte durch feine Regerjäger, die 
Dominikaner, einige derfeiden dem Sceiterhaufen uͤber⸗ 
liefert. Um fo mehr ließen fih die Jünger des Franzis⸗ 
kus angelegen feyn, den Pabſt ald ein Ungeheuer von 
Ketzerey und Habſucht — das legte war er wirflih — 


abzuſchildern. Fest fanden mehrere der Sprecher diefes 


Ordens Schutz bey Ludwig, und halfen ihn zum Dans 
Be dafuͤr mit Mund und Feder gegen des Pabftes Anma⸗ 
'fungen vertheidigen.. | * 

Auch andere Gelehrte dieſer Zeit ſtritten nachdrucks⸗ 
“hoff mit der Feder für Ludwig. Es genuͤget mir, hier 
nur des Engländers Wilhelm Ocian, der von der. 
‘geiftlichen und weltlichen Macht und acht Uns 
terfuchungen über die Macht und Würde eines 
Pabſtes zu Gunften des Kaiſers gegen den Pabft ſchrieb, 
‘des Marſtlius von Dadus, der den Vertheidi⸗ 
“gern des Stiedene, und ein Buch von der Ueber⸗ 
gabe des Reiche herausgab, und des Johannes von 


— 


L 


288 Geſchichte des Pabſtrhums. zu Abth. 


Gent, zu erwaͤhnen. Aller dieſer Männer Hauptzweck 
war, zu beweiſen, daß die weltliche Macht uͤderhaupt, 
und die eines Kaiſers insbefondere von der geiſtlichen uns 
abhängig ſey. Ob fie gleich nicht tief genug in dieſen 
Gegenftand, durch die Vorurtheile der Zeit aehindert, eins 
dringen fonnten, um mit der Geſchichte in der einen und 
mit VBernunftgeünden in der andern Hand den Voͤlkern 
über ihre Behauptung ein vollfommenes Licht aufzuftefen s 
fo war doch ihre Bemuͤhung nicht ohne großen Einfluß. 
Daß nah Ludwig fein Koifer mehr die Ketten abzus 
wehren hatte, welche die Päbfte laͤnaſt ſchon denſelbden 


anlegen wollten, dieß kann zum Theil auch dem Berdien⸗ 


ſte dieſer Maͤnner zugeſchrieben werden. 

Ein weit gefaͤhrlicherer Feind, als der Pabſt, deſſen 
Band und Interdikt laͤngſt durch den Wisbrauch, den 
ſeine Vorgaͤnger davon gemacht hatten, nicht nur fein 
Fuͤrchterliches, fonderr überhaupt fein Anfehen verloren 
hatte, war für Ludwig der Bruder feines gefangenen 
Gegners Sriedriche, Keopold von Defterreib. Dies 
fer junge Mann verband mit einem großen Unterneßs 
‚mungsgeifte eine gleiche Topferfeit, Beharrlichfeit ‚und 
Klugheit. Seinen Bruder zu retten, den Ludwig zu 
demüthiaen, und für feinen Bruder die deutſche Krone 
- mit dem Schwerde zu erringen, war bisher fein Haupte 
beſtreben geweſen. Allein die Anhoͤnglichkeit fo vielee 
Fuͤrſten und beſonders der Reichsſtaͤdte, deren Beyfall 
damals von großem Gewichte war, hatten feinem Vor⸗ 
haben unuͤberſteigliche Binderniffe in den Weg gelegt. Ee 
verfuchte daher einen ondern Plan. Ihm gendgte es, 
woferne feinem Bruder die peränfgte Krone nicht zw 

aben 
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Zheil;, werden follte, Doch twenigfteng das Vergnügen zu 
‚haben, fie auch dem Ludwig entriſſen und eines dritten 
Haupt ‚damit geſchmuͤckt zu ſchen. Koͤnig Aarl von 
Sranfreich ſollte, mie «8 der Pabſt ſchon lange gewuͤn⸗ 
fen hatte, Diefer dritte feyn.- Dieſe —— 


— —444 


Seicarh, in das Interefle, des —* Hofes ver⸗ 
flochten wurde. Leopold bemühte, ſich daher mit dem 
‚vollen Depfalle des Pabſts, eine Berfommlung der wich⸗ 
tiaſten deutſchen Reichtfuͤrſten zu bewitken Bar an 
der Aube ſollte der Verſammlungsort ſeyn. Leopold 
und Koͤnia Karl kamen zur beſtimmten Zeit dahin; 
aber alle uͤbrige Wahlfuͤrſten blieben aus. „Sp ſcheiterte 
auch dieſer Plan und Karl ſcheint von nun an den 
Wunſch nach der Kaiſerwuͤrde aufgegeben zu haben. 
Johgnn XXII. ſetzte aber um fo mehr ſeine Vers 
folgung gegen Ludwigen fort, und bewegte mehrere, 
beſonders die geiſtlichen Kurfuͤrſten, daß ſie mit ſeinen 
Geſandten zu Renſe eine Zuſammenkunft hielten, two 
wirklich eine neue Kaiſerwahl zur Sprache kam und nur 
durch Die beredten Votſtellungen des Deutſchordenscom⸗ 
menthur zu Koblenz Berchthold von Suche Ders 
hindert wurde. Als um eben diefe Zeit Ludwig. einen 
empfindlichen Schlag von. Leopold erlitt ;,.fp. bewog. ihn 
alles dieſes um ſo mehr, feinem Gegner Seiedrich die 
- Hand zum Frieden zu bieten. Diefer war laͤngſt ſeiner 
Gefangenſchaft muͤde; er erkaufte alſo willig feine Frey: 
heit. durch die. Verzichtleiſtung auf die deutſche so 
wehre Pabſth sog oo. I 8, 


/ 
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und durch andere Vortheile,; die er Ludwigen einraͤumte. 


Ehe aber der Pabſt wußte, was in dem Vertrage beider 
"enthalten fey, erflärte et ihn für ungültig und nichtig. 


Es ift Teiche zu erachten, daß er au Sriedrichen fehr 


"gerne von der Vollziehung deſſelben Iosgezählt Hätte, 


“wenn diefer ihm einen ſolchen Wunſch haͤtte zu Ohren 
kommen laſfen. Allein Friedrich gehoͤrte unter die 
edlern Menſchen, denen nicht ihr Eigennutz alles, ihr 
Wort nichts iſt, die vielmehr heilig ihrer Zuſage getreu 


bleiben, auch wenn ſie das Schickſal eines Regulus er⸗ 


warten ſollte, der uͤberhaupt, wenn Edelmuth, Redlich⸗ 


keit und Herzensguͤte mehr als bloßer Ehrgeiz und Tas 


pferfeit zum Throne einen "wahren Beruf geben, ganz 

eines Thrones würdig war... Leopold wollte feine der 
"eingegangenen Verbindlichkeiten ſeines Bruders erfuͤllen; 
Friedrich kehrte alſo zu ſeinem Gegner zuruͤck, um ſich 
von neuem ſeliner Gewalt zu überlaffen. Viele Leute 
ſtaunten der Diefe That, aber Peiner mehr als der Pabſt, 
der freylich einer. ſolchen ganz unfähig war, da Wort: 


Halten, wenn es nicht um Übertiegenden Eigennutzes 
willen gefbah, in den Augen der Statthalter Chriſti 
lange ſchon zur Lächerlichfeit herabgefunfen war und 


ſeyn mußte, meil fie die Treuloſigkeit Im Namen Gottes 
gut hießen. Ludwig wußte auch diefe That feines 
Gegners zu fhägen; fie diente zur Einleitung zu einer 
nähern freundfchaftlihen Verbindung für beide, auf 
weiche ein Vertrag zu gemeinſchaftlichet Tpeilung beb 
Thrones folgte, 3 J 


Auch mit dieſer war der Pabſt nicht "Zufrieden, 
und diefe Unzufriedenheit theilten mehrere Große des 
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Reichs mit ihm. Um der letztern zu begegnen, uͤberließ 
Ludwig dem Friedrich die Geſchaͤffte des Reichs in 
Deutſchland, und behielt für ſich⸗die von Italien. Der 
VPabſt wurde nun oͤſterreichiſcher Seits erſucht, den Frie⸗ 
drich anzuerkennen; allein auch gegen dieſen wollte er 
ſeme uͤbermuͤthigen Forderungen, daß Friedrich ſeine 
Anſpruͤche auf die Kaiſerwuͤrde in Form Rechtens vor 
dem Richterſtuhle des Pabſtes darthun ſolle, durchfegen, 
Der frühe Tod Leopolds (1326) gab bald der Page 
der Dinge eine neue Wendung zu Ludwigs Bunften, 
Er: war. num feines. gefährlichften Gegners. los, der 
dauernden Anhänglichfeit Friedrichs um fo fiherer, und 
Eonnte defto ruhiger einen Zug nach Ftalien dornehmen, 
um fih an dem Pabfte dafeldft für alles Erlittne defto 
ungeftörter zu raͤchen, weil der Pabft feine Bitte um . 
Krönung zu Rom abgeſchlagen Hatte, 


Dboleid die Reichsfuͤrſten ſich weigerten, ihn nad | 
älter Gewohnheit auf feinem Roͤmerzuge zu bealeiten? 
fo trat er doch feine Reife nur in ſchwacher Begleitung 
dahin am Da ihm die Häuptet der Gibellinen ſchon 
in Srient. entgegen kamen und Geld und Unterftügung 
berfpra®sen: fo fehlte es auch hicht An keuten in Deutfch⸗ 
land, bie unter ſolchen Ausſichten ihm nachzuziehen und 
fein Gluͤck in Italien mit ihm zu theilen bereit warem 
Zum groͤßten Aergerniſſe des Pabſts, der ihn auf Diefee 
Reife mit wiederholten Fluͤchen begleitete, zog er wie in 
Triumphe in Mapland ein, ließ ſich dafelbſt Frönen, 
ging don da no Rom, fand auch Hier die willkommens - 
he Aufnahme, und wurde in Ermangelung eines Rats 
Malẽ bon kinigen Bijipdfen in. feinen Geſdige gufaibt 
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und von vieren der vornehmften-Römer- gefrönt: - Um 
den Pabſt Johann deſto empfindlicher zu kroͤnken, ließ 
er eine foͤrmliche Klage gegen ihn, als einen Ketzer und 
Majeſtaͤtsverbrecher, erheben, ihn ab und einen Mino⸗ 
riten Peter Rainalucci von Corvara unter dem Na⸗ 
men Nicolaus V. an ſeine Stelle einfegen. : Nut 
dauerte diefe Freude wegen feines großen Geldmangels, 
dem die Römer adhelfen follteit, und ſich darüber gegen 
ihn und feine Pabft empörten, nicht fange. - Ein nicht 
ſehr ehrenvoller Abzug von Rom und die- Wiederfehr 
der Römer unter die Gebieterfebaft des Pabftes, Jo⸗ 
hanns war die Folge diefer Empörung. Sein uner; 
wartetes Glüc und eine blinde Rachſucht hatte ihn. zu 
weit verleitet; "um fo mehr mußte er es jetzt auf‘ feinem 
RrRuͤckwege büßen, indem- jede Stadt, dur welche er 
zog, feiner je eher-je lieber los zu werden fuchte,'-und 
er, weil feine- unbezahlten Leute durch ihr Pländern alles 
gegen ihn aufbrachten, mit eben ſo groſier Unehre nad 
Deutſchland zuruͤckzueilen gezwungen war, als er mit 
“Ehre durch Italien gezogen war. -Als er auf feinem 
Ruͤckzuge zu Trient anfam, vernahm er den Tod Frie⸗ 
drichs, der am 13ten Januar 3 30 "diefe wi ders 
laſſen hatte. 

Bey Ludwigs Ankunft in Deutfäpland — 
ihn der Pabſt mit einer neuen Fluchbulle, worin er alle 
vorige Fluͤche wiederholte. Dieſes ſchriftliche Gewaͤſche 
wuͤrde jetzt um ſo weniger von Folgen geweſen ſeyn, 
wenn es nur der Pabſt bey dieſem haͤtte bewenden (affen. 
Allein um dem Kaiſer feinen Augenblick Ruhe zu laffen, 
beste er die Herzoge von Defterreih Albrecht und Otto 
gegen ihm auf, und verfprach ihnen ivm Kriege gegen 
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Ludwig 50000 Goldgulden. Der Koͤnig Johann von 
Boͤhmen vermittelte aber bald wieder den Frieden. 


Aber Ludwig fing an, gerade als wenn ihn jetzt 
auf einmal ſein guter Genius verließe, ſich ernſtlich um 
die Gunſt des Pabſts zu bewerben, und ſich vor dieſem 
Feinde zu demuͤthigen, der, wie aus allem bisher Ge⸗ 
ſchehenen leicht einzuſehen war, nie zu chriſtlichen Geſin⸗ 
nungen umgeſtimmt werden konnte, Natuͤrlich hob der 
Pabſt um, fo böher fein Haupt empor, und verlangte 
geradezu von den Wahlfürften Deutfchlands eine neue“ 
Wahl. Der Pabft erlebte aber diefe fo erfehnte Ernies 
deigung Ludwigs nicht; dagegen fehlte nur wenig, ſo 
hätte der Kaifer des Pabftes tieffte Herabfegung erlebt. 
Noch in feinem Hohen Alter, war diefer in einer Predigt, 
tie man erzählt, mit der Behauptung hervorgetreten, 
daß die, verftorbenen Seligen nicht eher ale bis 
zum Tage der Auferftebung zum Anſchauen 
Gottes gelangen Eönnten, und daß ſie bis da⸗ 
bin auch nicht Ehriftus menfchliche Natur an 
fehauten. Diefe Aeußerung fand bald allgemeinen Widers 
fpruch, "und ein Dominifaner, von Geburt ein Englaͤn⸗ 
der, wagte es ſogar in Avignon ſelbſt dagegen zu predi⸗ 
gen. Ein Kerker wurde ihm dafuͤr zum Lohne. Dee 
König. von Frankreich befragte über die Behauptung. 
des Pabſtes feine gelehrten Theologen, und alle verwar⸗ 
fen ſie als eine Ketzerey. Schon drohte ihm ber König, 
wenn er nicht widerriefe, mit dem Verbrennen; feine ' 
vielen übrigen Gegner und Feinde ſchrieen ihn auch uͤber⸗ 
all fuͤr einen Ketzer aus. So in die Enge getrieben, 
entſchloß er ſich endlich. am zten December. 1334 zum 


— 
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Miderrufe und ſtarb, nach dieſer großen Demuͤthigung 
für einen infrlliblen Pabſt, wenige Tage darauf. Um 
von ‚feiner Habfucht, die ihm fo viele feiner Zeitges 
noffen zum Vorwurfe machten, ſich einen richtigen Bes 
griff zu wachen, darf man nur wiſſen, daß er. einen 
Schatz von 25 Milionen theild an baarem Gelde, theils 


an Koftbarfeiten hinterkieß 7%). Das Pabſtthum ges 


wann durch ihn gas nichts, ed wurden ihm vielmehr 


- dur Johanns Schuld in der Folge nicht wenige Wun⸗ 


den geſchlagen, befonders durch die Einführung einen 
ganz neuen Art von Geldſchneiderey, welche Annaten 
genannt wird. Er ließ naͤmhich Erzbisthuͤmer, Bisthuͤ⸗ 


mer und andere Pfruͤnden anfoͤnglich wenigſtens ein 


Jahr fang unbeſetzt, und zog ihr Einkommen für ſich 


ein, vergab fie dann an ſolche, Die ſchon aͤhnliche, nur 
nicht von eben fo großem Einfommen hatten, jedoch ges 
gen Abtretung ihrer vorigen, nahm diefen wieder den 


Ertrag eines jährlichen Einkommens ab, und fo bey jes 


Dev Ertedigung dur eine ganze Reihe von Bepfründes 
gen hindurch. Auf diefe Weiſe trug ihm jeder Tod eines 
hedeutenden Biſchoßs handertfãuige Frucht. 


Benedikt XI, * nad Johann das PR 
der Kirche in die Hand nahm, mußte gleich anfänalid 
fib unter Philipps V, Könige von Frankbeich Gewalt 
beugen. Dieſer Pabſt wollte die Sflavenfetten gerrek 
fen, welche die Könige Frankreichs bisher den Poͤbſten, 
fo tange fie in Frankreich mohnten, angelegt hatten; 
alein Philipp legte Beſchlag auf die Güter. der zahlrei⸗ 
chen franzoͤſiſchen Kardinaͤle, fo daß ihnen ihr Eigeanus 


75) Villani hiſtoxia Elosent, kb, IE, .c 29. 
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gebot, den Pabſt — — Verweilen in —— * 
bereden. 

Zum Beweiſe, daß Benedikt weit badon — 
fernt war, an eine Unfehlbarkeit eines Pabſtes zu glau⸗ 
ben — behauptet hat er ſie nie, — widerlegte und ver⸗ 
dammte er. die Behauptung feines Vorgängers von dem’ 
Anfhauen der Seligen in einer Bulle. . Freylich beging ' 
er auch dabey den großen Fehler, der ſeinen ſonſt ſehr 
geruͤhmten Einſichten in die Faͤcher der damaligen Ges 
lehrſamkeit und ſeinem geprieſenen guten Herzen, keine 
ſonderliche Ehre macht, daß er die Anhaͤnger der entge⸗ 
gengeſetzten Meynung zu ſtrafen befahl. 


Gegen den deutſchen Kaiſer war er geneigt ‚vera 
nüänftiger und minder anmaßend, als Johann, zu vers 
fahren. Allein er durfte feinem eigenen Herzen nicht 
folgen, wie er ſelbſt einem Gefandten des Kaiſers geſtand. 
Ihn ſchreckten die Drohungen des Königs von Frank⸗ 
reich, dee mit.dem Könige Johann von Böhmen und 
Herzog Heinrich von Riederbaiern große Vortheile von 
der fortdauernden Widerletzung bei Pabſts gegen den 
Kaifer erwartete, 

Die Namen Clemens, Gregorius, Inno⸗ 
centius find bey Paͤbſten Namen von ſo uͤbler Vorbe⸗ 
deutung, daß man bey jedem Pabſte, der ſich einen der⸗ 
ſelben wählte, mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit auf eine. 
Aehnlichkeit feines Charakters mit feinen gleihngmigen 
Vorfahren ſchließen darf. Diefe Bemerkung eben, 
auch Benedikts Nachfolger, Clemens VI. 


Durch ſieben nach Avignon geſendete Geſanduſchafa, 
ten hatte bereits Ludwig die Ausfühnung mit den Paͤba 
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ſten geſucht und nicht erhalten; immer war. die .afte 
Zorderung an ihm ergangen, er ſolle feine Rechte on 
den Kaiferthron ‚nachdem er zuvor die Regierung nie: 
dergelegt , im Form Rechtens vor dem päbftliben Ric: 
terſtuhle erweiſen. Diefe oftmalige Wiederholung. eben 
derfelben Forderung ‚mußte hauptſaͤchlich den Kurfürften 
um ihe Wahlcecht bange machen, da: die Pähfte es auf 
die gänzliche Bernichtung deſſelben anlegten. Diefe nur 
zu fehr gegründete Furcht brachte den Kaifer und die 
Kurfücften.endlih auf. dem Reichstage zw Frankfurt im 
Jahr 1338 zu. dem: Entſchluſſe, zur Sicherung ıhrec 
Rechte gegen die ‚päbftlichen Ammaßungen einen muths 
vollen Schritt zu thun. Nur eine vollkommene Einig⸗ 
feıt. in. Grundiägen,. und eine Vereinigung Ihrer Kräfte 
fonnte ihre Re chie ſchuͤtzen. Der Aurverein wat die 
Wırfung diefer Entfelefung; vermöge dieſes erflärten 
fie: meil das beilig Römifch. Rich an feinen 
Eren, Rechten und Guten, und auch ſie, die 
Burfürften,can.ibren Eren, Rechten, Gewohn⸗ 
heiten und Freyheiten — angriffen, beſchrenkt 
und ſchwert ſeind und werdent, daß ſie ain⸗ 
muͤthlichen uͤbereinkommen und ſich deß ver⸗ 
eint haͤtten, daß ſie das egenannt Rich und ihr 
fuͤrſtlich Er — an der Kur des Richs an ſei⸗ 
nen und ihren Rechten — bandhaben, beichürn 
sind beſchirmen wellen, nach all ihrer Macht 
und Craft an geverde wider allermenniglichen 
niemen aufgenommen — — darwider ſoll ſich 
keiner bebelfen mit kheiner Diſpenſation, abſo⸗ 
lution, relaxation, abolition — und ſolten 


— 
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Bott und der. Welt erlos trewlos und mainei⸗ 
dig fin und heißen, wo oder wie einer darwer.. 
der Fommen follte. Hierauf murde durch. eine 


Reichsſatzung erklärt: „Die Faiferlihe Würde und 


Macht if unmittelbar von Gott allein, und fobald nach 
dem Rechte und dem wohlhergebrachten Herfommen des‘ 
Reichs einer von den Kürfürften einmüthig oder nach der’ 
Stimmenmehrheit zum Kaiſer oder. Könige gemählt' 
worden, ift er für. einen wahren König und römifchen 
Karfer zu halten, als ein folder zu benennen, ihm müfe. 
fen. alle Keichsuntergebene gehorcben, und er hat volle 
Macht, die Rechte des Reichs zu, handhaben und dag 
Uebrige au-thun, mas einem Kaifer zuftehet, und bes. 


darf nicht des Pabſts oder apoſtoliſchen Stuhls 


oder irgend eines Andern Gutheißung, Beſtaͤ⸗ 
tigung und Genehmhaltung oder Einwilli⸗ 
gung, 76), Dieſer Reichsſchluß wurde u dem ; 
Pabſte Benedikt fund gemacht. 


So ftanden die Sachen, ale Clemene VL. an 


Benedikts Stelle trat. Dieſer aͤußerte gleich anfängs 


lich, als felbſt König Philipp von Frankreich, der ſich 


indeſſen mit Ludwigen in freundſchaftliche Verhaͤlt⸗ 
niſſe geſetzt hatte, ihn zur Ausfoͤhnung mit dem Kaiſer 


aufforderte: Ludwig habe niemals Gnade zu hoffen, 
woferne er nicht feine vormaligen Fehler und Ketzereyen 


bußfertig erkenne und abbitte, und das Reich zu den 
Fuͤßen des roͤmiſchen Stuhls niederlege. Dies 
erklaͤrte er darauf auch in einer Bulle, worin er dem 
Kaiſer eine letzte Friſt von drey Monaten ſetzte, während 


% 
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welcher er alle Vermaltung des Reiche ‚ ſelbſt den Titel 
eines Königs, Kaiſers, Herzogs oder jeder andern Würde 
aufgeben , fie nicht mehr ohne Erlaubniß des Pabſts 
annehmen, fi. den paͤbſtlichen Interdikten genau fügen, 
endlich perfönfih nach Aeignon kommen und fi dem, 
Burdünfen des Pabftes unterwerfen folle; font werde 
er noch fürchterlichere. geiſtliche und leibliche Strafen, 
als fein Vorgänger, über ihn verhängen. 


Diefem Babfte, der fich gleich mit Ifolcher Heftige 
feit anfündigte, war es nieht genug, nur mit Worten 
zu drohen; er leitete vielmehr alles zu Gewaltthaten ein, 
In einem Schreiben an die Kurfuͤrſten Fündigte er diefen | 
an, fih zu einen roͤmiſchen Koͤnigswahl bereit zu halten’ 
denn er werde ihnen naͤchſtens Zeit und Drt dazu beftims 
wen, Zugleich fente er die Drohung hinzu, wenn fie 
ſich feiner Aufforderung zu folgen weigern würden: fo 
wolle ex aus: apoftofifcher Gewalt, die das Kaiferthum 
auf die Abendländer übergetragen habe, r dem Reis. 
che ein neues Ober haupt geben, 


Solche Drohungen machten einen tiefen Eindruck. 
auf Ludwig und auf die Kurfürften. Der erſte, vom 
welchem mit dem zunehmenden Alter, der Geift der 
muthooffern Jugend gewichen mar, wandte ſich mit 
dringenden Bitten um Verwendung bepm paͤbſtliche 
Hofe an den König von Frankreich, und machte d 
Pabſte fogar den Antrag, er folle ihm fetbft einen Auf⸗ 
fag zu einer Vollmacht feiner Sefandten überfchichen, 
‚und erbot ſich endlich feinen Titel abzulegen und feine 
Sacher, Perfon ynd Würde ohne alle Ausnahme in die 
Hände des Pabſte zu übergeben, Gegar feinlih zeigte 
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ſich jetzt dieſer einft fo muthvolle Mann, und dies nach 
der Verabfaſſung des vorhererwaͤhnten Reichstagsſchluſ⸗ 
ſes. Aber die Kurfuͤrſten zeigten ſich ‚nicht minder ihre. 
Beſchluſſes und ihrer Würde unwärdig. Anſtatt laut 
des Kurvereins Fraftvolf fi zur Aufrechthaltung ihren 
Rechte unter einander und zur Befeftigung des Reichs⸗ 
tags ſchluſſes mit dem Kaiſer zu verbinden,’ trat der Erz 
biſchof Balduin von Trier aus Familienruͤckſichten auf 
die Seite des Pabſts, und König Johann von Boͤh⸗ 
men, den der Kaifer gegen ſich aufgebracht Hatte, bes 
wirkte bafd eine Verſammlung der Kurfürften zu Renfe, 
Ludwig hintertrieb durch feine unerwartete Erſchei⸗ 
nung in ihrer Verſammlung zwar für dieſes Mal noch das 
Dorhaben feiner Gegner. Erft nach diefer Zeit fanf dev 
Kaifer zu der vorerwaͤhnten Getbfterniedriaung herab, 
w.ihe.zum Gluͤcke für Die Rechte des deutfiben Reihe 
den-Starrfinn des Pabſtes nicht beugen konnte. Ends 
lich fehete in ihn das Gefühl der Schaam zurüc, und 
er ſchien einzuſehen, welchen großen Schaden ſolche Fleina 
müthige Echritte dem Meiche bringen mäften, und 
machte dem ganzen Reiche auf dem nach Frankfurt 1344 
ausgefchriebenen Reichstage Eröffnung von dem Hers 
gang der Gaben. Solche Erniedrigungen des Dbers 
haupts mußten den fauteften Unmillen aller Reichsſtaͤndo 
und neue Beforgnife für ihre Rechte erregen, Es wur⸗ 
‚de ihm alfo von Seiten des Reichstags zu wiffen ges 
macht, daß er von nun an nach fo vielen fruchtiofen 
Berfuchen ſich nicht mehr um die Gunſt des Pabts be⸗ 
werben ſolle. Die Kurfuͤrſten überhäuften ihn mie 
Vorwürfen, mutheten ihm ſogar zu, dem Reiche zu 
Sunſten Zarle von Raͤhren zu entfagen und fhloffen, 


zoan Gefhichte des Prabſtthums. zte Abth. 

da er fich diefer Zumuthung zu fügen tweigerte, mit dem 
unangenehmen Komplimente: Unter dir, eier, ift 
das Reich fo ſehr herabgeſetzt worden, daß man 
ſich künftig wobl büren muß, es wieder an ei⸗ 
nen Baiern kommen zu laſſen. 


| Da nun der Pabft ‚die Hoffnung aufgeben mußte, 
den Ludwig, dem alle fernere Erniebrigungen gegen 
‚ihn von "den Reichsſtaͤnden unterfagt waren, zu feinen 
Süßen kriechen zu fehen und zugleich die Etnennung eis 
nes Kaifers bey diefer Gelegenheit von feinem Stuhle 
abhängig zu machen: . fo ſuchte. er dennoch auf einem 
andern Wege das erftere zu erzwingen, Es hatten ſich 
ohnedies in Unteritalien durch den Tod des Könige Ro⸗ 
bert von Neapel Umftände ereignet, welche eine fehr 
ungünftige Wendung für den-Pabft, eine defto günftis 
gere aber für den Kaiſer fhienen “nehmen. zu wollen, 
Nach Roberts Tode mar feine Tochter Johanna, 
welche an König Ludwigs von Ungarn Bruder Ans 
dreas verheirathet war, zur Beſitznahme ihres natürlis 
hen Reiches. nach Neapel gefommen, um daſelbſt mit. 
ihrem Gemahle zu Königen gefrönet zu werden. Ans 
Dreas brachte viele Ungarn mit ſich, telchen er ftatt der 
“treuen Diener Roberts zu. den wichtigften Regierungss 
geihäften gebrauchte. Diefes Verfahren entflammte, 
diefe fo fehr zur Race, daß viele der Ungarn und nebſt 
dieſen auch der Koͤnig das Opfer derſelben wurden. 
Der Koͤnig von Ungarn beſchuldigte die Koͤniginn Jo⸗ 
hanna geradezu der Theilnahme an der Ermordung 
ihres Gemahls, und ſprach den Kaiſer und die Gibelli⸗ 
nen in Italien um ihren Beyſtand zu feinem Zuge nad 


) 
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Neapel: an, den er, um das Blut feines Bruders und, 
feiner ermordeten Unteethanen zu rächen, dahin zu thun 
fib vorgenommen hatte. Der Kaiſer und die Gibelis 
"nen erboten ſich mit Vergnügen zu diefer Unterftügung. 
no fi ch dazu erbieten, hieß den Pabſt ing Auge ſchlagen. 


Clemens ſah ſich vor. allen Dingen. nach einem 
— Werkzeuge um, das ſich mit-Vortheil zur Er⸗ 
niedrigung des Kaiſers brauchen ließe. Des boͤhmiſchen 
Koͤnigs Johanns Sohn, der Markgraf von Maͤhren, 
Rarl, war bereit, zur Erlangung der Kaiſerwuͤrde ſich * 
zu einem ſolchen veraͤchtlichen Werkzeuge gebrauchen zu 
laſſen. Karl beſchwor zu Avignon eine noch ſchimpfli⸗ 
here Kapitulation, als alle bisherige Kaiſer beſchworen 
hatten. Ihre Hauptpunkte waren dieſe: Karl wolle 
alles zernichten, mas eudwig als Kaiſer oder Koͤnig ir⸗ 
gend wo gethan habe; er wolle ſich keines Rechts auf 
irgend einen Theil.des Kirchenſtaates anmaßen; er wolle 
nicht eher, als am Krönungstage und:fonft niemals 
nah Rom fommen, und noch an dem Tage der Krönung 
Kom verlaffen; er wolle ohne päbftlihe Erlaubniß nie 
in die Königreiche Sicilien, Eorfica und Sardinien ſich | 
begeben; er wolle alle Prozeſſe feines Großvaters Heinz = 
rich VIL und Ludwigs, welche Bezug auf den Kirchen⸗ 
faat oder deſſen Lehen Haben‘, vernichten, und alle in 
kirchliche Würden wider des Pabſts Willen eingedruns 
gene Proͤlaten von ihren Stellen verjagen; er genehmige 
nicht nur alle poͤbſtliche Prozeſſe gegen Ludwig, fördern - 
wolle fi ch auch bemuͤhen, ihn als einen Ketzer zu- verfol⸗ 
gen. und nie auf irgend eine Weiſe in eine Verbindung 
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mit ihm oder ſeiner Verwandtſchbaft treten ‚ bevor er fi 
nicht vor dem Padfte gedemüthiget Habe, | 


Nachdem ſich diefer böshafte &tatthalter des fanfts 
Mmüthigen Chriftus feines Werkzeugs ganz verſichert hats 
ze: fo fiel ee mit feinem vetrofteten Donnerkeilen über 
den Kaiſer am 1 3ten April ‘1345 her: „Da Pudibig von 
Baiern, fügt unter andern diefer uncriftlihe Oberpirt, 
duch Unfern Vorfahren Johann XXII. füe einen bs 
trünnigen und Ketzer, alfo für ehrlos ift erflärt wote 
den: ſo folgt daraus, daß er Fein öffentliches Amt bes 
kleiden und feinen zu einem Öffentlichen Amte ernennen 
Darf, daß fein Zeugnig vor Gericht unguͤltig ift, daß er 
zum Antritt jeder Erd> und Verlaſſenſchaft unfähie if, 
Daß er unvermoͤgend ift, swegen feines letzten Willens 
Verfügungen zu treffen, daf ihm niemand in irgend eis 
het Sache Rath ertheileh darf, und daß die von ihm 
gemachten Verordnungen unfräftig find. ‚Daher verbies 
ten wir den Sachwaltern, Öffentlichen Schreibern und 
Anwaͤlden, ihm in irgend einer Sache zu dienen, feine 
Sache zu führen oder Schriften für ihn auszufertigen. 
Alle feine Güter ſollen auf ewige Zeiten eingezogen ſeyn 
und feine geſammte Nachkommenſchaft foll fuͤr unfähig 
. teflärt ſeyn, geiftliche Aemter oder Öffentliche Bedienuns 
gen zu erhalten: Alle Gläubigen find verbunden, keiner 
Gemeinſchaft mit ihm zu pflegen, außer um feiner Ber 
fehrung und Seligkeit willen; und nach feinem Tode 
ſoll er des kirchlichen Begräbniffes beraubt ſeyn. Ale 
weltlichen Moͤchte ſind verpflichtet, genannten Ludwig 
aus den Landen zu verjagen, die ihrer Gerichtsbarkeit 
unterworfen find, Da dieſer Tprann die örtliche 
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Maätjeſtaͤt, den apoſtoliſchen Stuhl und die allgemei⸗ 
me Rirche beleidiget, dem katholiſchen Glauben 
zuwider gehandelt, die Freyheit der Kirchen 
mit Süßen getreten, den chriſtlichen Staat ums 
gekehret und das Gift feiner Grauſamkeit über 
denfelben ausgegoſſen bat, anftatt einzufehen, daß 
er in die Strafen verfallen ift, welche das Fanonifche 
Recht, die Gefege und Unfer Vorgänger Johann XXII. 
über dieReger feftgefeht haben: fo muß er. nothwen⸗ 
dig die Rache des Allerböchften fich zuziehen 
und. mir Unferm Suche belegt werden. - Wit 
fleben ‘daher die göttliche Wiacht an und bes 
ſchwoͤren fie, daß ſie den Trotz des befagten Ludwigs 
dämpfen, feinen Hochmuth brechen, ihn duch die Kraft 


ihrer Rechte ſchlagen und ihn In die Hände feiner Feinde 


und Verfolger liefern wolle Sie laſſe ihn in ein unbe⸗ 

kanntes Net fallen! Er ſey verflucht, wenn er einge⸗ 
het; er ſey verflucht, wenn er. ausgehet! Gott fende 
uͤber ihn den Geiſt des Schwindels, des Wahnſinns 
und des Irrthums! Er werde durch Feuer vom Himmel 
verzehrt! Der Zorn des Allmaͤchtigen und des hochfelis 
gen Petrus und Paulus, deren Kirche er verwirren till, 
entflamme fih über ihn in diefer und jener Welt! Alle 
Melt waffne fih wider ihn! Die Erde thue fih auf und 
verfchlinge ihn lebendigl Sein Name überlebe nicht eirt 
einziges Geſchlecht und fein Andenfen vergehe hienieden! 
Alle Elemente müfjen ihm zuwider feyn! ‚Sein Haus 
müffe wuͤſte werden! Die Verdienfte aller Heiligen müfs 


fen ihn in. Verwirrung fegen und eine recht fichtlihe - 


Rache an ihm veruͤben! Seine Kinder muͤſſen von ihren 
Herrſchaften verjagt werden und vor vu Augen ihre⸗ 
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Vaters in die Hände ihrer Feinde follen. Weil mm, 
das roͤmiſche Reich ſo lange kein Oberhaupt gehabt hat 
und durch die Tyranney, Ungerechtigkeit und Stoͤrung 
dieſes Boshuften noch keines hat; weil dadurd Das hei⸗ 
lige roͤmiſche Reich zum großen Nachtheil des Glaubens, 
der Freyheit der Kirche und des Heils der Seelen ihres 
vorzuͤglichen Befddigers beraubt geweſen iſt: ſo koͤnnen 
Wir ſolche Unordnungen nicht laͤnger dulden und ſind 
entſchloſſen, ſo vielen Uebeln abzuhelfen. Wir befeh⸗ 
len daher durch gegenwaͤrtige Schrift den geiſtlichen 
und weltlichen Fuͤrſten, welchen das Recht zukommt, 
einen roͤmiſchen Koͤnig und kuͤnftigen Kaiſer zu waͤhlen, 
daß ſie unverzuͤglich zur Wahl einer wuͤrdigen 
Derfon ſchreiten. Weigern fie ſich, dieſes zu thun, 
fo wird der Heilige Stuhl, der den Aurfürften dies 
ſes Recht und diefe Gewalt ertheilet bat, ſelbſt 
ein ſcllenniges Mittel dafuͤr zu finden wiſſen., 


Dieſe Schandſchrift charakteriſirt den ganzen Seit 
des Pabfithums. : Diefer will, daß alle Welt Hor einem 
einzigen Pfaffen krieche, daß ſie dieſes Menſchen Befehle 
fuͤr goͤttliche Gebote, jede Anmaßung derſelben fuͤr eine 
Angelegenheit Gottes und der ganzen Chriſtenheit, jede 
Unfolgfamfeit gegen feine‘ Winfe für eine Empörung ge⸗ 
gen Gott anſehe, daß ſich die Gottheit und der ganje 
Himmel jum Untergange' eines‘ folden Ungehorfamen 


waffne, daß die Strafe” des Himmels des Unfolgfamen 


ganzes Geſchlecht, auch den unſchuldigen Säügling i in dee 
Wiege ausrotte, daß endlich alle wohlgegruͤndete Rechte 
aller Menſchen fuͤr ein Gnadengeſchenk dieſes einzigen 
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Mit dieſer Schrift richtete aber der wuͤthige Cle—⸗ 
mens nichts aus, wenn er gleich, um es recht nachdruͤcklich 
zu machen, ale Fluchpfalmen pluͤnderte; denn es war noch 
ein Mann in Deutſoland, der keine neue Wahl porge⸗ 
nommen wiſſen wplte, und. in deſſen Gewalt dennoch 
die Anfegung des Wahltages und bie Feitung des ganzen 
Geſchoͤffies ftand, der Kurfürft von Mainz, Heinrich 
von Dirneburg: Doch weilen ift nicht ein Clemens 
fähig, wenn es Darauf. anfommt, einen Borfag durchaus 
ſetzen Er fand: in-dem, Domfopitel von, Mai Ing ‚einen 
Menſchen, der, um feines. Eribiihofs Stele einzuneh⸗ 
men, fr wie Karl von Moͤhten, zu einem Werfjengg 
der poͤbſtlichen Abſichten gebrauchen ließ. Gerlach 
hieß dieſer junge Menſch pon-zwanzig Jahren, ein Graf 
von Naſſau. Der Papſt ſetzte den puͤrdigen Heinrich 
von Virneburg ab und gab dieſem Juͤngling dag Erzbis⸗ 
thum, der ſich durch ſeine in jenen Gegenden maͤchtige 
BVerwandtſchaft wenigſtens einen w Lheil des a 
zu vnterwerfen ‚wußte. 


Weil Sranffurf, pie affe Keisenädne, no immer 
und bis zum Tode. Ludwigs underaͤnderlich ihrem Eidg 
gegen ihn getreu blieben: fo beraumte Gerlach den Wahl⸗ 
tag nach Renſe an, Außer den Erzbiſchoͤfen von Trier 
und Koͤln kam niemand dahin, als der König bon Boͤh⸗ 
men und der Kurfuͤrſt von Sachſen, Rudolph. May 
erklaͤrte das Reich für erledigt, und mäplte den Mark; 
grafen von Möhren, Karl. Auch Aachen ließ ihn nic 
zu feiner Kroͤnung durch feine Thore ein; Köln eben fp 
wenig; er mußte fi daher zu Bonn kednen laſen— 
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Cudwig hielt Hierauf einen großen Reichsſtag zu 
Speyer, auf welchem der Wahltag zu Renſe für eine Zum 
fammenfunft von Aufruͤhrern erklärt und Karls Wahl als 
nichtig verworfen wurde, Die Kürften und Stände vers 
ſprachen ihm ihren Fräftigften Bepftand. Bald genug ſahe 
fih Hierauf det neugewählte Gegenfönig von dem größs 
gen Theile feiner Anhänger verlaffen, von den Bürgern 
"von Pürtich zuruͤckgeſchlagen, von Geld und feuten ents 
bloͤßt und ſchon in der vierten Woͤche nach feiner Baht 
gezwungen, mit feinem Vater aus Deutſchland nach Das 
ri zu fliehen. Zwar verfuchte ers noch einmal mit einem 
durch des Pabſts Anftalten- verfammelten Haufen von 
| Italienern in Tyrol einzufallen; aber ſchnell ſtuͤrmte der 
Gemahl der tyroliſchen Herzo gin Margareth, der Mork⸗ 
graf Ludwig von Brandenburg, des Kaifers Sohn, 
mit einem Heere heran. Karl mußte fih eilig, ohne 
allen gluͤcklichen Erfolg, aus dem Staube machen. Webers 
Haupt mußte Clemens und Karl das große Herzeleid ers 
‘fahren, daß, folange noch Ludwig lebte, der Pabſt und 
‚fein König gar fein Gericht in Deutfhland hatten. Lud⸗ 
wig ftarb endlih am ııten Oft, 1347 in einem Alter 
von 63 Jahren. Ein Mann von Muth, der ſich aber 
zu oft felbft verließ, und dem zu einem dauerhaften Gluͤ⸗ 
cke nichts als ſtandhafte Beharrlichkeit fehlte. 
| Nicht einmal nach Ludwigs Tode wurde das Anfes 
hen des Pabfles und Karls in Deutfchland wieder ber; 
geftellt. Die bairiſche Partey war noch immer die größte 
in Deutfchland, und da fie den Erzbifchof und Kurfürften 
Heinrich von Dirneburg im Beſitze feiner Würde 
gegen den Pabft und fein Gefchöpfe, den Gerlach, unter 
fügte: fo berief diefer auch die Kurfüsften zu einer neuen 
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Wohl. König Eduarden IT, von England traf dieſe 
Wohl; er aber trug Bedenken, eine fo gefährliche Wuͤr⸗ 
de anzunehmen. Endlich murde eine neue Wahl veranz 
ſtattet, welche einen den erften Männer Deutſchlands — 
nicht ſowol an Macht ‚ denn diefe war nicht fehr bedeus 
tend, — fordern an Redlichkeit, Einſicht und Tapferfeit, 
den Günther, Grafen von Schwarzburg, einen 
zweyten Rudolph von Aabeburg, traf, (134%.) 
ZRarl mwaate es nicht, ſich gegen diefen berühmten Zelds 
herren im cffenen Felde zu zeigen, berief zwar, um ſich 
als König zu zeigen, alle Reicheftände auf den 22ſten 
Febr 1349 nad Kaſſel bey Mainz, um den Günther. 
mit geroffneter Hand von Frankfurt zu vertreiben; Guͤn⸗ 
ther aber fhrieb, damit er feinen Gegner recht laͤcherlich 
machte, auf den nänflihen Tag ein Turnier nach Kaſſel 
aus, um feinen Rittern dafelbft ein Vergnügen zu mas 
en. - Wer am beftimmten Tage zu Kaſſel nicht erfchien, 
dos tar König Karl... Für diefe Befhimpfung wufte 
fid aber Karl, der in Franfreih war erzogen worden, 
ouf eine damals in Frankreich gar nicht ungewöhnliche, 
Weile zu roͤchen. Ein Gifttrank mußte des würdigen 
ünthers Gefundheit untergraben, eine Cheftiftung ihm 
des Kurfürften von der Pfalz, vortheilhafte Ancrbietuns 
gen und beträchtliche Geldfummen ihm anderer Fuͤrſten 
Beyftand entziehen und er fo verlaffen am Rande des 
Grabes es endlich für das dienlichfte Halten, für 20,000 
Mark Silbers auf feine Würde Verzicht zu feiften. Guͤn⸗ 
sher erwarb fich das Verdienft um Deutfchland, daß er, 
dem Pobfte zum Troß, Ludwigs und des Frankfurter 
Reichstags Satzung gegen die Anmafung der Paͤbſte 
erneuerte. „Da Ludwig, unſer Vorfahr glorwauͤrdigen 
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Andenkens, ſo ſagt Guͤnther in ſeinem Ausſchreiben, ein 
Geſetz gegeben hat, des Inhalts: daß der, welcher von 
den Kurfuͤrſten oder von dem groͤßten Theile derſelben 
erwaͤhlt worden iſt, ein rechtmaͤßiger Koͤnig fen, ehe feine 
Wahl von einem Pobſte iſt beſtaͤtiget worden; fo er 
neuerr und beftätigen Mir hiermit auf Anrorhen unſrer 
geißlichen und weltlichen Fuͤrſten diefee Geſetz, und ers 
flären alies, was dem zuwidergeſchehen ift, insbefondere 
die paͤbſtlichen Verordnungen , Für etwas der opoftalis 
ſchen und katholiſchen Lehre Widerſprechendes, indem 
es offenFundig iſt, Daß, nach allen goͤttlichen 
und menfchlichen Befegen, dee Pabft dem Kai⸗ 
fer unterworfen feyn muß, und daß der Aeifer 
in weltlichen Dingen keiner Gewalt auf Er den 
unterworfen ift.,, 
Auf dieſe Werfe verlor der Pabft alle Früchte feiner 
‚Bemühungen und wor zu gleicher Zeit in Gefahr, fein Lex 
henrecht auf das Königreih Neapel und Rom ſelbſt zu ver⸗ 
liecen. Erſteres hatte fich der König Ludwig von Ungarn 
“unterworfen, ohne beym Pabſte die Srlaubnif dazu nach» 
zuſuchen, und behielt es, bis die zu dem Pobſte geflohene 
Koͤniginn Johanne, gerufen von;ihren gegen die Bedruͤ⸗ 
ckungen der Ungarn aufgebrachten Unterthanen, es mit 
den Waffen in der Hand und mit Hülfe des Aufſtandes 
der Unteritaliener wieder wegnahm, In Rom aber Hatte 
ein Notarius, der mit den aus den alten Schriftftellern 
geihöpften Feen, von der ehemaligen Größe Roms, 
eine fehr feurige Beredfamfeit: verband, eine Revolution 
bewirkt. Nikolo die Lorenzo, befannter unter dem 
Namen Cola Rienzi, war es, der mit dem Feuer 
eines von einem großen Gegenftande Begeifterten, zu dem 
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romiſchen Volte von den Rechten Roms auf die Herr⸗ 
ſchaft der Welt ſprach, und dieſes Volk mit gleicher Bes 
geiſterung zu erfuͤllen wußte, ſo daß es iha in dieſer 
Trunfenheit zu feinem Tribun erwaͤhlte. Jetzt fing ee 
an ebendiefeibe Rolle in Rom zu fpielen, welche fpäter 
Mafaniello in Neapel fpielte.: Er unterwarf fib alle . 
Gewalten, erflärte den Pabſt feiner Herrſchaft uͤber Rom 
vetluſtig, jagte den Adel jur Stadt hinaus, nahm den 
Titel eines Ritters des heiligen Geiftes, eines 
- Strengen und Gütigen, eined Befreyers der 
Hauptſtadt, eines Kiferers für Italiens Deftes 
"und eines Tribunus Auguſtus an, und machte in 
* einem Ausſchreiben bekannt, daß, nachdem das römische | 
Volk in einer Verſammlung anerfannt habe, daß ed noch 
gegenwärtig das Anfehen, die Macht und die Gerichte: 
barfeit über die ganze Welt habe, die es von jeher ges 
habt, und nun alles, was es von ſeinen Rechten bisjetzt 
vergeben, wieder zuruͤcknimmt, er dieſem Ausſpruche zu 
Folge die Stadt Rom als das Haupt der Welt, und als 
den Grundftein des ganzen chriftlihen Glaubens, alle 
italieniſche Städte aber für frey, und die Voͤlker und 
Bürger derſelben für roͤmiſche Bürger erfläre, und übers 
dies befannt made, daß das römifhe, Reich mit allen 
feinen Rechten den Römern und Stalienern gehöre Des⸗ 
wegen follte Ludwig, (der damals nod) lebte,) und Aarl, 
alle Kurfürften und Kürften, und alle, welche etwas das 
gegen einzumenden hätten, binnen einer gewiſſen Friſt im f 
Rom erſcheinen, um das Weitere zu vernehmen. 
Freylich war diefes ganze Beginnen zu uͤberſpannt, 
. am von dauerhaften Kolgen zu feyn; dennod boten fchon, 
nach dem Zeitgenofien Petrarca, der diefem Gedanfen 
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ſelbſt nichts weniger, als abhold war, die Thuſcier die 
Hände zu dieſer Soche, und Italien neigte ſich mehr und 
mehr zur Ausfuͤhrung drejes Gedankens. Und wenn 
gleich der große Sprecher Cola, von dem roͤmiſchen 
Volke zu ſehr geplagt, bald genug von der Buͤhne ab⸗ 
trot; ſo blieb doc in Rom die, Neigung zur Unobhäns 
gigfeit vom Pabjte, und der Wunſch jur Verlegung des 
Kaͤſſerſitzes in dieſe Stadt noch ımmer lebhoft. Die 
Roͤmer forderten den Könıy Karl, als er, um in Mais 
lond und Rom gefrönt zu werden, fpäterhin nach Ztalien 
kam, durch Gefanite dazu auf, und die damalige Lage 
Oder- und Mittelitaliens ſchien ein ſolches Unternehmen 
hör wenig zu beaünftigen. Do ſich die meiſten Städte, 
Bis Kırdenftaates dem Gehorſom des Pa bſtes entzogen 
Hatten. Aber Karl war- nicht der Mann zu einer fols 
chen Unternehmung, er war zu fehr Anhänger des Padſts 
. und des Padſtthumes. 

Clemens VI. bereicherte feinen Etuhf mit dem 
einzigen Avignon, dus er der Röniginn Johanna um 
80,000 Goldgulden abfaufte, feinen Kauf von dem 
Rönige Karl, dem es als deutfchen Regenten zu Lehen 
ging, deitätigen, und allen Anſpruͤchen des Reichs auf 
dieſe Stadt und ihr Gebiete fenertich entiagen tief. Der 
roͤmiſche Stuht befaß es vom Jahre 1348 an bis 1798, 
200 es Pius Vi. an bie Republif Frankreich adtreten 
mußte. 

Noch einen Zug der vermeintlichen paͤbſtlichen All⸗ 
macht, den Clemens VI. durch eine ſeiner Handlungen 
durcdblicken ließ koͤnnen wir hier nicht mit Stillſchweigen 
übergehen; er verſchenkte naͤmlich die canariſchen oder 
Biüdsinfen on Ludwig von Clermont, oder, wie 
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er auch genannt wird, de la Cerda, einen Sproſſen 
des franzoͤſiſchen Königftammes und erhannte ihn zum 
. König von Sortunia ‚ gegen einen jährlichen Lehenzins 
von 400 Goldgulden am ısten Nov. 1344, ehe noch 
diefe Inſeln wieder aufgefunden waren. Die Erdbes 
ſchreiber Ptolomaͤus, Strabo und Mela erwähnen zwar 
ihrer ſchon; aber feit vielen Jahrhunderten hatte man 
fie verloren. Ludwig von Glermont wotte fie wieder 
auffuhen. Dem Clemens war dies eine erwuͤnſchte 
Gelegenheit, um fi einmal wieder als Chriftus Statt⸗ 
halter, dem Erde und-Meer von Rechtswegen erb⸗ und 
eigenthuͤmlich zugehoͤren, zeigen zu fönnen. Ungluͤckli⸗ 
her Weife wurde diefer ganze Plan duch die Schlacht 
bey Creſſy, in welcher Eduard III. einen fo wichtigen 
Sieg Über die Franzofen erfochte, ruͤckgaͤngig gemacht. 
Seanfrei bedurfte der zu diefer Entdeckungsreiſe gefams 
mielten Mannſchaft gar ſehr zu ſeiner Vertheidigung ge⸗ 
gen die Uebermacht der Engländer. Erft 1405 wurde 
durch die Portugiefen der Entwurf ausgeführt, den dieſer 
Ludwig 61 Jahre vorher gemacht hatte. 

Innocentius der ſechſte, welcher vom Jahre 
1352 bis 1362 auf dem paͤbſtlichen Stuhle ſaß, machte 
es ſich zu einer ſeiner wichtigſten Angelegenheiten, ſeinen 
ganzen Kirchenſtaat, von welchem er kaum noch zwey bes 
deutende Städte fein nennen fonnte, ſich mieder ganz 
zu unterwerfen. Mit einem Kriegsheere, dem gr einen 
feiner Kardinäle zum Anführer gab, gelang es ihm, ins 
nerhalb des Zeitraumes von 4 Jahren, diefes Ziel zu 
erreichen, Mehr als diefes fur feinen Stuhl zu thun, 
dazu fand er während. feines. zehenjährigen Be 
feine Selegenheit. 
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Sein Nachfolger Urban. V. verfi⸗l in. Ermang⸗ 
iung Anderer Gelegenheiten jur” Vergroͤßrung, einmal 
w eder auf einen Kreuzzug gegen die Türken, welche im 
Beſitze bon Puläftina waren, Der König Johann von 
Frankreich And der König Waldemar Il. von Dänes 
mark, befänden fi im Anfange des Jahrs 1363 berm 
Padbſte in Abignon, old Keter von Luſianan, Körıg 

‚Bon Cyobpern, Pen demfelden anfım, um fi von ihm. 
I Huͤlfe gegen die Tuͤrken, welche ihn von Palaͤſtina aus 
wit einem Angriffe hedro oheten, zu erbitten. Urban 
bewöa die behben Koͤnige, das Kreuz zu nehmen. Aber 
Jehanns bald darauf erfolgter Tod, brachte den Pabſt 
"um die ſchoͤnen Hoffaungen, welche die Erneuerung der 
Kreizjüge in ihm erregt hätte: 

Diefet Urban war der erſte unter den often von 
Abignon, welcher feinen Sit wieder Nah Rom verlegte 
— und 1365 dafelbft ankam. Im folgenden Jahte bekam 
er wieder neue Ausfichten, endlich einmal dıe griechiſche 
Kirche zum Gehorſam gegen. vie chömifche zuruͤckzübringen. 
Der gkiechiſche Kalfer Johann Palaͤolotgus VI. tam 
in dieſem Jahte nach Rom, um ſich von dem Pebſte 
Huͤlfe gegen die Tuͤrken zu verſchaffen. Hm dieſes Ziel 
deftö gewiſfer zu erreichen, gab er ſich die Miene, als 
wenn er ganz dem paͤbſtlichen Glauben huldigte, legte 
daruͤber bffentlich ein Bekenntniß db, und ſchwur dem 
paͤbſtlichen Etühle befrändtgen Gehörfam. Deſtomeht 
bemühte ſich zum Danke für dieſe Ergebenheit der Pabſt, 
ihm Verbuͤndete in den Abendländeen zu verſchaffen, 
welche ihm behuͤlflich feyn ſollten, die Tuͤrken, welche ee 
durch fein mit ihnen gegea die Bulgaresn geſchloffenes 
Buͤndniß nach Europa gelockt Hatte, aus dieſem Erdtheilt 
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wieder zu vertreiben, Allein beyde, der Pobſt und der 
Kaiſer, erreichten wegen der zahlläfen Ktiege, in welchen 
faft alle bedeutende Kürften des Abendlandes verwickelt 
Waren, ihre Wbficht nicht; die Tuͤrken blleben im Befige 
bon Adrianopel und- fingen feit diefer Zeit an, auf 
Unfoften des ſchwachen griechiſchen Reichs ſich in Europa 
auszubreiten. 

Wider aller Erwartung entſchloß ſich Urban im 
Jahre 1370 nach Avignon zuruͤckzukehren, war aber 
kaum daſelbſt angekommen, als er in eine Krankheit fiel, 
welche im December eben dieſes Jahres ſeinem Leben ein 
Ende machte. Man weiß nicht beſimmt, was Urban V. 
nab Avignon zurüchgeführt hat. Unter alien gedenfbas 
ren Bründen konnte e8 wohl am wenigſten der ſeyn, daß 
er in dee Nähe bon Frankteich mehr Beweiſe von Ehrs 
furcht und Eraebenheit erhielt, als in feinem Kirchen⸗ 
ſtaate. Eine Anekdote aus dem Leben diefes Pabſtes 
mag hinreichen, um ung einen Begriff von dem Beneh⸗ 
men zu maden, das fib manchmal die Franzoſen gegen 
die Päpfte in Avignon erlaubten. 

Naoch dem Frieden von Bretiani (1365,) Welcher 
dem langwierigen Kriege der Inaländer mit den Franzd⸗ 
fen auf einiae Zeit ein Ende mochte, wären die fremden 
Söldner, welche dem Könige von England gediener hatten, 
gu nichts weniger geneigt, als die Waffen niederzulegen; 
fie ſchwoaͤrmten vielmehr unter dem Namen der Geſell⸗ 
ſchafter noch viele Jahre als Räuber In Frankreiche 
Provinzen herum; ihre Baht fiieg nahe an "46,008 
Mann, und durch Fapferfeit beruͤhmte Männer fdämten 
ſich nicht, an ihrer Spitze iu ſtehen. Karl V. vor 
Frankreich hatte zwar verſucht, fie mit gewaffnetet Hand 
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zu unterdruͤcken; allein fein Bemühen war umfonft. Ends’ 


| lich gab ihm der König Deter der Braufame von 
Aragonien eine bequeme Gelegenheit, diefer läftigen Gaͤſte 


loszumwerten. Peter, der fi durch feine unechörte 
Mordſucht gegen feine Familie und Unterthanen den Beys 
namen des Graufamen erworben hatte, forderte den Koͤ⸗ 
nig von Frankreich dadurch zur Race gegen ſich auf, 


Daß er deſſelben Schwefter,, feine Gemahlin, durch Gift 
hinrichten ließ. Karl nahm in diefer Abſicht die Geſell⸗ 


ſchafter in ſeine Dienſte, ſtellte an ihre Spitze ſeinen ta⸗ 


pic Feldherrn Du Gueſclin und übertrug ihnen dag 
Geichaͤffte feiner Rache an Petern. Zu diefem Unter⸗ 
men fehlte es aber dem Könige an Geld. Du Gueſclin 
half dieſem Beduͤrfniſſe auf folgende Weife ab: Er zog 

mit feinem Heere nach Avignon, wo der Pabſt Urban in 
diefem Jahre (136%) noch anweſend war, und forderte 
mit dem Schwerdte in der Hand Suͤndenlosſprechung für 
feine Soldaten und die Summe von 200,000 fivren. 


. Das erſte wurde ihm ſogleich zugefagt; mit dem zweyten 


gab es etwas mehr Schwaerigfeiten. „Ich glaube, Aus 
Berte Du Guejchn, dag meine Gefährten wohl ohne eure 
Sundenvergesung einen Streich ausführen koͤnnen; aber 
das Geld müfjen wir fhlechterdings haben.“ Der Pabſt 
erziwang von den Einwohnern der Etadt und der Nach⸗ 
barfchaft wine Summe von 100,000 fioren, und bot fie 
dei Du Guefchin an. „Es iſt nicht meine Abſicht, fagte 


dieſer brave Krieger, das unſchuldige Bol’ zu druͤcken. 
Der Pabft und die, Kardindle Fönnen mir diefe Summe , 


leıht aus ihren eigenen Beuteln liefern. Das gefams 
melte Geld muß durchaus ben Eigenthümern wiederges 
geben werden. Golten fie darum betrogen werden: ‚fo 


a 
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wiill ich von der andern Seite der Porenden zuruͤckeilen 

und eub zur Erſtattung jringen.“ Der Pabſt fah fich 
genöthiaet, zu gehorchen, und zahlte aus feiner eigenen 
Koffe die verlangte Summe, Das Heer verließ, durch 
den Segen des Pabfted eingemeihet, und dur dieſen 
Raub ven ihm bereichert, Adignon, und verjagte in furs 
gem den groufamen Peter don feinem Throne 77). 


Dieſer Verluſt, den Urbans Kaffe auf diefe Weiſe 
erlitt, war nur voruͤbergehend und eine Kleinigkeit in 
Vergleihung mit dem, welcher den römischen Stuhl uns 
ter feinem Nachfolger, Gregor XI., bedrohete. Die 
‚Slorentiner, melde dur ihren ausgebreiteten Handel 
fehr reich: geworden waren, lichen fihs in den Sinn foms 

men, nad dem Benfpiele fo mancher Großen in Itallen 
fi ein anſehnliches Gebiete zu erwerben, und dies auf 
Unfoften des Pabſtes, der immer noch entfernt von Rom 
um fo weniger Anſehen in feinen italienischen Beſitzungen 
hatte, Sie griffen den Kirchenftaat an, unterwarfen 
ſich bald einen onfehnlichen Theil deſſelben, jagten dıe 
Soldaten des Pabſtes vor ſich her, ſpotteten ſeiner Bann⸗ 
bullen und droheten, auch den übrigen Theil zu erob rn. 
Den Römern, über welche einige adeliche Häufer eine fo 
große Herrſchaft ausübten, daß für den Pabit fat nichns 
von Anſehen über Rom übrig blieb, wurde bange; fie 
tiefen alfo dringend den Pabft herbey, als den einzigen 
Mann, deſſen Gegenwart dem römifchen Stuhle Rom 
und den getreuen Weberreft des Kirchenftaots erhalten, 
und das Entriffene. zurüchzubringen vermdge. Er ent⸗ 
ſchloß ſich 1374 nad Rom zu gehen und — ging nicht. 


77) Petrarcha rer, famil. lib, Vil. Hiftoire de Du Guefelin, 


7 


J ⸗ | | 
3216 Beſchichte des Pabſtthums. zte Abth. 


Die Römer wandten ſich nochmals an ihn, und droheten, 
wenn er nicht kaͤme, ſich einen Pabſt zu waͤhlen, der in 
Rom wohnte. Endlich im Jahre 1376 machte er ſich 
auf die Reiſe, kam aber erſt in dem folgenden Jahre in 
Kom an, twurde, mie fi ein Zeitgenofie ausdrüct, mit 
£afendem Jubel von den Römern aufgenommen, und — 
ward bald gewahr, daß er jegt in der Anmefenheit fo 
wenig in Rom zu befehlen, und fo wenig Unterftügung 
von den Römern gegen die Flotentinet zu gewarten habe, 
als vordem in der Abweſenheit. Er hatte Durch die Ver⸗ 
fegung feines Sitzes nad Rom gar nichts gewonnen; 
er erfuhr vielmehr die Kränfung, fo lange er noch lebte, 
immer meht Theilchen feines Kirchenftaats durch die Flo 
" tentiner feinem Stuhle entreißen, feine Kirchenftrafen vom 
ihnen verachtet zu fehen, und jet in det Nähe Zeuge von 
diefer Heradwürdigung feines Stuhls zu feyn. Seine Ruds 
Behr nach Rom von Avignon Hatte nach feinem Tode eine 
noch ungluͤcklichere Folge für feinen Stuhl; fie war die 
Quelle der fogenannten abendländifchen Kirchen⸗ 
trennuntgg, welche von 1378 bis 1414 dauerte, durch 
welche das Pabſtthum nicht nur’ nichts gewann, fondern 
diel von ſeinem Anfehen verlor. 

Mit einem noch groͤßern Verlufts des Anſehens 
wurde unter dieſem Pabſte der roͤmiſche Stuhl von Seiten 
Englands bedrohet. Eduard MI. hatte ſchon feit langes 
ter Zeit aufgehoͤret, den Kehensjins an die Päbfte abzus 
tragen, und alle ihre Mahnungen an ihn waren vergeb⸗ 
lich geweſen. Warum Peiner derfelben fhärfere Mittey 
gegen ihn gebrauchte, Um Nicht einen ſo anfehntichen 
Geldzuſtuß zu verlieren, das läßt fich nicht mit voller Bes 
ſalmmtheit angeden, läßt ſich aber vielleicht aus der ge⸗ 
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fuͤrchteten Maͤcht Edusrds, die er den Franzofen ſo ſehr 
fühlen ließ und auch den Päbften hätte fuͤhlen laſſen fünz 
nen, erflären, Aber ein Privatmann in England, und 
der noch überdies ein Geiftlicher, Doch Fein Ordensgeiſtli⸗ 
her war, bedrohete von da aus das Pabſtthum mit einem 
grögern Schaden, als den ihm Eduard * wntzudadn 
des Lehenszinſes zufügte, n 

Johann Wikliff f fing- gegen das Ende der * 
gierung Eduards IIl. an, des Pabſtthums Gruudpfeiler 
durch feine Predigten und Schriften zu erſchuͤttern. Die 
Geiftlichfeit war bereits in England dur ihre Ausſchwel⸗ 
fungen ſowohl, als durch den Zufammenfluß mankids. 
faltiger anderer Umftände hey den Laien in Verachtung 
gefommen, Witkliff, der feinen Grundfägen durch die 
Reinheit feiner Sitten und durch die Strenge feiner Le⸗ 
bensmeife um fo mehr Ehrfurcht verfchaffte — ein Um⸗ 
ftund, den man'bey allen Reformatoren antrifft, fowohl 
weil Perfonen, welche die Aufinerffamfeit des Volks auf 
ſich ziehen, Und ſich dem Haͤſſe der "großen Menge; wel⸗ 
cher fie entgegenzuarbeiten -fuchen, : ausfeßen-, - in iger 
Ganzen Pebehsart fehr vorfichtig feyn muͤſſen, als auch 
weil nur Männer, welche Vergnuͤgungen und Bequem⸗ 
lichkeiten fliehen, ſich dem ſchwierigen und muͤhepollen 
Geſchaͤffte einer anhaltenden Unterſuchung der Wahrheit 
unterziehen, — bekam bald Juͤnger genug. "Stine Leh⸗ 
ren, welche aus der Erforſchung dee Schrift! und der 
wriſtlichen Alterthuͤmer Hoffen, und in vielen Punften init ” | 
den Lehren der Reformatoren “des fechszehnten Jahrhun⸗ | 
derts uͤbereinſtimmten, tvaren ungefähr diefe: Die {mis 
ſche Kiche hat Fein Recht zur Oberherrſchaft dag 
Mönchsteben ift unverdienſtlich; der Leib und das Bluk 
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Chriſti iſt im Abendmahle nicht gegenwaͤttig; die heilige 
Schrift iſt die einzige Regel des Giaubens; die Kirche 
muß vom Staate abhängig feyn; die Geiftlichfeit ſoll 
Peine Güter befiten; die Bertelmönde find allgemein⸗ 
ſchaͤdlich; die vielen Kircyencerimonien find der wahren 
Sottesfurcht nachtheilig; ide find ungeſetzlich; jeder 
Menſch ift entweder jur Seligfeit oder zur Verdammniß 
‚vorherbefiimmt; aller Kırhenbann, alle Interdicte find 
an ſich mehtig u. d. g. 

Es iſt leicht einzufehen,, daß er Wahres und Fal⸗ 
ſches durcheinander mifchre; ‚in den Augen eines Pabs 
ſtes mußten aber alle diefe ehren .peftllentialifche 
Irrthuͤmer — fo nannte jie aub Gregor — fen. 
Durch mehrere Briefe forderte er die Obergeiſtlichen 
‚Englands. auf, den Wikliff gefangen zu nehmen und über 
feine Behauptungen zu befragen. ‚Der Bıfdof von ons 
‚den, Eourteney, rief ihn endlich vor feinen Gerichtsſtuhl. 
Der Reformator erſchien in Geſellſchaft des Herzoas 
von Lancaſter, damaligen Reichsregenten während Ris 
chards II. Minderjähriafeit und .des  Großmarichelis 
Lord Pierch. Beide Belbüger hätten bepmahe bey 
diefem Verhoͤre durch den Londner Pöbel das Leben vegs 
lohren, welcher glaubte, da ſich Courteney laut beſchwer⸗ 
te, daß Hch der Reformator auf Geheiß des Reichsſsregen⸗ 
ten in Gegenwart des Biſchofs niedergeſetzt hatte, ſeinem 
Oberhirten ſey eine Beleidigung wiederfahren. Dennoch 
fuhr der Regent fort, MWithffen zu unterſtuͤtzen; und 
feine Grundſaͤtze faßten ſo tiefe Wurzeln „ daß, als dep 
Pabſt eine neue Bulle wider dieſe Lehren, na Drford 
fendete , die Uniberſitaͤt erft, eine lange Berathſchlagung 
anftellte, ob fie die Bulle annehmen folle, und nienralß 
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des Pabftes Befehle in diefer Hinſicht vollzog. Selbſt 
der Pöbel wurde endlich fo fehr für feine Lehren gewon⸗ | 
nen, daß, ‚als er vor die Kirchenverfammiung zu Lam⸗ 
beth gefordert wurde, derjelbe in die Berfammlung eins | 
brach und die Bifchöfe fo in Furcht fegte,. daß: ie den 
Witliff ohne alle Ahndung entließen. 


u Der engländifchen Geiſtlichkeit fehlte es nicht am 
Willen, einen Ketzer dieſer Art, der es in ihren Augen 
gedoppelt ſeyn mußte, ſowohl weil er reinere Sitten ih⸗ 
ren ſchaͤndlichen, als auch weil er ihr Anſehen und ihr 
Einkommen untergrabende Grundſaͤtze ihrem moͤſtenden 
Aberglauben entgegenſetzte, aus dem Wege zu raͤumen; 
fie erſchlich auch im Jahr 1381 ein Geſetz, wodurch den 
Sherifs befohlen wurde, die Prediger und Beſchuͤtzer 
‚der Kegerey gefangen zu nehmen. Allein da diefes Ges 
feg ohne Einwilligung des Unterhaufes gegeben war: fo 
mußte es aus dem Regifter wieder ausgeſtrichen werden. 


Wikliff gab in ſpaͤtern Verhoͤren ſeinen Lehren eine 
ſo ausweichende Deutung’ — und feine Jünger folgten 
“in ähnlichen Fällen darin feinem Beyſpiele — daß ihm, 
die Klerifer nicht fo. ganz auf den Leib kommen fonnten, 
'und daß er im Jahre 1385 in feiner Pfarre eines na⸗ 
tuͤrlichen Todes ſtarb. Nach ſeinem Tode griffen ſeine 
Lehren immer weiter um ſich und wurden, nach Einigen, 
bald darauf durch junge Leute, welche in Orford ſtudier⸗ 
ten, nach Böhmen gebracht, wo ſie fpäter eine noch bes 
deutendere Revolution bewirkten, wie wir. fünftig fehen 
werden. Um: diefe Zeit waren zu einer bleibenden Res 
formation die Geifter noch zu wenig vorbereitet. Das 
Ausgraben und Verbrennen der Gebeine Williffes mach⸗ 


Fr 
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te ſeine Anhaͤnger nur vorſichtiger in ihren ucuherungen; 


feine Lehren wirkten aber no no;hher in’ der Stille 
fort 78); denn "die — * we Dem Mens 


ſchen. 


Gie gorius x, Tod tar die — zu orofen Uns 
ruhen m Rom und zu der fecbe und dreißigjaͤhrigen 


Spaͤltung, waͤhrend welcher immer zwey, mit unter ſo⸗ 


gar drey Paͤbſte zugleich die Abendlaͤnder in Unruhe ſetz⸗ 


ten, einander verketzerten und verdammten, und das 


Pabſtthum gewiß von der Höhe feines Anfehens und ſei⸗ 


ner Macht herabgeſtuͤrzt hatten, menn Der Beift des 


Aberglaubens und der firchlichen Vorurtheile nicht noch 
immer mit ſchwerem Fittige uͤber den Voͤllern des Abende 


landes geſchwebt wäre, 
Die Roͤmer wollten ſchlechterdings einen Römer 


ben Ataliener um Ponfte haben, erflärten diefen ihren 


Wunſch unter Drohungen den Kardinälen, wovon Dep 
größte Theil aus Franzoſen beſtand, beriefen, nochdem 


die Kardinaͤle in dag Conclave mehr gejagt worden, als | 


gegangen waren, das Pandpolf nad Rom, beipaffneten 


8 und ſchreckten endlich einen: italieniſchen Pabft Urs - 


ban VI, der vorher Bartholomaͤus Pignano geheißen 


und Erzbiſchof von Bari im Neopolitaniſchen geweſen 
mar, heraus, Dieſe etzwungene Wahl geſchah im 


| April 1378. Behaate den meiften Kardinaͤlen dieſe 


Art der Wahl nicht, ſo behagte ihnen der Pabſt ſelbſt 


Bald noch weniger, weil er mit ihren Sitten ſehr unzu— 


frieden war; und fie vor allen Geldſchneiderepen nase 


druͤcklich warnte, wie bie beißen Monate des Jah⸗ 
res 
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res herannaheten, erbaten ſich die feanzöfifhen Kardi⸗ 
naͤle unter dem Vorwande, daß ſie die große Hitze in 
Rom nicht vertragen koͤnnten, (nach Platina,) die Er: . 
laubniß von Pabſte, nad Anagni ſich begeben zu duͤr⸗ 
fen. Sie waren nicht ſobald angelangt, als fie vor 
dem Erzbifchöfe von Arles, Kämmerer der roͤmiſchen 
Kirche, wider Urbans Wahl proteſtirten und in einer 
an die gonze Chriſtenheit gerichteten Schrift alle ausge⸗ 
ſtandnen Bedraͤngniſſe erzaͤhlten, die ſie gezwungen häts 
. ten, den Erzbiſchof von Bari zum Pabſte zu wählen, 
jedoch in der Hoffnung‘, er werde gewiffenhaft genug 
feyn, um eine folche erzwungene Wahl Richt anzunebs 
wen. Aber von einem unerhörten Ehrgeise entflommt, 
fegten fie. Hinzu, habe er aller Gewiſſenhaftigkeit ent⸗ 
ſagt, in die wider die Kirchengeſetze geſchehene Wahl 
gewilliget und ſich einen Pabſt genannt. Er verdiene nach 
dem Ausſpruche der Vaͤter und des gemeinen Rechts ein 
Ubtruͤnniger, ein Ercommunicirter, der Antichriſt, dee 
Verſpotter und Zerftörer der ganzen Chriftenheit genannt 
Ju werden. \ Ze 
| ‚ Bon. Anagni ‚begaben ſich die Kardinäle zu ihrer 
groͤßern Sicherheit nach Fondi, und waͤhlten daſelbſt 
am 20ften September einen zweyten Pabſt in der Ders 
fon’ des Kardinal Robert, Biſchofs von Cambray, ges 
bornen Grafen von Genf, ber fid Clemens VI, 
‚nannte. Bon nun an theilten ſich alle abendlaͤndiſche 
Reiche nach dem verſchiednen Intereſſe ihrer Beherrfcher 
unter bie,seiden Paͤbſte. Der Name der Elementinee 
und Lirbaniften tHeilte Europa auf derſchiedne Jahre, 
und jede Partey verdammte die andere als Rebellen 
RR r. c. Rii22 
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wider den wahren Statthalter Ehrifti, Deutfcland, 
Ober- und Mittelitalien, Sicilien, England, Dänemarf, 
Schweden und Pohlen erflärte fi für Urban VI, 
Meapel, Frankreich, Schottland und ein Theil der Nie⸗ 
derlande für Clemens VII. | 

Meil fi die Königinn von Neapel für den Cle⸗ 
mens erfläcte, obgleib Urban als ein Eingeborner 
ihres Reihs den größten Anhang dafelbft Hatte: fo bes 
gab ſich der erſte nach Neapel, fand aber bald, daß fein 

Aufenthalt unſicher war, und- eilte mit den Kardinälen 
nach Avignon, mo er im $ohr 1379 anfam. In Rom 
pehielt er nur noch einige Zeit die Engelsburg, welche 
‘fein Feldherr eingenommen hatte, aber nod in eben 
dieſem Jahre an die Römer herausgeben mußte. : Die 
Römer zerftörten diefe Feſtung, welche fie ſo oft_mit 
Gefahren bedrohet hatte, und verwandten ihre marmors 
nen Mauern zur Berfhönerung der Straßen ihrer Stadt. 


Die beiden Paͤbſte zauderten nicht lange, einander 
oͤffentlich den Fehdehandſchuh zuzuwerfen, und neben 
der Zeder ſich der Schmwerdter ihrer Getreuen gegem eins 
ander zu bedienen. Bannuethgile, Verfegerungen und 
‚andere ſchon zu fehr abgenugte Waffen wurden zwar 
gegen -den Gegner und feine Anhänger hervorgeholt, 
nügten aber nichts. Mit dem Schwerdte des Kriegers 
erfocht der eine da, der andere dort Bortheile.> Der 
Biſchof von Norwich in England führte im Jahre 1382 
bey 60000 Urbaniften nach Flandern gegen die Elemen⸗ 
tiner; nachdem er aber.einen beträchtlichen Theil feiner 
Leute verlohren hatte, kehrte er mit Schande bedeckt 
nach England zuruͤck. Dagegen verlohren die Clemen⸗ 
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tirer geger die Urbaniſten in dem Kampfe um das 8 
nigreich Neapel. 


Urban. fand fib im hoͤchſten Grade beleidiget, 
daß die Königinn Johanna von Neapel ihm, dem Le— 
hensherrn ihres Reichs, den Gehorfam verfagte. Er 
ſchickte Soldaten ab, um fie zum Gehorſam zurüczus 
führen. | Anfangs ſchwankte das Gluͤck dee Kampfeg 
zwiſchen beiden Partehen, und fie fbien zur Ergebenpeit 
gegen ihm geneigt zu fepn. Sobald ihr aber dag Gluͤck 
zufächelte, fprang fie von ihrem Vorſatze ab und wollte 
den Pabft fogar in Rom duch ihre Krieger aufheben 
oder wenigſtens aus Rom verjagen laſſen. Auf Diefe 
Nochricht Donnerte ihr Urban ein Abſetzungs- und kirch⸗ 
liches Verdommungsurtheil entgegen. Da er aber 
wußte, wie wenig bloße Worte vermögen: fo forderte 
er den Herzog Rarl von Durazzo, dem die Noch⸗ 
folge im neapolitaniſchen Reiche ſchon früher war zuge⸗ 
ſicdert worden, auf, unterſtuͤtzt von dem Könige Lud⸗ 
wig von Ungarn, dev an ihr die vermeynte Mitſchuld 
an dem Tode ſeines Bruders Andreas raͤchen wollte, die 
Koͤniginn Johanne aus ihrem Reiche zu vertreiben; und 
da dieſer nicht ſogleich geneigt war, eine Frau, der er 
fuͤt ſeine Perſon Verbindlichkeiten hatte, aus ihren Be⸗ 
ſitzungen zu verdrängen und fi eines Thrones zu bes 
moͤchtigen, der ihm nad ihrem Tode gewiß wur: fo 
mufte ihn auf Urdans Verlangen die heilige Rarbaring 
von Siena : ein Frauenzimmer von aroßem Anſehen 
bey ihren Zeitgenoflen, für des Papſtes Abficht ftimmen, 
Auf Zureden diefer Heifigen ließ er ſich endlich als Ur⸗ 
band Rachewerk zeug gebrauchen, doch fo, daß der Pabſt 
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das Geld zur Bezahlung ſeines Heeres herbeyſchaffen 
und deswegen feiner Geiſtlichkeit laſtende Auflagen aufs 
legen, Kirchenguͤter, Kirchengeraͤthe und andere Koſt⸗ 
barfeiten theils verpfaͤnden, theils veraͤußern mußte 
Urban belehnte ihn im Jahr 1381 mit dem Koͤnigreiche 
Neapel, nahm aber das Gebiet von Benevento eus, und 
ließ ſich für feinen Heften, der ald.ein Tangenichts ges 
ſchildert wird, die Fuͤrſtenthuͤmer Capua und Amalſi 
verſprechen. Nach der Kroͤnung ruͤckte der neue Koͤnig 
in das Neopolitaniſchel ein und drang bie in die Hauptſtadt 
vor, wodurd er bie Königinn zwong, fib in eines der 
feften Schloͤſſer zu Hüdten, und fib ihm zu ergeben, 
nachdem er dur Liſt ‚ihren &emahl, einen Herzog von 
Braunſchweig, in feine Hände befommen hatte. 


Meder Pabſt Clemens, nob “Johanna hatten 
es an Vorfehrungen fehlen faflen, um dicfen Schlag 
abzuwenden und ihn gegen den Utban und feinen König 
Rarl zu richten. Gie hatte König Karl V, von 
Frankreich Bruder, Namens Ludwig, Herzogen von 
Anjou an Kindeskatt angenommen, um fih der Huͤl⸗ 


> fe von dem Könige, von Franfreih zu vergewiſſern. 


Clemens VII befchnte ihm auf ihre Bitte mit diefem 
Reiche. Er that ſogae noch mehr, indem er aus einem 
beträchtliken Theile des Siecbenftaates ein garz neues 
Königreich Adria ſchuf, welches die Mark Ancona, 
Komagna, das Hetzogthum Spoleto, Mafia Trabari 
und die Städte Bologna, Ferrara, Ravenna, Perugia 
und Tooı ım fih begreifen follte, und den Ludwig von 
Anjou gegen einen jaͤhrlichen Lehenzins von, 40000 
Goldgulden 1382 damit beiehnte, - Aber ungluͤcklicher 
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Weiſe beſaß Siemens {erö nichts vom Kirchenftaate, und 
hatte im neapolitanifchen Reiche Feinen Anhänger als die 
Königinn. König Zarl lieh dieſe bald nam ihrer Ges 
fangennchmung auf Verlangen König Ludwigs von 
Ungarn tödten, und ſetzte fih um fo leichter in den Ges 
- fi des ganzen Reiches. Ludwig von Anjou ftüems 
te mit einem Heere endlich im Johre 1383 durch Ober⸗ 
und Mitelitolien herab bis nach Apulien, und unters 
marf fi &b bald einen Theil deffelben, Pabſt Urban fiel 
mit einem Bannfluch uͤber ihn her, dem er aber verach⸗ 
tete; König Ziarl dagegen fette ihm an dee Spitze feis 
nes Heeres im Jahre 1348 nichts als Zaudern, kleine 
neberfoͤlle auf dem Marſche, Manget an Zufuhr, die er 
ihm. abſchnitt, verwuͤſtete Gegenden und die Sommer⸗ 
hitze Apuliens entgegen. Wirklich wurde Ludwig ein 
Koub dieſer Feinde, welchen er beym Anfange des Herba 
ſtes unterlag und fo fein Grab in Apulien fand 79), 


Ehe noch dieſes geſchah, war (don ein Streit zwi⸗ 
ER dem: Pabſte Urban und dem Könige Karl vor 
Neapel entftanden; indem der legtere dem Neffen des 
erftern die verſprochenen Laͤndereyen nicht überaeben 
wollte. Urban reifte 2384 felbit in das Neopolit aniſche 
wurde zu Averfa ſehr höflich von dem Könige empfangen 
und gfeich darauf in dem’ dafigen Schloffe auf kurze Zeit 
gefangen gehalten, fobald er aber dem Berlangen des 
Röniges ſich gefuͤgt hatte, wieder tosgelaffen. Beide 
begaben ſich nach Neapel. Während / aber Karl gegen 
Ludwig von Anjou im Felde fand, ſuchte Urban das 
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Volk von Neapel. gegen den neuen König aufjumiegeln. 
Kari ließ ihn dafür in dem neuen Taſtell dafeloft in Vers 
twohrung bringen, Der liederlibe Neffe , des Pabſts 
broch um dieſe Zeit mit Gewalt in ein. Nonnenkloſter, 
entfuͤhrte daraus eine adeliche Nonne und entehrte ſie. 
Der Pabſt entſchuldigte ihn auch dieſesmal, wie ſonſt 
immer, mit ſeiner Jugend — er war ſchon 40 Jahre 
alt — und behaͤuptete, da der Verbrecher von den. koͤnig⸗ 
lien Richtern zum Tode verurtheit worden war, er 
fen Dberherr des ſiciliſchen Reiches; wann er alfo in 
dem elben anmwefend fen, dürfe der König keir en Großen 
Des. Reichs zum Tode verurtheilen. Dies vermehrte den 
Zwiſt zwiſchen beiden, der doch endlich durch die Kardi⸗ 
naͤle vermittelt wurde. Die Bedingungen, uͤber welche 
fie ſich vereinigten, beſtanden darin, daß dem päbftlicen 
Neffen das Leben und die Stadt Necera geſchenkt, zut 
Heirat mit einer Vetwandten des Koͤniges und zu eis 
nem jährliden Einfommen von 76000 Goldgulden Hoffz 
nung aemocht wurde, wogegen der Pabft auf die feinem 
Neffen verſprochenen Länderegen Betziht that. 


Aber auch Biefe w·clelſeitige Zufriedenheit war 
nur vor furzer Dauer, weil Könia Karl durchaus Feine 
der Bergleihepunfte gegen den Pabft zu halten ‚geneigt 
var, und biefen je eher je lieber ans feinem Reiche zu 
ſchaffen wuͤnſchte. Sobald Katl durch den Tod feineg 
Gegnets Ludwig von allen Beforgniffer von diefer 
Seite defrehet war, kieh er der Pabſt, der fih von Meas 
pel nach Mocera begeben hatte, fragen, warum er nicht 
in Neabel geblieben feg, und zugleich erſudden, dahin 
zuruͤckzukommen; Ueban antwortete ſtolz⸗ Wenn er mit 
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ihm — zu unterhandeln Habe, fo ſolle er zu ihm kom⸗ 
men; denn es ſey gewoͤhnlich, daß die Koͤnige zu Suße 
zu den Päbften kaͤmen. Ja, ließ ihm der’ König zu’ 
wiſſen thun, er werde zum Pabfte fommen, ‚aber mit 
einem Heere; die ausgefchriebenen neuen Auflagen, mwels, 
che ihm derfelge zu widerrufen gebiete, gingen ihn nichts 
an; er ſolle nur über feine Prieſter gebieten ;. das Reid: 
gehöre ihm vermöge des Erbrechts ſeiner Gemabtinn. 
Der Pabſt, welcher gerne dem Koͤnige Karl das Reich 
wieder entriſſen hätte, ontmwortete, hierauf: dieſes Reich 
gehöre der Kirche, fie koͤnne es ſich tieder zueignen und. | 
einem andern Lehensmann, ertheilen,, der gefegmößiger, | 
und gerechter herrſche. Die Mönde im. Neapolitanis 
ſchen nohmen bald die Partep ihres Koͤniges und predig⸗ 
ten gegen den Pabſt. ürban nahm ihnen dafuͤr das 
Recht zu predigen und zur Beichte zu ſitzen. Der Koͤnig 
verfuhr dagegen mit Strenge gegen alle Freunde des 
Pabſis. Im Jahr 385 ſprach der Pabſt das Ver⸗ 
dammungsuttheil gegen den König und die Koͤniginn, 
und erflärte fie alles Rechtes an die neapofitanifche Kro⸗ 
ne verfuftig, belegte Neapel mit dem Interdicte und 
zoͤhlte alle Bewohner dieſes Reichs von der Pflicht des 
Gehorſams gegen den Koͤnig los. Dieſer aber wußte 
die Geiſtlichen zu zwingen, daß ſie den Gottesdienſt ver⸗ 
richteten; und den Pabſt ließ er mit einem Heere im 
Schloſſe zu Nocera belagern. Die Genueſer, welche er 
in dieſer Noth um Huͤlfe bat, retteten ihn endlich von 
der Gefangenſchaft und brachten ihn zur See nach Ve⸗ — 
nedig, wo er wegen veruͤbter Grauſamkeit an den Kar⸗ 
dinaͤlen, die, aufgebracht uͤber ſein ungeſtuͤmes Betra⸗ 
gen, ſich entſchloſſen hatten, ihm einen Vormund zu 
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fegen, nad deffen Vorſchriften er regieren müßte, bald 
eben fo verähtiih wurde, ‚als in Neapel. - 


Als Urban einige Jahre darauf nach Karls Tode 
dem noch ſehr jungen Sohne deſſelben Ladislaus das 
Koͤnigreich Neapel zu entreißen. ſuchte, war er in feinem 


Unternehmen, weil ihn fein Kriegsvolk verließ, eben” fo 


unglüfti ats Clemens, der den Sohn Ludwigs 
von Anjeu, welcher auch ‚Ludwig hieß, zum Könige 
von Neapel Frönts Ludwig fand, als er im Neapo⸗ 
nitaniſchen ankam, zwar eine ihm guͤnſtige und damals 
mächtige Partep, und fegte ſich mit Hülfe derfelben in 
den Beſitz eines Theils von dieſem Reiche und zugleich 
von der Hauptſtadt Neapel; mußte aber nach einigen 
Jahren, durch Ladislaus — g milich daſſelbe 
raͤumen. 


Der wifde Urban ſtarb X — und fein Gegner 
1394. Des erſtetn Nochfolger war Bonifacius IX, 
dem zweyten Benedikt XIII. Bonifacius machte 
fi) uͤberall durch Geldprellereyen und durch den offent⸗ 
lichen Berfauf geiftlicher Pfruͤnden veroͤchtlich. ‚Er, ver⸗ 
lor, nachdem er den Koͤnig Ladislaus von Neapel. ders 
geblih zum Könige bon Ungarn hatte erheben wollen, 
Ä = Recht, die, geiftlichen Stellen in Ungarn zu verges 

Serrara mußte er dem. Haufe Eſte überlaffen, 
= Kom entfliehen und auf die Herrſchaft uͤber daſſelbe 
Verzicht keiten, bis die Römer ihn, um nicht die DVors 
theile des mit "den Jahre 1400 nahenden Jubeljahrs 
entbehren ‚zu muͤſen, um dieſe Zeit zuruͤckriefen und 
ihm ſo vortheilhafte Bedingungen machten, daß er ſich 
durch dieſelben in den Stand geſetzt ſah, zum Nachtheile 
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der Römer die Engelsburg wieder herzuſtellen, das Cas 
pitol zu befeftigen und mit Hülfe beyder volfommener ; 
Herr von Rom zu werden. Bon diefer Zeit an brachte 


es. wieder mehrere Städte des Kirchenftaate zum Gehors- | 


fam zuruͤck. Gegen das deutſche Reich wollte er auch 
die Miene der Hoheit bey Gelegenheit der Abſetzung des 
Kaiſer Wenzels (1400) annehmen; allein die deutſchen 
Kurfuͤrſten ſetzten jenen ab und erwaͤhlten den Pfalzgra⸗ 
fen Ruprecht an ſeine Stelle, ohne auf des Dapfed 
Einwilligung oder Verbot zu warten, 

Da Benedikt XIII. zufstderft dadurch zum Beſitze 
des paͤbſtlichen Stuhls in Avignon gelangt war, daß er 
vorher geäußert und nach feiner Wahl eidlich verſprochen 
hatte, der Kirchentrennung ein Ende zu machen, hierauf 


ober feinen Eid zuruͤcknahm, um, wie er vorgab, den 


Sürften feine Gelegenheit zu Eingriffen in die Kirchen⸗ 
frepheit zu geben: fo fielen mehrere gelehrte Theologen. 
jener ‚Zeit, defto freper über die Paͤbſte und dag Pabfts 
thum her, und zeigten zugleich den Koͤnigen, daß ſie nach 
den Beoſpielen der Vorzeit berechtiget ſeyen, ohne Zus 
thun eines Pabſtes Kirchenverſammlungen auszuſchreiben. 
Daher ſchrieb wirklich König Karl VI. von Frankreich 
eine Nationalkirchenverſammlung 1395 aus, auf wel⸗ 
cher ſich zwey Patriarchen, ſieben Erzbiſchoͤfe, ſechs und 


vierzig Biſchoͤfe, neun Aebte und viele Doltoren der Theo⸗ 


logie einfanden, und den kuͤrzeften Weg zur Aufhebung 
der Kirchentrennung in der Abdankung bepder Paͤbſte 
fanden, doc zugleich denfelben die Ueberlaſſung der Enta 
ſcheidung, mer von bepden einziger Pabft fegn folle, an 
gemiffe dritte Derfonen oder endlich die Zufammenberus 


fung einer allgemein eQ Kirchenverſammlung, vorzuſchla⸗ 
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— beſchloſſen. Die angefehenen Abgeordneten, a 
diefe Kirchenverfammfung an den avignonet Pabt fens ' 
dete, Ponnten, obgleich feine Kardinäle ganz fie die frey⸗ 
toillige Abdanfung ſtimmten, nichts weiter bey ihm be⸗ 
wirken, als daß er vorſchlug⸗ ſie, die beyden Padfte und 
‚ ihre Kardinäle, wollten fi ch mit einander, in eine mändiide . 
Werhandlung einlaſſen. 

Dreſto nachdruͤcklicher trat jetzt die pariſer Univer⸗ 
fität gegen Benedikt auf, verbot allen ihren Mitglier 
“dern, ohne ihr Vorwiſſen um Pfruͤnden bey Benedikt an⸗ 
zuhalten, und machte, da er einigen ihrer Mitglieder 
geiſtliche Stellen entzog, eine Appellation an einen 
kuͤnftigen, einzigen, wahren, orthodoxen und 
allgemeinen Pabſt bekannt, (1396,) die er in einer 
Bulle für eine aufruͤhreriſche Schmaͤhſchrift erklärte, und 
dagegen eine derbe Gegenerflärung von ihr befam. 

Bald ſchien diefe Angelegenheit noch eine ernſthaf⸗ 
tere Wendung zum Nachtheile der beyden Paͤbſte zu neh⸗ 
men. Koiſer Wenzel und Karl VI. kamen 1398 zu 
Rheims zuſammen und beſchloſſen, die beyden Paͤbſte zum 
Abdanken zu noͤthigen, Wenzel den roͤmiſchen, Rarl 
den avignoniſchen. Der ſchwache Menzel ließ es hernach 
aber blos bey einem Schreiben bewenden, worin er dem 
Bonifacius anraͤth, feiner Würde zu entfagen, wenn es 
ohne Nachtheil feiner Sache und Ehre geſchehen koͤnne. 
Die Franzoſen hielten ernſtlicher über dem Vorſatze ihres 
Koͤniges, deſſen Anfaͤlle von Wahnwitz nicht einmal ihren 
Eifer, zu dem vorgeſteckten Ziele zu gelangen, Hinderniſſe 
in den Weg fegen konnten. Sie hielten 1398 nochmals 
eine Kiechenverfammfung zu Paris, und beſchloſſen mit 
einer großen Stimmenmehrheit, fi ſogleich der Hertz 
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haft des Benedift zu entziehen. Der Koͤnig beftätigte 
diefen Befelık, verbot allen feinen Unterthanen, dem. 
Benedikt zu gehorchen, und ſeinen Beamten, ihm etwas 
von den: Kirdeneinfünften zu zohlen, erflärte alle Ans 
wartſchaften auf Kirchenaͤmter, welche Benedikt gegeben‘ 
hatte, für ungültig, und befahl denen, welchen das 
Wohlrecht zul. mme, die erledigten Stellen felbit zu bes, 
fegen. 

Die Rardinäle des Benedikt traten der Verfügung. 
Karls bey; nur Benedift blieb unbemeglih. Deswe⸗ 
gen ruͤckte auf koͤniglichen Befehl der Marſchall von Bous 
cicault noch im Jahre 1398. mit einem Heerhaufen vor 
Aoiunon, und forderte den Pabft, die Kardinaͤle und die 
Einwohner auf, ſich zu ergeben. Der Pabft verlangte, 
die Einwohner follten Wideritand leiſten, und ſchickte an 
den König von Aragonien eine Aufforderung, ihm zu 
Hülfe zu kommen. Die erftern aber ließen den Marſchall 
einruͤcken, um den Pabſt in ſeinem Palaſte zu belagern, 
und der letzte gab zur Antwort: „Glaubt denn der Pfaffe, 
daß ich, um ſeine Raͤnke zu unterſtuͤtzen, den Koͤnig von 
Frankreich bekriegen werde?“ Seine Kardinaͤle verliehen 
ihn; ſein Palaſt wurde beſchoſſen. Nach einer viermo⸗ 
natlichen Einfperrung hatte die große Summe von Le⸗ 
bensmitteln, welche ee vorher in feinem Palaſte gehäuft 
Hatte, fehr abaenommen, Dies nöthigte ihn duch den 
"König von Aragonien Unterhandlungen für feine Bes 
frenung mit dem Könige von Frankreich eröffnen zu laſſen, 
Man vereinigte ſtch dahin, daß ee der päbftlihen Würde 
entfagen, und dagegen alle Freyheit in feinem Palafte 
haben folle, daß aber nad Bonifacins Tode ein neuer _ 
Pabſt follte gewählt werden, Diefe kage douerte von 
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1399, wo er diefe Bedingungen annahm, bis 1403, 
100 er, diefee Gefangenschaft muͤde, mit Huͤlfe eines &deb 
manns aus Abignomverkleidet entwiſchte ſeine Kardinoͤle 
zur Unterwuͤrfigkeit unter ſeine Befehle geneigt fand, und 
bald mit Ehren nach Avignon, das ſich ihm wieder unter⸗ 
warf, zuruͤckkehrte. Da er indeſſen theils den Bruder 
des Königs, den Herzog don Orleans, theild mehrere, 
angefehene. Männer, welche fonft feine Gegner geweſen 
mwuren, für fi gewonnen hatte; fo that er das Anſu— 
chen um die Wiederanerfennung feiner Würde im frans 
doͤſi ſchen Reiche nicht vergebens an den Koͤnig, ſondern 

ſie wurde ihm feyerlich zu Theih, da er in drey Faͤllen 
> feine kuͤnftige Abdankung zuſicherte, wenn fein Gegen⸗ 
pabſt entweder abdankte, oder ſtuͤrbe, oder abgeſetzt wuͤr⸗ 
de, und eine allgemeine Kirchenverſammlung zuſammen 
zu berufen verſprach. 

Als aber Bonifacius i im Jahre 1404 vor Aergerniß 
über den Vorwurf der Simonie ftarb und die roͤmiſchen 
Kardinäle fih bey den Abgeordneten des Benedikt erfuns 
digten, ob fie von ihm eine Vollmacht hätten, um. feine 
Abdankung zu erflären: fo wollten diefe von gar feinen 
wiſſen. Ja Rom wurde alſo, nachdem alle Kardinäle 
den Eid abgelegt hatten, daß jeder, der von ihnen Pabſt | 
werden wuͤrde, unverzuͤglich abdanken wolle, wenn Bes 
nedift abdonke, “Innocentins VII. gewoͤhlt. Bene⸗ 
dikt verlangte von ihm zum Schein ficheres Geleit für. 
feine Abgeordnete, die über den Kirchenfrieden mit ihm 
. in Verhandlungen treten follten; da er dieſes Verlangen 

aber für das annahm, mas es mar: fo ſchlug er ihm 
dieſes fichere Gekeit ab, und beyde blieben in dem alten 
Verhoͤltniſſe zu. einander, 
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Innocenz ſah ſich bold in einer eben ſo traurigen 
Lage, wie Benedikt bis 1403 erd daldet hatte. Bon'den 
Öbergebietern In Rom aufs Auferfte eingeſchraͤnkt, aller 
Macht über Rom beraubt und endlich gar am Leben bedro⸗ 
het, blieb ihm nichts übrig, als die Flucht nach Viterbo. 


Nur die heftige Begierde des neapolitaniſchen Königs 


Ladislaus nach der Oberherrfchaft über Rom, welche 


die Römer verabfcheuten, bahnte ihm im J. 1406 den 


Weg zur Ruͤckkehr nad Kom, wo er bald barauf ſtarb. 


Benedikt war 1405 nach Genua gereift, um ſich 
den Schein zu geben, als wolle er daſelbſt ſich bemuͤhen, 


eine Annäherung zwiſchen fi und feinem Gegner einzus 
leiten, kehrte ober bald wieder nad Kranfreich zuruͤck, 


und ſuchte der Wirkung daſelbſt entgegenjuardeiten, t wels 
he feines Gegners Einladung zu; einer Kirchenverſamm⸗ 
lung hervorbringen konnte. Dadurch reizte er die pa⸗ 
riſer Univerſitaͤt und das Parlament zu einigen nachtheili⸗ 
gen Schritten gegen ſich Das letztere verbot dem Pabſte, 
den Kardinaͤlen und dem paͤbſtlichen Beamten, kuͤnftig 
irgend eine Geldſteuer oder die Annaten zu zahlen. 


Nach einem nochmaligen feyerlichen Eid, den alle 


romiſche Kardinaͤle ſchwuren, ehe ſie einen neuen Pabſt 


waͤhlten, daß der Gewaͤhlte verbunden ſeyn ſollte, ſeine 
Würde abzulegen, ſobald es Venedikt thun oder ſterben 
wuͤrde, wählten fie den achtzigjaͤhrigen Gregor den 
Zwoͤlften, welcher noch vor feiner Einweihung den Bes 
nedikt in einem Briefe zur Beylegung der Kirchentren⸗ 
nung aufforderte. Allein es war den beyden Alten kein 
Ernſt, eher als bis ſie der Tod abrief, ihre Wuͤrde nie⸗ 
derzulegen; beyde äußerten es zwar mis Worten gegen’ 


4 ® - 
— - . * x 3 vV* * 84⸗ ⁊ 24 


„x 


— 


334 Gefhichte des Pabſtthums. zte Abth. 

einander und gegen die übrige Welt; aber zur That mocht 
keiner ſchreiten. Auf das Jahr 1407 — ſoweit / vers, 
glichen ſich endlich bedde — wollten fie in Savona zu 
einer Unterredung zuſammenkommen. Cs war aber nur 
ein-Berfprechen, das feiner zu erfüllen gedachte. Noch 
mehr in der Verſtellungskunſt geübt, alg der Römer, 
kam der Avignoner nad Savona im Jahr 1407; der 
Römer machte ſich aber fo viele Schwierigfeiten, daß er 
erft im Jahre 1408 bis fücca fam, indem er ſich aus 
vielen vorgebliben Gründen nicht dem Wafler anvers 
trauen wollte. Dahin, oder nah Pifa-oder Livorno, lud 
er feinen Gegner ein. „Der andere Pobſt, (Benedift,) 
fagt Leonatdo von Arezzo, welcher ficb in Gregors Gefol⸗ 
ge befand, Hatte feine beſſern Gefinnungen als Gregor; 
aber er mußte feinen böfen Willen ſchlau zu verbergen; 
und weil der unftıge floh, fo ſchien er ihm entgegen zu 
kommen. Er reifte von Savona nad Porto di Venere, 
und, um Gr’goren noch näher zu ſeyn, nach Spejzia. 
Als fie aber einander wegen ihrer Zuſammenkunft Ges 
fandte zuſchickten, wollte der unfrige als ein Lands: 
thier nıcht ans Seeufer fommen, jener aber, als eın 
Waſſerthier, weigerte ſich das Meer zu verlaffen.“ 


Der alte Gregor entzweyte ſich ſogar mit ſeinen 
Kardinälen, die ihn zur Beſchleunigung der Zufammens 
funft aufforderten, fo daß fie ihn verließen, und von. 
ihm an Chriſtus, an eine allgemeine Kirchenverſammlung 
und an den fünftigen Pabſt appellicten. 


Der verftecte Benedikt verdard von feiner Seite 
es mit dem Könige, und dem Gottesgelehrten von Frank⸗ 
reich, indem er zwey Bullen im Jahr 1408 dem Könige 


) 
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ſchnell * einander einhaͤndigen lieg, in — erfiesn 
er alle,, die ihm nicht gehorchen wollten, doc, ohne je 
mand zu nennen, aus der Kirchengemeinihaft-ausfchloß- 
Diefe wurde in Gegenwart des Königs in kleine Stüden 
von den koͤniglichen Prinjen und Praͤlaten zerriſſen und 
die Verwerfung beyder Paͤbſte oder die Neutralitaͤt 
von dem Könige feyerlich beſtaͤtiget. Der König gab 
ſeinem Marſchall Boucicault, der damals in Genua bes 
fehligte, den Auftrag, den Benedikt, oder Peter von 
LCuna, wie er ſonſt hieß, feſtzuhalten. Der Pabſt Hatte 
aber Faum einen Wink davon erhalten, fo floh er zur 
See nach Spanien und mähtte ſich Perpignan zu ‘feinem 
“Aufenthalte. Cine neue Kirchenverſammlung mußte die 
unabhängige Kirchenverfaſſung durch Beſchluͤſſe feſtſetzen. 
Dieſe beſtimmte, daß kuͤnftig Provinziallirchenberſamm⸗ 
ungen, welche jährlich gehalten werden follten, in allen 
den Fällen, die fonft einzig dein Pabfte vorbehalten was 
wen, feine Stelle vertveten, und daß Bisthümer und Ab⸗ 
teyen nur mit. geleheten Theologen oder Rechtsverſtoaͤndi⸗ 
gen beſetzt werden ſollten. Zu gleicher Zeit hatten den 
Benedikt eben fo feine Kardinaͤle verlaſſen, wie vorher den 
Gregor die ſeinigen und ſich beyde in Livorno zu gemein⸗ 
ſchaftlicher Sache vereiniget. Den Gregor erklaͤrten die 
ſeinigen in einem an ihn gerichteten Schreiben fuͤr abge⸗ 
ſetzt, fuͤr einen Meineidigen, welcher glaube, ihm gaͤben die 
Schluͤſſel des Himmelreichs ein Recht zu fündigen; “fie 
behaupten darin, daß ihnen jetzt das Recht allein zukom⸗ 
me, eine allgemeine Kirchenverſammlung zu berufen, und 
ermahnen ihn, auf der von ihnen nah Piſa ausgeſchrie⸗ 
benen zu erſcheinen, um feine eidlich verſprochene Abdan⸗ 

gung in Erfüllung zu ſetzen. Die Univerfitäten in Ita⸗ 


\ 
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talien traten ihnen bey, obgleich beyde Päbfte mit Bullen, 
worin es an Bannflühen, Vorwürfen und Anfehuldiguns 

gen vieler Verbrechen nicht fehlte, ihre negttrenen Kar⸗ 
dinaͤle verfolgten. 


Die beyden Paͤbſte ſchrieben een —— zum 
Trotz jeder eine Kirchenverſammlung aus, Gregor nach 
Udine, einer venetianiſchen Stadt, Benedikt nach Per⸗ 
pignan. Des erſtern Bemuͤhung war ohne Erfolg; der 
zweyte brachte zwar viele feiner Anhänger sufammen; 
aber diefe gaben ihm den Rath, durch Gefandte an die 
Kirchenverfammlung in Pifa feine Abdanfung einzufens 
ben, und begaben fi darauf wieder nach Haufe, Nur 
die Kirchenverſammlung in Pifa wurde von vielen Erzbis 
ſchoͤfen, Bifhöfen, Aebten und Abgeordneten der Könige, 
deutfchen Reichsfürften und faft aller damaligen Univer⸗ 
fitaͤten beſucht. Sie nahm am. =5ften März 1409 ihren 
Anfang mit der Erklärung, doß Peter von Luna, Bu 
nediet,) und Angelo von Corrario, (Gregor XII.) Une 
gehorſame feyen, weil fie weder in Perſon, no dur 
Abgeordnete erſchienen. Der alte Gregor ſteckte fig 
hinter den Kaiſer Ruprecht, um mit Huͤlfe deſſelben 
die piſaniſche Kirchenderſammlung aufzuloͤſen, indem der 
Kaiſer durch Geſandte derſelben erklaͤren ließ, wenn ſie 


einen andern Ort wählen wolle, fo würde Gregor auf 


derſelben ſich zur Unterſuchung feiner Angelegenheit eins 


finden. Durch dieſe Erklaͤrung ließ ſich aber dieſelbe 


eben ſo wenig, als durch eine von den kaiſerlichen Ge⸗ 
fandten uͤber die Unrechtmaͤßigkeit diefer. Verſammlung 
— — ER “m a fie exflärte vielmehr 
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beyde Pabſte für Verbrecher, Ketzer und Meineidige 
ar — ſie ihre —— | 


Sn der fechzehnten Sigung ni die Kordi⸗ 
naͤle auf das heiligſte, jeder von ihnen, welcher zum Dabs 
ſte werde gewählt werden, erkenne ſich für verpflichtet, 
dieſe Ricchenderfammlung folange fortjufegen, bie eine 
nothwendige und sureichende Reformation der 
allgemeinen Kirche und ihres Zuflandes, for 
‚wohl im Zaupte, als in den Bliedern werde 
'veranftalter worden ſeyn. Am ı5ten Sun, 1409 
machten fie im Conclave den Anfang zur Pabſtwahl und 


endigten fie am 2Hften. diefes Monats mit det Wahl des - 


Kardinals von Mailand, der den Namen Ylerander V, 
"annahm ;. und am 7ten Aug. ſchloß diefer fon die Kies 
chenverſammlung und Fündigte eine neue auf daß Jahr 
‘2412 vorläufig an. Die Frucht von diefer Kirchenvers 
fammlung war diefe, daß ftott zweyer Pähfte nun drey 
‚waren, und Daß Das Pabſtihum durch drey neuaufge⸗ 
ſtellte Srundfäge von feinem Anfehen vieles verlor, wel⸗ 
che diefe waren: Die Kirchenverſammlung iſt uͤber 
den Pabſt, — der Pabſt kann abgeſetzt wer⸗ 
— — das Pabſtthum bedarf eben ſo ſehr 
einer Vorbeſſerung als die ganze Geiſtlichkeit. 


um nichts aͤbrig zu laſſen, was das Pabſethum 
herabſetzen konnte, drang ſich der Rardinal von Ca⸗ 
noſſa, der ſich ſchon unter dem Bonifacius IX, durch 
die Erfindung der Ablaßkraͤmerey und unter Ale⸗ 
xander V. durch die Anfuͤhrung des päbitlichen Kriegs⸗ 


Heeres dußgezeichnner haste, nad) dieſes lehiern Zabe im 
Nehr⸗ Pads. a8 — 22 
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Jahr 1410 als Johann XXIII. den Kardinalen und 
der Chriſtenheit zum Pabſte auf; ein Mann, der ſich be⸗ 
reits der ſchaͤndlichſten Berbrechen ſchuldig gemacht hatte · 


Die Lift, wodurch dieſer unwuͤrdige Pabſt den alten 
Gregor aus Neapel vertrieb, indem er den Koͤnig La⸗ 
dislaus Geldſummen auszahlte, Staͤdte des Kirchen⸗ 
ſtaats einchumte, und durch große Verguͤnſtigungen auf 
feine Seite 309, ſchlug zu feinem und feines Stuhls groͤß⸗ 
tem Nacbtheile aus, Ladislaus, der, eben fo wenig ges 
wiſſenhaft als Johann, über alle Verträge wegfahe, wenn 
er einen Vortheil zu erhaſchen wußte, nahm bis nach 
Kom das ganze Kirchengebiet, und endlih Rom felbft 
ein, und verjagte den Pabft, während zu gleicher Zeit | 
einige mächtige Gegner des Johann den Gregor. aufnah⸗ 
men,. und von einer andern Seite her. dem Scheine nad 
zu Gregors Gunften, in der That aber für ſich ſelbſt Stuͤ⸗ 
de von dem Kirchengebiete abriſſen. 


Durch die misfungene Kirchenverfammiung zu Piſa 
war es ziemlich Handgreifli dargelegt worden, daf eine 
Kirchenverſammlung nicht der rechte Weg zu der allge: 

. meingewünfchten Kirchenverbefferang, und daß ein Pabſt, 
trotz feiner eidlihen Verſprechungen, gar nicht diejenige 
Perfon fep, von welcher fich eine ſolche Verbeſſerung er⸗ 
warten ließ; doch war duch ebendiefelbe der Gedanke von 
der Abfegung eines Pabftes, weichen font die Päbfte für 
unmöglich erflärten, und von einem höhern Richter über 
fie, den fie fonft nur in Gott allein finden wollten, allges 
meiner geworden. Da überdies die franzöfifhen Theo⸗ 
fogen fhon vorher die Behanptung wieder in Umlauf 9% 
bracht Hatten, daß ein Koͤnig ohne Mitwirkung ee Er 
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laubniß eines Pabftes feine Geiſtlichen verfammeln und 
ſich zum Beſten der kirchlichen Angelegenheiten feines 
Reichs mit ihnen berathen Fönne: fo war von diefer nur 
ein Fleiner Schritt zu einer zweyten, daß mämlich der 
Kaifer ald Oberſchutzherr der ganzen Kirche, und als dee 
erfte am Range unter den Kürften der Chriftenheit allges 
‚meine Kirchenverſammlungen zur Verhütung und Hin⸗ 
wegräumung aller Spaltungen, fo mie jur Verbefferung 
aller Mängel, melde ſich eingefhlichen hatten, feloft 
ohne Zuthun eines Pabſtes, zufammenberufen koͤnne. 
Der Kanzler der parifer Univerfität, Johann Berfon, 
welcher ſchon fo laut auf der Kirchenverfammlung zu Pis 
fa geſprochen Hatte, ftellte zuerft diefe letztete Behaus 
ptung in feiner Schrift von der Ritchenverbefferung 
durch eine allgemeine Kirchenverſammlung auf, 
Er erweifer darin aus der Geſchichte, daß die Kaifer dies 
ſes Öfters zur Wiederherftellung der Rircheneinigfeit ges 
than, und daf der gegenwärtige bey Strafe der ewigen 
Verdammniß eben dazu verbunden fey Bu Diefer Bez 
hauptung ſetzt er noch jene hinzu, daß die hoͤchſte Kite 
chengewalt nicht in den Haͤnden eines Pabſtes, ſondern dep 


Kirche ſelbſt ſey, die ſich zu dieſer Ausuͤbung ihrer Ge⸗ 


walt verſammelt; daß das roͤmiſche Reich auf einer all⸗ 
gemeinen Verſammlung muͤſſe wieder in ſeine alten Rech⸗ 
te, in ſeine ‚vorige Gewalt eingeſetzt werden; daß durch 
die Paͤbſie das Reich ſey zu Grunde gerichtet worden; 
dah durch dieſe Herabfetzung der kaiſerlichen Gewolt die 
weltliche Macht und das kirchliche Anſehen der Fast 
ſelbſt tief herabgefunden fey, indem fie in Italien, ton 
man fie genauer kenne, als fonft irgend wo, ein Gegen⸗ 
hand dei Srouet und Weläpters, Apeile ihres Rirepen 


- 
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{ ſtaates aber ein Raub benac harter Tyranden geworden 
ſeyen. 
Da ſchon damals in den verſchiedenen Reichen des 
Abendlandes mehrere Univerfitäten, und durch fie die Ge 
lehrtenſprache und gelehrte Kenntniſſ e ſchon ſehr vervigl⸗ 
faͤltiget waren; da jede Schrift eines akademiſchen Feb: 
rers an den zahlreichen Zuhörern und Abfchreibern Ver⸗ 
vielfältiger fand: fo ift leicht zu erachten, daß eine 
Schrift, mie die des Gerfon zum Nachtheile des Pabfts 
thumes fehr viele Lefer und unter dem damaligen erboͤrm⸗ 
lichen Zuftand der Kirche fehr vielen Beyfall fand. Dies 
fen verdorbenen Zuftand der Kirche hatte fehon etwas 
früher (1396), Nicolaus von Elemangis, Lehrer der 
Beredſamkeit zu Paris, aus der Stadt Elemange gebür- 
tig, in einer unter diefem Titel herausgegebenen Schrift 
"mit allen feinen Urſachen gefchildert. Um defto beffer 
einfehen zu fönnen, was man zu jener Zeit mıt dem ge⸗ 
woͤhnlichen Ausdrucke von einer Verbeſſerung in 
Haupt und Gliedern verſtanden habe, will ich einige 
ſeiner wichtigſten Aeußerungen hieher ſetzen, um daraus 
ſchließen zu laſſen, wie ſehr auch dieſe Schrift zur Her⸗ 
abſetzung des Pabſtthums und zu einer freyern Denkungẽ⸗ 
art uͤber Paͤbſte, Pabſtthum und Geiſtlichkeit mitwirken 
mußte, um zugleich den Irrthum zu verhuͤten, als haͤtten 
ſich damals die Wuͤnſche der freyern Denker ſchon zu 
einer Reformation der Rirchenſatzungen und der 
ganzen Gottesgelehrſamkeit, wie ſie ein Jahrhundert ſpaͤ⸗ 
ter ein Luther anfing und im Anfange des funfzehnten 
Jahrhunderts Huß in Boͤhmen verſuchte, erhoben. 

Die erſte und vorzuͤglichſte Quelle des verdorbenen 
Zuftandes der Kirche findet Nicolaus in der Sabfı cht 
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der Geiſtlichkeit. Nachdem er die Genuͤgſamkeit der 
Geiſtlichkeit in den, erſtern Jahthunderten des Chriſten⸗ 
thums der unerſaͤttlichen Habſucht der mitlebenden entge⸗ | 
gengefegt hat, fagt er: „Die Päbfte haben .fih an 
Habſucht uͤber alle andere Beiftliche erhoben. Da 
. fie fahen, daß die Einkuͤnfte des römifchen Bisthums und 
des Eigenthums Peters, das in jedem Reiche fo anfehns 
lich iſt, od fie es gleich durch Trägheit z iemlich vermindert 
haben, zu der Hoheit ihres Standes, welche fie weit über 
die Hoheit aller Fürften zu erheben fuchten, nicht zureich⸗ 
ten: fo brachen fie in fremde Schaafſtaͤlle ein, welche 
an Schaafen, Wolle und Mil Ueberfluß hatten. Ste 
maßten ſich die Vergebung alter erledigten Kirchen an. 
Die apoſtoliſche Kammer, eine wahre Charybdis, er⸗ 
ſchoͤpfte alle Reihe und Länder. Um ihre Fönigliche Pracht 
beſtreiten zn fönnen, verfauften die Päbfte unzählige An⸗ 
woartfchaften auf geiftlihe Aemter, und zwar öfters 
an die unwiſſendſten und ungefittetfen Menfchen, wovon 
manche kaum fefen konnten; fie zogen die Einkünfte 
des. erften Jahrs von den Pfründen an fic, bemächs 
sigten fich des Nachlaſſes der. verftorbenen 
Obergeiſtlichen, druͤckten die Geiſtlichen mit Zehen⸗ 
ten und Steuern, ließen ſie durch die Fuͤrſten ausſaugen, 
am ſie zu gewinnen, hinderten die Unterſuchungen und 
Kirchenverbeſſerungen der Biſchoͤfe, ſchickten uͤberall die 
hartherzigſten Geldeinſammler, die feldſt aus einem Kieſel⸗ 
ſtein Gold herauszuſchlagen wußten, herum, gaben ihnen 
die Gewalt, alle zaudernde Zahler, ſelbſt Kirchenvorſte⸗ 
her aus der Kirchengemeinſchaft auszuſchließen, nahmen 
die fuͤr Kirchen und Kloͤſter beſtimmten Gelder weg, und 
liegen fie zu Grunde gehen, zwangen ſie zur Befriedigung 
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ihrer Sorderungen den Rirhenfhmud zu verfaufen, ents 
J sogen ſelbſt Praͤlaten ein feyerliches Begraͤbniß, wenn ſie 
der paͤbſtlichen Kammer ſchuldig geblieben waren; Pfar⸗ 
rer mußten deswegen ihre Gemeinen verlaſſenz am 
poͤbſtlichen Hofe war alles feilz die von jedem Pabſte 
vorgeſchriebenen Kanzleyregeln wurden Fallſtricke und 
ein reichlicher Stoff zu unzähligen Haͤndeln und Prozeſ⸗ 
| fen, von welchen, wie man am päbftlichen Hofe fagte, 
die Gluͤckſeligkeit deſſelben abhing! — — 


Bon den Kardinaͤlen fagt Ricofaus: „Wenn man 
Ihren Hochmuth, ihre hochtrabenden Worte, ihre unges 
woͤhnliche Geboͤhrdenſprache betrachtet: fo koͤnnte ein 
. "Künftler, der das Bild des Hochmuths mahlen wollte, 
nichts befferes thun, als einen Kardinal nach der Natur 
au mahlen. Da fie anfangs. beftimmt gemefen, die 
Todten zu begraben; (bier irrt er, fir waren urfprängs” 
lich die Pfarrer in den Kirchen zu Rom,) fo haben fig 
jest fo weit um fich gegriffen, daß fie nicht nur die Bis 
ſchoͤfe verachten und fie gewöhnlich Biſchoͤflein nennen, 
ſondern ſich auch den Koͤnigen gleich duͤnken⸗ Ihre Hab⸗ 
fuhr iſt unbeſchreiblich; fie find zugleih Mönche und 
Kanoniker, befigen ganz unvereinbare. Pfruͤnden und 
‚ atoar ber seichften zu vier bie fünfbunderr: - Gerins 
gere Geiſtliche verſchaffen fib von ihnen durch Aemter⸗ 
auf oder Jahrgelder geiſtliche Stellen, um deren Ver⸗ 
waltung fie ſich gar nicht befämmern. Ihr ußerſt ums 
zuͤchtiges Leben wird auch von ihren Hausgenoſſen nach⸗ 
geohmt. Um ſich Förften zu Freunden zu machen, übers 
lofen fie ihnen mandmal wieder die ihnen entzogene 
Vergebung geiftticher Stellen. Daher kommt ed, daß 
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die Seelforge gar nicht geachtet, rechtſchaffene Lehrer 
geringgefhäst, das Erforſchen der Bibel, verlacht und 


das Predigen, fonft ihre vorzüglichfte Pflicht, als eine r 


Beſchaͤftigung angefehen wird, die ganz unter aller 
Würde ift. Es ift um fo weniger zu wundern, daß 
Bifchöfe geldbegierig find, da fie ihre Stelle erfaufen 
muͤſſen. Sie bieten, wie recht thätige Kaufleute, ihre 
Waare jedermann an; und wenn einer ihrer Geiſtlichen 
das groͤbſte Verbrechen begangen hat, ſo ſprechen ſie 
ihn fuͤr Geld von aller Strafe los. Sie haben Aus⸗ 
ſpaͤher der Verbrechen, die ſie Befoͤrderer (Promotores) 
heißen; dieſe fordern einfaͤltige Landleute um jeder Klei⸗ 
nigkeit willen wor ihr Gericht, wo fie Bann und Geid⸗ 
ſtrafen erwarten. In den meiften Kirchenſprengein zah⸗ 
len die Pfarrer den Biſchoͤfen einen gewiſſen Preis, um 
oͤffentlich Beyſchlaͤferinnen halten zu duͤrfen. Alle geiſt⸗ 
liche Stellen, alle Prieſterweihen, Losſprechungen und 
BVerguͤnſtigungen muͤſſen bezahlt werden. Fuͤr Geld 
taffen fie die roheſten Menfben zum Priefterthume zu. 
Jeder, der zu etwas Anderem zu träge-und zu | 
üppigem Müßiggange geneigt ift, wird ein 
Driefter. Dann befucht er fleifig die Hurenhäufer 
und Schenfen,- bringt feine Zeit mit Saufen, Freien 
und Spielen zu, in der Trunfenheit ſchreyt, tobt, laͤrmt 
er verwuͤnſcht den Namen Gottes und der Heiligen mit 
feinen unreinen fippen, und fommt aus den Umarmuns 
gen der Huren jum Altare. „ 


Die Kanonifer ſchildert Clemangis als Hurer, 
Schwaͤtzer und Feinde jeder Regel; die Moͤnche als lie⸗ 
derliche, geldgierige und gottesvergeßne Leute; die Bet⸗ 


* 
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telmoͤnche beſonders als ruhmrtedige, pharifäifcpe und 
wolluͤſtige Wuͤſtlinge; die Nonnen als. Huten. Diefe 
Schilderung fagt uns, worauf . die ganze beabfichtete 
Reformation zielte, naͤmlich auf die Sitten der ganzen 
Geifilicpfeit von dem Pabfte bis zum Bettelmoͤnche herab. 


Auch deutfche Gelehrte, wie Heinrich von Heſ⸗ 
fen, Dietrich von Niem beftätigen die gleichlauten⸗ 
den allgemeinen tagen jener Zeit uͤber die Paͤbſte und 
die ganze Geiftlihfelt. Keiner ober entwickelte das 
Berhaͤltniß des Pabſts und der römifhen Kirche zur 
ganzen Chriftenheit beffer, als der ſchon vorherermähnte 
‚Johann Gerfon in feiner an den Kardinal Peter 
deAilly gerichteten Schrift Über die Art, die Rirche 
durch eine allgemeine Aicchenverfammlung 
zu vereinigen und zu verbeffern. Diefe 
find: einige feiner Hauptgedanfen: Es giebt eine ollges 
meine Kirche, zu der alle Chriften weltlichen und kitchli⸗ 
chen Standes gehoͤren. Chriſtus iſt das Oberhaupt die⸗ 
ſer Kirche; der Pabſt, die Kardinaͤle, alle Kirchendor⸗ 
ſteher, Könige, Fuͤrſten und Volk find mie Glieder ders 
felden. In diefer Kirche kann jeder Menſch 


ſelig werden, wenn eo auch keinen Pabſt in 


Der Welt gäbe. Sie hat niemals geirret, nie geſuͤn⸗ 


. Digt, iſt nie in eine Ketzerey verfallen. Es giebt aber 


eine andere Kirche, die römifhe, die nut eine parti⸗ 
kulaͤre und in die allgemeine eingefchloffen iſt; 
dieſe beſtehet aus dem Pabſte, den Kardinoͤlen, Bifchds 
fen und uͤdtigen hoͤhern und niedern Geiſtlichen; dieſe 
Kleche kann irten, bettuͤgen und betrogen werben, dee 
Trennungen und Kegeregen ſich ſchuldig machen; biefe, 
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iſt nur Boflieherinn. derjenigen Gewolt, welche ihr die. 
llgemeine Kirche gibt; fie fann daher ein größeres 
Gewicht Haben „: als ihr diefe ertheilt. Der Einwurf, 
daß nach dem kanoniſchen Rechte Fein Pabft gerichtet. 
‚ oder abgelegt: werden fönne, gilt nichts, weil fo viele 
Dekretalen, z. B. das ſechſte Buch derfelben und die 
- &tementinifhen „durch, Betrug und Fit zur Erhebung: 
des Pabftthums, zur Begründung fo vieler Eingriffe; 
in die. Rechte dee römischen Kaifer und dee Bilchöfe, 
sur Verlegung des weltlichen und geiftliben Staates, 
boshaft find gefchmieder worden. Um ihren Stolz 
‚ und Uebermurh zu befriedigen, haben die Pähfte befoh⸗ 
len, jene Bücher eben fo wie die göttlichen Evangelien 
sur Richtſchnur zu nehmen. Falſch find die Dekretalen 
von der Schenfung Conſtantins. Der Dabft ift ein 
gewöhnlicher Menſch und Sünder; er iſt dem 
Irren und Sündigen unterworfen; er ift nichr über daB. 
örtliche Spangelium. Gündiget er, fo verdient erBers - 
weiſe. Chriſtus hat nicht nach weltlicher Herefbaft ges 

ſtrebt; er ftand auch unter weltliher Gerichtsbarfeitz 
eben fo der Pabſt, wenn er Verbrechen begehet... Die: 
Pabſtwuͤrde gibt feine Heiligkeit. Lächerlich: iſt es, 


behaupten zu wollen,. ein fterblicher Menſch 


babe die Macht im Simmel und auf Erden zu: 
binden und von Sünden loszufprechen, der zus. 
gleich ein Verbrecher, ein Aemterverkäufer,. 

ein Habſuͤchtiger, ein Lüguer, ein Geldſchnei⸗ 
der, ein Hurer, ein Hochmuͤthiger, ein Prabs. 
fer und ärger ale der Teufel if. Diefe und ans 
dere gleich ftarfe Gedanken tiber die Abſetzbarkeit, Bes 
Krafbarkeit und üper die Rothwendigkeit die Kıchens 


! 
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verbeſſerung bey der Perſon eines Pabſtes, bey ſeinem 
Hofe und bey ſeinen uͤbermuͤthigen, geldprelleriſchen und 
herrihfücbtigen Grundſaͤtzen anzufangen; enthaͤlt dieſe 
Schrift des pariſer Kanzlers. Es bedarf hierbey kaum 
der Bemerkung, daß das Pobſtthum bereits tief in der 


Vorfielung der Menſchen mußte gefunfen feyn, da ein. 
Öffentlicher Lehrer gegen einen Kardinal folhe Grund⸗ 


füge ungeftraft äußern durfte. 
Kaifer Sigmund, aufgefordert durch die Stimme 
aller abendlaͤndiſchen Völker, aller Gelehrten und durch 


. bie Klagen der ganzen-riftliben Welt, und endlih 


durch den Ruf feines eigenen redlichen Herzens, fing an, 
die Wiederherftellung der. Einigkeit und die Verbeſſerung 
Der Kirche mit einem Eifer zu betreiben, der ihn alle pos 
Itifhe Vortheile indefien aus den Augen fegen ließ. 
Johann XXI. war, in Bologna von Ladislaus befas 
gert, in zu großer Gefahr, als daß er nicht, um den 
Kaifer zu feiner Rettung zu gewinnen‘, die Hand zu den 
Forderungen deſſelben geboten ‚hätte, da ihm von einer 
allgemeinen Kirchenverſammlung die angenehme Hoff⸗ 
nung entgegenlaͤchelte, deſto mehr den Kaiſer und andere 
moͤchtige Fuͤrſten in fein Intereſſe zu ziehen und den La⸗ 
dislaus duch eine nochmalige feyerliche Kichenactsers 
Märung um fo gewiſſer zu ſtuͤrzen. Zwar wollte en 
durchaus nicht Daran, einen Ort außerhalb Italien zu 
dieſer Berfommtung waͤhlen zu laſſen; weil er, nach ſei⸗ 
nem eigenen Ausdrucke, nirgends ſeyn wollte, wo der 


Kailer mehr vermoͤge, als er. Dennoch willigten feine 


Abgeordnete in die vom Kaiſer vorgefchlagene Stadt 


Coſtanz. Er verſuchte nachher bey einer perfönfichen 


Zufammenfunft mit dem Kaiſer zu Lodi nochmals alle 


/ 
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Mittel, um ihn zur Wahl einer Stadt in der Lombardey 
zu ftinnmen; aber Sigmund blieb unerſchuͤtterlich bey 
der gettoffenen Wahl. Der Kaifer Fündigte allen Fürs 
fen des chriſtlichen Abendlandes, als Beſchuͤtzer der 
Kirche, diefe allgemeine Kirchenverſammlung an und 
lud fie ein, zu dem beabſichtigten Zwecke auf derſelben 
mitzuwirken; und Johann XXIII. ſchrieb ſie auch auf 
den ıften November des Jahre 1414 nach Koſtanz aut. 


Der Kaiſer und der Papft Johann, aber keiner 
der uͤbrigen Paͤbſte, welche auch vom Kaiſer eingeladen 
waren, erſchienen darauf, der Kaiſer mit tauſend Perſo⸗ 
nen, der Pabſt auch in großer Begleitung und mit vielen 
Koſtbarkeiten, wodurch er ſeine Partey zu vergroͤßern 
hoffte; indem er ſelbſt ſo etwas ahndete, was ihm einige 
feiner Freunde dorhergeſagt hatten, daß er nicht als 
Pabſt, ſondern als Privatverſon zuruͤckkehren würde, 
Bey 100000 Fremde fanden ſich in Koſtanz ein. Bald 
ging dieſe Ahndung in Wirklichkeit uͤber. Schon bey 
den erſten Sitzungen fand er Widerſtand, als er dieſe 
Kirchewerſammlung als eine Fortſetzung der piſaniſchen, 
auf welcher fein Vorguͤnger war erwaͤhlt worden, mit 
deſſen Wahlguͤltigkeit auch die feinige fand und fiel, ans 
geſehen wiſſen wollte. Sein Vorfeplag teurde verwor⸗ 
fen und ihm gar fein Geheimniß daraus gemacht, daß 
die drey Pähfte abdanken müßten, wenn ein dauerhafs 
ter Rircbenfriede zu Stande kommen ſollte. ®r fing 
noch mehr auf feinem Throne zu wanken, als bes 
{&loffen wurde, daß nicht. die einzelnen Stimmen gefoms 
melt, fondern daß die Eitimmen der anmefenden Kleris: 
ker von den vier Nationen, der dentfchen, franzoͤſi⸗ 
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ſchen, englaͤndiſchen und italieniſchen als vier 
Nationalſtimmen gelten ſollten, zu welcher endlich auch 
die ſpaniſche als fuͤnfte Nationalſtimme hinzukam. 
Dadurch verlor der Pabſt die durch die große. Anzahl 
mitgebrachter italieniſcher Biſchoͤfe vorbereitete Stim⸗ 
menmehrheit. Mit Johanns Abſetzung wurde durch die 
ſogleich zuſammenſtimmenden deutſchen und. englaͤndi⸗ 
ſchen Notionaiſtimmen, welchen bald die franzöfifche beys 
trat, der Anfang gemacht und ungeachtet aller von or 
hann-oufgebptenen Kniffe durchgefegt. Johann flüchs 
‚tete fih am 20ſten März 1415 zu dem Herzog ‚Sties 
drich bon Defterreich und ſetzte dadurch die Kirchenver⸗ 
fommlung in nicht geringe Verlegenheit. Der Kaiſer 
und Johann Gerſon floͤßten ihr Muth ein, und bes 
fonders anf des letztern Betrieb fegte die Berfammiung 
diefe vier Punfte feft:: Die Berfammlung zu Koſtanz fey 
eine allgemeine Kirchenverſammlung, ſtelle die "ganze 
Kirche vor und jedermann, wer. er auch.fen, muͤſſe ihren - 
Verordnungen wegen der ‚Reformation in Haupt und 
Gliedern Gehorſam leiſten; — alle die ihren Verord⸗ 
nungen nicht gehorchen, verdienen Beſtrafung; — Pabft 
Sodann. Habe ſich durch feine Flucht der Ketzerey und 
der Kirchentrennung verdaͤchiig gemacht; — er habe 
alle Freyheit und Sicherheit gehabt, wie fie jedes Mits 
glied der Berfammlung noch habe, . Johann proteftire 
gegen alles; aber: der Herzog.von Defterreich ward bald 
duch die Reichsacht, die der Kaifer über ihn ausſprach, 
gezwungen, ihn feinem Schickſlale zu überlafieen. Er 
wurde mit Bewaffneten von Freyburg, wohin er ſich ge« 
fluͤchtet hatte, zuruͤckgefuͤhrt, ein Prozeß gegen ihn ver: 
hängt, und nachdem er felbft- erflärt hatte, er unterwerfe 
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ſich dem Ausſoruche der Kirchenverſammlung, dieſer 
Richterſpruch uͤber ihn gefaͤllt, er ſoll als ein offenbarer | 
Kircbenämterverfäufer, als ein Verſchwender der Rechte 
und Güter der roͤmiſchen und anderer Kirchen, der die 
Kirche durch ſeine boͤſen Sitten geärgert und ſich bisher 
nicht gebeſſert babe, der Pabſtwuͤrde entſetzt ſeyn. Er 
wurde nachher mehrere Jahre ju Heidelberg gefängen . 
gehalten, und furz vor feinem Tode wieder wm zum | 
nalbiſchof von Freſcati erhoben. 


Gregor xl. zeigte “fi & bald bereitwillig zur Nies 
derfegung feiner Pabſtwuͤrde. Der Kaifer nahm den 
Aten ul. 1415 und glei hernach die Kirchenverſamm⸗ 
lung ſeine Abdankung an, und die letztere erhob ihn fuͤr 
dieſe Bereitwilligkeit zum Kardinaldechant, gab ihm daß 
Bisthum von Porto, wies ihm den erſten Rang nach 
dem kuͤnftigen Pabſte an und ernannte ihn: zum — 
digen Legaten in der Mark Ancona, 


Der einzige Benedikt XIII. wollte fi ch zu nichts 
verſtehen. Der Kaiſer übernahm es felbft, ihn entwe⸗ 
der zur Abdanfung zu bewegen, oder den König Ferdi⸗ 
nand von Aragonien zu. bermoͤgen, daß er ihm ſeinen 
Schutz entziehe. Sigmund reiſte ſelbſt zu Benedift, 
‚ftellte ihm die Nothwendigkeit des Abdankens vor und 
verſprach ihm fuͤr ſeine Bereitwilligkeit dazu eine gute 
Verſorgung. Benedikt blieb Halsfiarrig. Doch bes 
wirkte der Kaiſer bey dem Koͤnige von Aragonien, daß 
‚er diefem Pabfte den Gehorſam auffagte und feinen 
‚Shug entzog. Die Kirchenverſammlung machte dem 
Unbaͤndigen foͤrmlich den Progeh und entfete ion feier, 
lie feiner Pabſtwuͤrde. 


— 
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So wurde auf eine nachdruͤckliche Art durch That⸗ 
ſachen die oberſtrichterliche Gewalt einer allge⸗ 
meinen. Rirchenverfammiung ſelbſt über den 


Pabſt feſtgeſetzt und das Kleinod des Pabſtthums, im 
Vertrauen, auf welches ſo viele Paͤbſte bisher geſuͤndi⸗ 
‚get, ihrer Herrſch- und Habfucht gefröhnet und gegen 


die größten Beherrfcher wie gegen armfelige — ver⸗ 


| fahren waren, jertrümmert, 


Diefe Kirhenverfammiung that auch dedurch dem 
Pabſtthume einen Eintrag, daß fie neugemwählte Biſchoͤft 
betätigte; und der Kaifer ſuchte zum Nachtheile ebens 
befielben bey diefer Gelegenheit die alten Faiferlichen ß 


Rechte hervot, ſetzte Biſchoͤe ein und gab Anwartſchaf⸗ 
ten auf dieſe Wuͤrde. 


So ſehr dem Kaiſer bisher alles — war, 


was er. ſich zum Ziel geſetzt hatte, die einzige Verhand⸗ 
lung mit Benedikt ausgenommen; fo heftigen Wider⸗ 
ſtand fand er jetzt, als er darauf antrug, daß die Refor⸗ 


mation in Haupt und Gliedern vor der Wohl "eined 


“neuen Pabfis follte vorgenommen werden, Et und die⸗ 
jenigen, welche in Bezug auf dieſe Forderung mit ihm 


einverſtanden waren, die deutſche und englaͤndiſche Nds 


tion und mehrere Gelehrte von andern Nationen, ſahen 


vorher und erklärten laut ihre Beſorgniſſe, daß die ges 
wuͤnſchte Reformation nicht zu erwatten ſeyn duͤrfte, 
wenn ein Pabſt an der Spitze der Kitchenberſammlung 
ſich defaͤndez weil es nicht zu errbarten ſtehe, daß ein 
Mann, der hergebrachte eintraͤgliche Mißbraͤuche fuͤr 
eben ſo viele Rechte anſehe, auf dieſelben Verzlcht leiſten 


werde, Die Kardinoͤle hingegen, Korte — 
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fuͤr ihre Perſonen zu große Einſchraͤnkungen durch eine 
ſtrenge Reformation befuͤrchteten, vor welchen fie nur 
ein Dabft ſchuͤtzen konnte, drangen deſto mehr darauf, 
daß vor aller Reformation ein Pabſt muͤſſe gewaͤhlt wer⸗ 
den. Die franzoͤſiſche, italieniſche und ſpaniſche Nation 
trat bald auf die Seite der Kardinaͤle und nach dem Tode 
“eine der wuͤrdigſten englaͤndiſchen Praͤlaten auch die 
engländifche. Dennoch blieb Sigmund und die deutſche 


Nation ſtandhaft bey ihrer Forderung. Lang waͤhrte 


| diefer Streit; und die Gegenpartep überhäufte den Kai⸗ 
fer und die deutfhe Nation mit Vorwuͤrfen, Beſchuldi⸗ 


gungen und Grobheiten. Nah vielem Streiten mit 


Worten und mit der Feder wurde endlih Sigmund der 
Sache müde und.der eben (im November 141 7) anges 
kommene Bifhof von Winchefter, ein Bruder des Koͤ⸗ 


nigs von England vertrug beide Theile dahin, daß zwar 


die Pabftwahl vorgenommen, zuvor aber ein Beſchluß 
abgefaßt werden foll, daß der Fünftige. Pabft mit der 
Kirchenverſammlung die Kirche, ehe fie auseinander gehe, 
reformiren fol. Diefe Reformation foll ſich beziehen 


auf die Anzahl, die Eigenſchaft und das Vaterland der 


Kardinoͤle, auf die paͤbſtlichen Vorbehaltungen, auf die 
Annaten und andere paͤbſtliche Taren, auf die Berges 
bung der Pfruͤnden und Anwartſchaften, auf die Veſtoͤ⸗ 
tigung der Wahlen, auf die Prozeſſe, welche an dem 
paͤbſtlichen Hofe ſollen verhandelt werden koͤnnen, auf 
die Appellationen, auf die Aemter der paͤbſtlichen Kanz⸗ 
ley und Poͤnitentiarie, auf die Commenden und den Er— 
trag der erledigten Kirchen, auf die Unveraͤußerlichkeit 
der Guͤter der roͤmiſchen Kirche, auf die Bedingangen, 
unter welchen ein Pabſt abgefegt werden fönne, auf die 


— 
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Ausrottung des Kirchenaͤmterverkaufs, auf die Diſpen⸗ 
ſationen und die Unterhaltsquellen der Paͤbſte und Kar⸗ 
dinaͤle, auf die Abläffe und Zehenten. Nach dieſer Ue⸗ 
bereinkunft wurde die Pabſtwahl angeſtellt, diefesmal 
auch fremde Prälaten zugezogen und der Kardinal Otto 
"von Colonna, der den Namen Mattin V. annahii, 
zum Pabfte gewählt. 

" Der Neugewaͤhlte minderte die große Freude, wel⸗ 
che man über feine Wahl bezeugt hatte, und die Hoffs 
nungen auf die gewuͤnſchte Kirchenverbeſſerung, welde 
‚man von ihm gefaßt hatte, dur die ſchon am zweyten 
Tage nach feiner Wahl bekanntgemachten Aanzleyres 
‚geln feines Hofe, welche im Ganzen die alten waren. 
Um fo mehr wurde von allen Seiten her in ihn gedruns 
‚gen, die Reformation vorzunehmen. . Man fing febon 
‚an, die Hoffnung dazu aufzugeben, und. die Sranzofen 
"wandten fib jegt an den Kaifer mit der Bitte, dieſelbe 
durch Verwendung feines Anſehens beym Pabfte ausjus 
wirken. „Da wir Deutſchen,, antwortete er ihnen, 
„die Meformation verlangten, ehe ein Pabft gewählt 
wurde: ſo waret ihr Franzoſen dagegen und. molltet 
vorher einen Pabſt haben. Jetzt habt ihr einen; gehet 
nun auch zu ihm und verlangt eure Reformation] Unfe 
te8 Amtes ift e8 jegt nidt mehr, tie eg dieſes bep Erle⸗ 
digung des roͤmiſchen Stuhls war. 


Schon waren ein paar Monate feit- der Veblwohl 
verfloffen , und er ſchien noch immer nicht. arl die Refor⸗ 
mation zu denfen, Nachdem alles vergebens geſchrieen 
hatte, übergab die deutſche Mation eine Schrift unte 
Ä mi ae Te Er dem 
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dem Ditel: : Artikel der deutſchen Nation Aber 
die Verbeſſerung der kirchlichen Oberregie⸗ 
rung. Dieſe hatten Bezug auf die obenerwaͤhnten Ar⸗ 
tikel, und enthielten kein Wort mehr von einer Refor⸗ 
mation der uͤbrigen Geiſtlichkeit. Der Pabſt gab end⸗ 
lich ſeine Erklaͤrung darüber, Er will kuͤnftig nicht mehrt 
als 24 Kardinaͤle haben ‚bie Refervationen noch dem 
kandniſchen Rechte beobachten, Anmartfchaften nut auf 
eine Pfründe geben, die Annaten als zu feiner und der 
Kardinaͤle Erhaltung nothwendig beybehalten, die übers 
triebenen Taxen follen. in Ruͤckſicht derſelben gemaͤßigt 
werden; Prozeſſe, welche weder dem Rechte, noch der 
Gewohnheit nach vor ein geiſtliches Gericht gehoͤren, 
will er nicht mehr annehmen; uͤber Eheſachen will er 
nur nach geſchehener Appellation an ihn entſcheiden; alle 
Exemtionen und Kircheneinvetleibungen, welche während 
der Kirchentrennung gemacht worden, ſollen unguͤltig 
feyn; die Commenden will er auf Kardinoͤle und Bas 
triarchen, welchen es am Sinfommen fehlt, einſchraͤnken 
und ſelbſt auf die Einkuͤnfte von erledigten Pfruͤnden gar 
feinen Anſpruch machen; über den Artikel von der Ab⸗ 
fegung eines Pabſts will er. nichts Neues feftfegen, (als 
was durch die Kichenverfammlung ift feftgefeßt worden ;) 


den Kirchenaͤmterverkauf (Stmonie) will ee adgefhaffte 


und die Käufer von den Hemtern verdrängt willen; alle 
kirchliche Obervorſteher ſollen bey Verluſt ihres Eint uͤnfte 
und im Falle einer zweyjaͤhrigen Abweſenheit, bey Strafe 
der Abſetzung fid in ihren Stiftern aufhalten; ſich und 
den Kardinaͤlen deb;ielt er wegen ihrer Beduͤrfniſſe Pfruͤn⸗ 
den vor ;' Abläfie verſprach es nicht Häufig zu geben, * 
Nehre Pant. 8, | 23 | 
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-henten gar nicht, außer zum Beſten der allgemeinen 
Kirche und nach dem Rathe der Kardinaͤle und Proaͤlaten 
auszuſchreiben se). ol 


Dies ift das Wichtige von dem, was der Pabſt 
. Martin V. am Haupt, wie man damals fagte, d.h. 
“an dem ausgefchmeiften Pabſtthume verbefferte und am 
Ende mehr den Worten, als der That nach verbefferte. 
Liftig genug, um mittelbar diefe verheißenen Verbeſſe⸗ 
"zungen wieder aufzuheben, ließ fich der Pabſt in befons 
dere Verträge (Eoncordate) mit‘ der deutſchen, franzdfis 
ſchen und engländifhen Nation ein, worın.er den einzels 
‚nen Nationen weit weniger zufagte, ald was er vorher 
im Allgemeinen verfprochen hatte. So beftätigte er nur 
zu fehr, was die deutfche Nation und der Raifer beym 
Zwiſt über die Pabftwahl vorheraefagt hatte. Aus Ehr⸗ 
furcht für dem kirchlichen Halbgott wagte es feine, groͤß— 
re Forderungen zu ihun; und diefer war nicht zufrieden, 
auf die angeführte Weife der Dummheit feiner Anbeter 
au fpotten, fondern er erdreuftete fi ſich noch während ſei⸗ 
ner Anweſenheit in Koftanz, in einem öffentlichen Conſi— 
forium den Entwurf zu einer Bulle vorlefen zu laſſen, 
worin alles für ungäftig erflärt wird, was die Kirchens 
verfammlungen zu Pifa und Koftanz über die Wahl eines 
Pabſts und über die Abfegung feines Vorgängers feftges 
fegt hatten. 
Nur der König und das Parlament von Frankreich, 
auf deren Entſchloſſenheit. und muthvollen Widerſtand 
gegen alle päbftliche Anmafungen ſchon feit längerer Zeit 


30) Hermann van der Hardt Ada concilü Conſtant. 
L’Enfant Hiſtoire du Concile de conſtance. 
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die freymüthigen und gelehrten Glieder der parifer. Uni: 
verfität den entfheidendften Einfluß behaupteten, vers 
warfen das. Concordat, welches Martin mit ihnen errich⸗ 
tet hatte, verboten alle Geldausfluͤſſe nach Rom und 
ſicherten die von dem Pabſte ungbhaͤngige Wahl der 
Praͤlaten. Alle andere Nationen kuͤßten wieder in De⸗ 
muth die Ruthe, der ſie ſich entziehen zu wollen, kurz 
zuvor ſo ernſtlich Miene gemacht hotten. Bloß in einem 
Theile Deutſchlands wurde weder ein Pabſt, noch ein 
Vertrag mit ihm anerkannt; es hatte ſich vielmehr von 
Koſtanz aus von zwey Scheiterhaufen eine Flamme da: 
hin verbreitet, welche ſchien alle Concordate die Paͤbſte 
mit ihrem Pabſtthume und das ganze kirchliche Syſtem 
zugleich verzehren zu wollen. | BER 
Johann Auf, Lehrer der Theologie auf der 
Univerfität in Prag, ein Mann von eben fo untadelhafs 
tem Lebenswandel als großer Gelehrſamkeit, ein großer. 
Eiferer für gute Sitten unter Geiſtlichen und Laien, 
und ein ſtrenger Tadler “der Ausfhmweifungen der Geiſt⸗ 
lichkeit ohne Ruͤckſicht der Perſon, hatte durch einen 
boͤhmiſchen Edelmann, welcher von der. Univerſitaͤt Oor ⸗ 
ford zuruͤcke kam, Wikliffs Buͤcher erhalten und durkh 
das fleißige Leſen derſelben dieſes beruͤhmten Mannes 
lehren, wovon wir die wichtigſten ſchon oben erwaͤhn⸗ 
tem, ganz eigen gemacht. Die gelehrten Sauftfämpfe, 
weiche Damals in Prag um fo lebhafter waren, weil ſchon 
ſeit laͤngerer Zeit die boͤhmiſche Nation der Studierenden 
und ihrer Vorſteher ſich mit jenen von der deutſchen Na⸗ 
‚tionientzwenet hatten, gaben ihm Gelegenheit, mit die⸗ 
ſen Grundſaͤtzen hervorzubrechen und Lurch-fie Katheder⸗ 
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ſiege zu erringen. Gerade dies bewirkte, daß bald ein 
großer Laͤrmen daruͤber erregt, der Widerſpruch der 
Parteyen verſtoͤrkt, der Erzbiſchof von Prag gegen dieſe 
Ketzereyen zu Huͤlfe gerufen und die Aufmerkſamkeit 
nicht nur der Bewohner von Prag, ſondern ganz Boͤh⸗ 
men auf dieſe neuen Lehrſaͤtze erregt wurden. Da bald 
nach dem erſten Sturme, der ſich mit einem Verdam⸗ 
mungeurtheite uͤber Wikliffs Lehrſaͤtze endigte, die deut⸗ 
ſche Nation in Prag ſich in Abſicht ihrer Rechte zuruͤck⸗ 
geſetzt glaubte und von da wegzog: fo befam Huf‘, ins 
dem er zumXeftor der Univerfität gewählt wurde, einen 
deſto groͤßern Wirkungskreis. In dieſe Zeit fiel die 
Kirchenverſammlung zu Piſa, für welche ſich die prager 
Univerſitaͤt, wie die pariſer, erklaͤrte, waͤhrend der pra⸗ 
ger Erzbiſchof Sbinko noch fortdauernd der Partey 
Gregors XII. anhing. Dies gab dem Erzbiſchof Ber: 
anlaſſung, den Rektor und die Univerfität zu verfolgen, 
ſo viek es fonnte; die Verfolgten und. befonders Huf 
‚benügte: diefe ‚Gelegenheit, deflo lauter und heftiger 
‚gegen Päbfte, Bifchöfe und Klerifer zu predigen. : Zum 
Ungluͤck für diefe letztern, vechtfertigten fie durch ihre 
Geldbegierde, durch ihre Ueppigfeit und Ausſchweifun⸗ 
gen nur zu fehr die Wahrheit diefer Vorwuͤrfe, führten 
zwar felbft - immer den Wunfch einer Reformation. in 
Haupt und Gliedern im Munde, dachten: aber nie daran, 
ſich ſelbſt zu beſſern, und ließen auch feine Hoffnung zu 
einer Selbſtbeſſerung uͤbrig, ſo lange ſie im Beſitze ſo 
großer Reichthuͤmer und eines ſo großen Einkommens 
‚waren, Daher mußte Wikliffs Lehrſatz ſelbſt dem Poͤ⸗ | 
bei einleuchten, daß der. einzige. Weg, die Srmucten u. 
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anftändigern Sitten zuruͤckzufuͤhren, in der Beraubung 
ihres überflüffigen Einfommens zu finden ſey. Selbſt 
die niedere Geiſtlichkeit, welche oft ben vielen Amtsars 
beiten darbte, waͤhrend die hoͤhere bey bloßem Nichts⸗ 
thun ſchwelgte, verſagte 4 ven Behauptungen ihren 
Beyfall nicht. 

SGat man den Beyfall der groͤßern Menge einmal 
nur in gewiſſer Hinſicht gegen eine Gegenpartey gewon⸗ 
nen: ſo faͤllt es nicht ſchwer, ſie auch fuͤr andere dieſer 
arten entgegengeſetzte Behauptungen zu gewinnen. Dies 
war Huſſens Fall. Er machte nach und nach dem Pabſte 

den Biſchofen und Praͤlaten mehrere ihrer Rechte ſtreitig, 
und erhielt gleichen Beyfall. Der Erzbiſchof mochte im⸗ 
mer Wikliffs Buͤcher oͤffentlich verbrennen laſſen: ſeine 
Lehrſaͤtze blieben und wirkten fort. Der Pabſt Kos 
Hann XXIH. gab ihm dadurch, daß er auch in Boͤh⸗ 
men Ablaß für diejenigen predigen fieß, welche die Mafs 
fen für ihn gegen den König Ladislaus ergreifen würden, 
Gelegenheit, öffentlich gegen den Ablaß und den Pabſt 
zu predigen. Der Erzbiſchof zwang ihn endlih, Prag 
ju verlaflen, und nöthigte ihn gleihfam, da, wo feine 
Schüler feine Lehrfäge noch nicht verbreitet patten, ihnen 
perfönlih Eingang zu verfchaffen. 

Huß mar (hen mehrmals nah Rom gefordert wor⸗ 
den; allein er ging nicht. Doch nach Koſtanz wagte er 
es im Vertrouen auf den Sicherheitsbrief des Kaiſers zu 
fommen. Es gehöret nicht zu meinem. Zmwede, feine 
und nachher feines Freundes, Hieronymus von Prag, 
Freymuͤthigkeit in der Bertheidigung ihrer Ueberzeugun⸗ 
gen, ihren bepderfeitigen Muth, der fie allen Drohuns 
gen, fo meighlepiigen Verſprechungen, und endlich dem 
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Feuertode teogen fieg, zu bildern; mein Zweck kann nur 
fepn, die Gefahr in Betracht zu ziehen, die aus der, bald 
nach der Berbrennung der beuden Männer mit dem 
Schwerdte unterftüsten, Behauptung ihrer Lehrfäge für 
das Pobſtthum entitand. 


Huf aab dem gemeinen Manne die Bibel, in feiner 
Mutterſprache überfegt, in die Hand. ‚Da das Volk 
nicht durcd die Brille der ſcholaſtiſchen Theologie und Phis 
loſophie, wie die Gelehrten feiner Zeit geblendet waren: 
fo war e8 natürlich, daß es, ftatt die Lehren der päbitlis 
hen Weisheit darin zu finden, leichter darin finden Eonnte, 
was die Bibel eigentlich enthaͤlt, naͤmlich das Gegentheil 
von vielen Lehrſaͤtzen des roͤmiſchen Soſtems, und von 
andern, welche daſſelbe als heilige Lehren anpries, gar 
nichts. Die von einem Schuͤler Huſſens, von Jakob von 
Mieß, verkuͤndigte Lehre, daß dos Abendmahl nicht in 
einer, fondern in zwey Geſtalten müfle genoflen werden, 
fand das Volk in feinem neuen Tefiamente beftätiget und 
genoß es fo, wenn glei die in ihrer Einbildung vom 
Heiligen Geiſte infpirirte Kirchenverfammlung zu Koftnig 
als unverbrächliche, rechtgläubige Lehre feſtſetzte, daß 
jeder Ehrift das Abendmahl nur in einer Seftalt, d.h, 
aur das Brod, nicht aber den Wein genießen follte. Die 
24 Fnquifitionsartifel, welche eben diefe Kirdenverfamms 
fung gegen die Huffiten befannt machte, wurden, wie 
die ſcharfe Bulle des Pabſts Martin V., in Böhmen vers 
achtet. Das Volk hielt faſt täglich feyerliche Umgänge 
fit dem Kelche in Drag. Wenzel verbot e8 zwar; aber 
auf fein Verbot wurde nicht geachtet. Als daher eines 
Tags, (den 16 %ug. 1419,) bey einem ſolchen Umgange 
ein huſſitiſcher Priefter vom Rathhaufe herab mit einem 
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Stein gewotfen wurder⸗ Jo ſtuͤrmte Bag‘ Bor, unter: dem 
nachher fo beruͤhmten Anführer Zioka, das Rathhaus⸗ 
ſchiniß 13 Ratheherrn zu den Fenſtern hinaus, welche 
von dem Bolke mit Spießen aufgefangen und. ermordet! 
wurden, und brachte dadurch: feinen König Wenzel fo im 
Wuth, da. ihn den Schlag ruͤhrte, und nach — 
Zagen feinem traͤgen Leben ein Ende machte. 
Sigmund, an welchem nun Sie boͤhmiſche Krone 
fel, war nicht bald genug in feinem Reiche anwefend, um 
den Unternehmungen der Huffiten, die ihre Stärke noch 
nicht kannten, zuvorzufommen, und; als ct 1420 nach 
Mähren, Böhmen und Schleſien Fäm, nicht Plug genug, ' 
Huflens Anhaͤnger, welche in diefen dreyen Ländern ſehr 
zatytreich maten, mit vorfichtiger Schonung zu behandeln; 
Eließ unter andern zwoͤlf bresiguer Bürger, welche, 
wie die Prager, ihren Stadtrath zum Fenfter hinausge⸗ 
werfen hatten, oͤffentlich hinrichien. Diefe verdiente 
Strafe, hätte unter andern Umftänden die Frevler von 
weltern Unternehmungen zuruͤckſchrecken koͤnnen; aber ein 
Zioka and damls (don an der Spike eines ‚großen 
Haufens, der gegen die katholiſchen Geiſtlichen und Laien 
gu arg verfahren wär, als daß er bey freywilliger Nies 
derlegung der Waffen ein anderes Schickſal, als fo man⸗ 
che Huſfiten, die meiſtens dem Feuer waren uͤberliefert 
worden, hätte warten koͤnnen, Sigmunds Strenge 
bewirkte jetzt ichis, als eine naͤhere Verbindung alled 
duſſiten in Bbhmen; Schleſien und Maͤhren zu gemein⸗ 
ſchaftlicher Vertheidigung ihres Lebens und ihrer Glau⸗ 
hbenslehren mit den Waffen. Sigmund griff auch zu 
dieſen, nachdem er die deutſchen Fuͤrſten fuͤr dieſe ſeine 
eigene Angelegenheit gewonnen hatte. Aber was ver⸗ 
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mag; ein Heer von go bis 100,000. Mann gegen Mens 
ſchen, die ein höheres Intereſſe, die ein religisfer oder 
politifher Enthuſiaſmus begeiftert 2 Sigmunds Heer bes 
ftand aus fehr tapfern Männern ; ihre Anzahl, Gmifen 
80 und 100,000), mar groß: genug / um einen guͤnſti⸗ 
gen. Erfolg. erwarten zu laſſen. Von Prag, das er bes 
lagerte, war ſchon der Theil der Stadt, welcher die Fleis. 
ne Seite heiße, und die beyden Schloͤſſer eingenommen. 
Nun kam Ziska den Pragern mit ſeinen Taboriten zu 
Bülfe, ſchlug einen Sturm der Deutſchen gluͤcklich ab, 
und machte dadurch den Sigmund. fo furchtſam, daß er 
feine, unruhigen Unterthanen eine Zeit lang im Frieden 
ließ. Sie wollten unter andern: auf diefe Bedingungen 
Üb ihm unterwerfen. Das Wort Gottes foll frey ges 
prediget werden; dag Abendmahl ſoll allen. Ehriften uns 
sen beyden Geftalten gereicht werden; ‚die Herrſchaft der 
Geiſtlichen üper zeitliche Güter, welche fie gegen Chris 
ſtus Gebor, zum Nachteil ihres Amtes und zum Schas 
den der weltlichen Herrſchaft ausgeübt haben, foll ihnen 
genommen und Die Geiftlichfeit zur Richtſchnur des Evans 
geliums zuruͤckgebracht werden; alle Todfünden, Hures 
rey, Boͤllerep, Diebftähle, Todſchlaͤge, Fügen, Meineid, 
Kuͤnſte des Betrugs und Aberglaubens, Wucher, Ketze⸗ 
xD, Simonie, Geldforderungen für die Taufe, Fir⸗ 
mung, Beicht, Abendwahl, Delung, Trauung, Begra⸗ 
bung, Weihung der Kirche, u, d. gl., ferner Abloͤſſe, gei⸗ 
zige Zinsſorderung, Vermebrung de. Opfers, nichtswuͤr⸗ 
dige Vorladungen einfältiger Perſonen vor Gericht ſollen 
mit dem Tode beftraft werden 9). Sigmund verwarf 
ade Bedingungenz dafuͤr ſchlugen fie deſto — 

di) Dierium beili’Hufir. lib.L. p 179. 
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alle Gegner, die er ihnen erregte, aus ihrem Lande und, 
boten die boͤhmiſche Krone andern an. Viele Fahre dauerz 
te-diefer. Kampf. Sie entzwepten fich untereinander, und 
wurden endlich nur ein Raub der Lift, welche die baslen . 
zen um Untergang ihrer — 
beit gebrauchte. 

Martin v. BR yr — Ankunft in * 
lien weder ſogleich zum Beſitze von Rom, noch vom Kira 
cenſtaate; er mußte vielmehr noch eine Zeit lang ſeinen 
Gig in Florenz nehmen, bis er endlich dur einen Zus 
ſammenhang :von günftigen Umftänden Rom, Dftia und, 
Eivita Vecchia wieder befom. Durch einen Zwift, in wel⸗ 
ben et mit dem Könige Alfons von Aragonien gerieth, 
weil er ihm die Vergebung der geiftlihen Stellen in dien 
fem und im feinem: ficlifhen Reiche .verfagte, hewirkte 
er, daß er, folange Benedikt lebte, und noch einige Zeit 
bernach in diefes Königs Reichen nicht für den wahren 
Vabft anerfannt wurde, Dagegen mußte er es bey 
Karin VIE von Frankreich durch deſſelben Gemahlin 
und Mutter dahin zu bringen, daß ihm in diefem Reiche 
die alten Geldquellen wieder eröffnet wurden. . Uebers 
haupt ftellte er, im Ganzen genommen, die päbftliche 
Vollgewalt wieder her, und verflichtete alle Einſchraͤn⸗ 
kungen, welche die Kirchenverſammlung zu Koftnig ge— 
mact hatte Em Ende feiner Tage fah er alle Gegen⸗ 
paͤbſie im Grabe und fih von dem ganzen chriftlichen 
Abendlande als einziges chriſtliches Oberhaupt nach a 
ſo fangen Kirchentrennung aneifannt, 

Bexynaohe Hätte Martins Nachfolger, (im J. 143 ‚2 
Eugen der Vierte, oder feine Rathgeber, indem er 
oder fie zu viel Nachtheiliges von einer algemeinen Kira 
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enverſammlung für fi befürchteten, durch die Hartz 
nädigfeit, mit welcher fie die don Martin bereit nad) 
Bafel ausgeſchriebene Kirchenverſammlung aufgehoben 
und nach Italien verlegt wiſſen wollten, die Vortheile 
vernichtet, die Martin’ feinem Stuhle wieder erworben 
batte. Die ungluͤcklichen Unternehmungen gegen Die 
Bufliten, wovon’ feld der paͤbſtliche Legat Julian Aus 
genzeuge geweſen war, die groben Ausſchweifungen der 
Kleriker in Deutſchland, die Erneuerung dar alten paͤbſt⸗ 
lichen Anmaßungen/ die noch immer allgemein verbrei⸗ 
tete Hoffnung, in der Reformation in Haupt und. Glie⸗ 
dern endlich doch vielleicht einige Schritte, vorwärts zu 
thun:dieg und noch mehreres ließ das chriſtliche Abends 
and, vor allen aber Deutſchland und den Kaifer in der 
Kirchenverſammlung von Bafel einem &egenftand ihren 
fehnlihften Wänfche, ein Mittel zur Wiederherftellung 
der Ruhe, zur Stilfung allee Klagen gegen den Pabft 
und die Geiftlichfeit, und zur Austilgung fo vieler Brands 
mahle, welche die Lafterhaftigfeit der Klerifer der Kirche 
dingebrannt Hatten, erblicken. Und jest, da diefe Kir⸗ 
&benverfammlung bereits in Bafel eröffnet war, da die 
Huffiten den wiederholten Einladungen endlih einmal 
- Gehör zu geben und-Gefandte nah Baſel zu fenden vers 
ſprochen hatten ; jetzt kommt auf;einmal.ein Befehl von 
dem neuen. Pabſte, dieſe Kirchenverſammlung aufzuhez 
ben ;.jet fucht Eugen bie allgemeine Hoffnung durch dag 
geere Berfprechen,, nach einiger Zeit: eine Kirchenvers 
fammfung nach Bologna. berufen zu wollen ,. zu ‚täufchen, 
Mufite dies. nicht alles gegen den Pabft empoͤren? Schon 
die. erbärmlichen Bortwände, welche. deu Pabft-vorfhügte, 
mußten es. Es ſey zu. Bafel nicht hinlaͤngliche Sicher⸗ 
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Heit,, theils wegen der Huffiten, theild wegen der Fehde. 
zwiſchen den Herzogen von Burgund und von Oeſterreich; on 
die Griechen wuͤnſchten der Kirchenverfammlung beyzus 
wohnen, um ſich mit der roͤmiſchen Kirche zu vereinigen, 
Für welche. eine italieniſche Stadt viel bequemer ſey, als 
Dafel, ‚Dies waren, Eugenius Gründe, ee | 

‚Alle Anwefende in Baſel geriethen-auf die Nachticht 
von dieſem Befehle in ein Erftaunen, das: ſich bald in 
den Aufierften Unwillen auflöfte Ihren Unmillen theilte 
der Rardinallegat. Julian... Es fey ganz: grundfog, 
ſchrieb er, nach Raynaldi, an den Pabft, daß wegen der 
Huſſiten, die in der Nähe von. Baſel ſeyn ſollten, oder | 
daß. wegen der Fehde awiſchen den Herzogen non: Deftens 
reich und Burgund diefe Stadt einer Unfiherheit ausge 
ſetzt ſeyn ſollte; und mas.die,. Griechen anbetreffe, ſo ha⸗ 
be man ſchon 300 Jahre fang die naͤmuiche Sprache ges 
hoͤtt, ohne daß etwas erfolgt ſey; wegen des Ungewiſſen 
muͤſſe man das Gewiſſe nicht aufgeben; der Kaiſer und 
die Fuͤrſten ſaͤhen die Kirchenverſammlung für, das einzige 
Mittelau, die Ruhe in Böhmen herzuſtellen; ſchon die 
verderbten Sitten. der Geiſtlichkeit in Deutſchland, welche 
die Laien im hoͤchſten Grade, gegen den Kirchenſtaat auf⸗ 
gebracht hätten, machten eine Kirchenverſammlung noth⸗ 
wendig ; denn es fey. zu fuͤrchten, wenn nicht ihre Sitten 
gebeſſert wuͤrden, daß endlich die Laien nach dem Bey⸗ 
ſpiele der Huſſiten über dem, ganzen Clerus, wie fie ſchon 
oͤffentlich drohen, herfallen moͤchten. — 


Der Entſchluß der Riccenverfammfung war bald 
gefaßt ; fie wollte beyfammenbleiben, trog det entgegens 
geſetzten paͤbſtlichen Befehle, und die bereit angefangenen 


364 Beibihte, des, Dasathume. are Abch· 


Berhandtungen fortfegen, damit nicht die Böhmen, wel⸗ 
che ſich ſo oft uͤber verſagtes Gehoͤr beklagt hätten, dieſe 
Klagen mit Recht fuͤhren foͤnnten. Allein gerade dieſer 
Punkt war es, hinter welchen jetzt der Pabſt feinen Wis 
derwillen gegen eine allgemeine Kirchenverſammlung ber: 
ftecfte, um fie unter einem rechtlichen Schein aufheben 
zu koͤnnen. Er bekraͤftige alſo die bereits geſchehene Auf⸗ 
hebung unter dem Vorwande, man wuͤrde, wenn man 
die Huſſiten ihre Klagen vortragen ließe, den Kirchenver⸗ 
ſammlungen zu Koftnig und Siena, auf welchen fie ald 
Ketzer verdammt ——— zu er treten; | 


Der galſee, — ſich oft in Italien — und 
der Kardinal Julian, machten von neuem dem Pabſte 
die ernſtlichſten Gegenvorſtellungen. „Was werden die 
Ketzer ſagen, ſchrieb Julian an ihn, die man ſchon nad 
Baſel eingeladen hat? Werden ſie nicht kuͤhner werden? 
Wird die Kirche nicht ſelbſt das Geſtaͤndniß ablegen, daß 
fie überwunden fen, da fie ſich nicht getrauet, diejenigen 
zu erwarten, welche fie gerufen hat? — Wird man 
nieht den Finger Gottes darin zu ſehen glauben, daß, 
nachdem fo viele Kriegsheere dor "ihnen geflohen - find, 
nun auch die Kirche vor ihrem Angefichte fliehet, und das 
durch beſtaͤtiget, daß die Huſſtten weder durch die Waffen, 

noch durch Geleht ſamkeit koͤnnen überwunden werden ?— 
— Was wird die Welt in Ruͤckſicht der Geiſtlichkeit ſa⸗ 
gen? Wird man nicht glauben, fie ſey gar nicht zu beſ⸗ 
fern und wolle immer in ihren Ausſchweifungen fortle⸗ 
ben? Es find zu unfeer Zeit fo piele Kirchenverſammlun⸗ 
‚gen gehalten worden, ohne daß -eine Reformation ver⸗ 
anſtaltet wurde; jetzt erwartet die Welt, daß wenigſtens 


“ 
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aus der gegenwärtigen eine ſolche erfolge. Wird diefe 
auch wieder aufgehoben, fo wird man fagen, wir wollten 
Gottes und der Menſchen fpotten, Wenn mir feine Hoffs 
nung mehr zu unfrer Beſſerung übrig laffen, fo werden 
die Laien mit allem Regte, wie die > patlen ‚ uns ver 
folgen. =” Ä = 


Pabſt ——— blieb bey ſeinem nn; die 
Kirchenverſammlung bey der Behauptung ihrer Rechte, 
Die zu Berry verfammelten feanzdfifchen Bilhdfe erklaͤr⸗ 
ten ficb gegen die Aufhebung der Kirbenverfammlung; 
die Huſſiten fündigten die nahe Anfunft ihrer Abgeords 
„ren an; der König von England erlaubte feinen Dis 

ſchoͤfen, dieſelbe zu beſuchen. Gründe genug, um die 
Berfammelten eine ftärfere Sprache "gegen den Pabſt 
führen zu laſſen. Sie erklaͤrten alſo, der Pabft könne die 
Kirchenverſammlung nicht aufheben; er ſtehe unter ihr; 
er wolle aus Eigennutz die Reformation hintertreiben. 
In der zweyten Sitzung, (den 15. Febr. 1432,) wurden 
diejenigen Schluͤſſe der koſtnitzer Kirchenverſammlung, 
in welchen der Pabſt den Kirchenverſammlungen unter⸗ 
geordnet wird, erneuert, und dieſer hinzugeſetzt, daß, da 
die basler rechtmäßig zuſammenberufen ſey, fie durch 
niemand, wer es auch immer ſeyn moͤge, koͤnne aufge⸗ 
hoben, verlegt, oder verſchoben werden, ohne ihre eige⸗ 
ne ausdruͤckliche Einwilligung. In der dritten Sitzung 
wurde ſogar der Pabſt Eugen aufgefordert, auf der Kir⸗ 
qenverſammlung zu, erfheinen; und in der vierten wur⸗ 
de feſtgeſetzt, daß, wenn Eugen während diefer Verſamm⸗ 
lung fterben follte, ein neuer Pabſt nur auf diefer Kir⸗ 
genverfammlung gewählt werden folle; dem Eugen aber 
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wuurde zugleich verboten, neue Kardinäfe zu ernennen, und 


die zu Baſel anwefenden abzurufen 32), 


Dies hieß dem Pabſte geradezu den Krieg erklaͤren. 
Rom'murde es auch dafuͤr angeſehen. Beyde Par» 
teyen hatten gegeneinander den Verdacht gefaßt, die ent⸗ 
gegengeſetzte trage es auf die Untergrabung ſeines ganzen 
Anſehens an. Von beyden Seiten ruͤſtete man ſich ernſt⸗ 
lich zum Kampfe. Doch mistraute der Pabſt feiner Sa; 
che am meiſten. Er ſchickte Abgeordnete nach Baſel, um 
bey oͤffentlichen Berſammlungen und bey einzelnen Perſo⸗ 
nen ſein bisheriges Benehmen in ein guͤnſtigers Licht ſetzen 
zu laſſen. Das Concilium fegte feinen Erklaͤrungen andes 
ve entgegen, erklaͤrte ihm in der fechsten Sitzung für einen 
Ungehorfamen (contumMaciae reum,) fegte ihm in der 
achten wine Friſt von fechzig Tagen, um feinen Aufhes 
bungsbefehl zurächzunehmen, und entweder in -Perfon, 
oder durch Angeordnete in Bafel zu erfcheinen,-verwarf 
alle feine Vergleichsvorſchlaͤge wegen Einer. neuen Kit⸗ 
chenverſaumlung/ verwarf auch feine Erklärung, - daß 
im Jahre 1433 zu Baſel unter Borfig ſeiner Abgeord⸗ 
neten:eine folche foilte angeftellt werden, berief ihn noch⸗ 
mals nach Bafel, bedroht ihn, woferne er ferner zur 


- Aufhebung des gegenwärtigen Miene machte, nach vier 


‘ 


Monaten mit der Abfegung und erflärte in der zwölften 
Sitzung feine Abfegung für unvermeidlich, wenn er nicht 
innerhalb 60 Tagen diefe Riepensepfamnlung feyerlich 
anerkennen wuͤrde. 

Unter Sigismunds Vermittlung kam —* diefe 
Anetfennung zu Stande, aber nicht w wie es die in 
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-Bafel verſammelten Praͤlaten wuͤnſchten. Eugen dus 
‚ Berte naͤmlich in der Anerkennungsbulle, er ſey es zu⸗ 
frieden und wolle es geſchehen laſſen, daß die 
Verſammlung vom Anfange an in ihrem Gange geblieben 
ſey, und noch bleibe; er widereufe die Aufhebung und 
Verlegung deffelben und umfaffe fie ganz rein und unhe⸗ 
dingt .mit aller Liebe. und. Zuneigung, und. wolle fie nach 
‚allen Kräften befördern, jedoch unter der Bedingung, dag 
‚feine Abgeordneten den Vorſitz führten, und daß zuvor 
durch die Kirchenverſammlung alles gänzlich zurück, 
genommen werde, was gegen feine Perfon, 
Freyheit und Anfeben, und gegen das Anfeben 
feines apoftolifchen Stuhls unternommen wor» 
‚den fey ®). IR 


Sein eigenes Anfehen durch — Widerruf ſeiner 
Beſchluͤſſe zu untergraben, war eine Zumuthung, welche 
"ein Concilium, das nicht blos einen ſcheinbaren, ſondern 
einen wirklichen Sieg über den Pabſt zu erringen beſchloſ⸗ 
fen hatte, vermerfen mußte. Die Basler thaten dieg 
nicht nur, fondern fie erhoben and die Klage des Unges 
Horfams in der dreyzehnten Sitzung, (den 7ten Sept. 
1433,) nochmals gegen den Pabſt und wollten, weil die 
anberaumte Friſt bereits verfteihen war, fogleich zur Ab⸗ 
fegung defielben fchreiten; nur-der Herzog von Bayern, 
den der Kaifer zum Befchhger der Kirchenverfammlung 
aufgeftellt hatte, Hinderte fie duch feine Vorftellungen 
und erhielt von ihnen eine neue Frift für &ugenius. Der 
Kaifer, welcher bald darauf nach Bafel Fam, bewirkte 
eine Verlängerung diefer Sei, und vermittelte endlich 
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veym Pabſte eine Erklaͤrung, welche die Basler voͤllig 
zuftieden ſtellen und ihren Sieg vollfommen machen 
mußte, weil fie feldft die Formel dazu entworfen hatten. 
Wir befchliefen und 'erflären, heißt es in diefer Erfläs 
rung, daß die erwähnte allgemeine Kirchenverſamm lung 
wu Baſel ſeit der Zeit des erwähnten Anfangs rechtmä? 
Big fey fortgeſetzt worden und noch fortgefezt 
werde und immer Sortgang gehabt habe, fort 
geferzt werden und Fortgang haben folle, gerade als 
‚wenn.feine Auflöfung ftatt gefunden hätte; — dieſer 
Heiligen allgemeinen Rirchenverfammiung zu Bafel mwids 
men wir rein, unbedingt und werfrhätig alles Wohlmols 
ten und- Geneigtheit, - und werden fie w auch .. 
widmen. ‘‘ 

Noch duͤnkte dieſes ‚der —— wa 
genug; fie verpflichtete die päbftlihen Geſandten, ehe ſie 
ihnen den Vorſitz geftattete, die Foftniger Befchlüfie von 
des Gewalt der Kirhenverfammlungen zu befhwören. _ 
.. Bu gleicher überwand die Kirchenverſammlung einen 
| andern Geind, die Huſſiten; wofuͤr ihr. aber der Vabn 
und feine Nachfolger wenig Dank wußten. Die Adgeords 
neten der böhmifhen Nation beſchraͤnkten alle ihre For⸗ 
‚derungen, auf die wenigen Punkte, welche fie, wie oben 
erwähnt wurde, dem Sigmund vorgelegt hatten. Dens 
noch kamen ihre Abgeordneten mit der Kirhenverfamms . 
lung nicht ind Reine, und die erftern zogen wieder nad) 
Haufe. Die Kirchenverfammlung ſendete nun feldft Abs 
geordnete aus ihrem Mittel nah Böhmen. in großer 
Theil der einfihtspolleen Böhmen war längft der Unords 
nungen: und BEREHUEN * die bisher F Vaters 
— land 
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land und die benachbarten Laͤnder zum Schaudiatze des 
Elends gemacht hatten, und gaben nach einigen Unter⸗ 
redungen dem Wunſche der Abgeordneten, nochmals Bes 
fandte noch Baſel zu ſenden, Gehoͤr. Endlich vereinig⸗ 
ten ſich beide Parteyen zu Baſel uͤber dieſe Bedingungen; 
Das Abendmahl unter beiden Geſtalten ſoll denjenigen, 
die Verlangen darnach tragen, gereicht werden ‚ do 
foflen die Priefter das Volk fleißig belehren, daß unter 
jeder Seftalt EHriftus ganz enthalten fey; alle Todfäns 
den, ’ beſonders oͤffentliche, ſollen durch diejenigen, wel⸗ 
che es angehet ‚ der Vernunft und dem Geſetze Gottes 
gemäß eingefcbränft, verbefiert und vertilgt werden; 
unter denjenigen, die eg angehet, find aber Feine Pri⸗ 
vatperſonen, ſondern ſoiche, welchen die Gerichtsbarkeit 
zukommt, zu verſtehen; es ſoll das Wort Gottes frey 
und getreu geprediget werden, aber nur von ſolchen 
Prieſtern, die durch Obere, denen es jzuſtehet, ihre Sen⸗ 
dung haben; der Geiſtlichkeit ſoll es zur Zeit des Gnas 
dengeſetzes nicht erlaubt ſeyn, uͤber zeitliche Guͤter auf 
eine weltliche Art zu herrſchen, es ſoll nach den heil⸗ 
ſamen Vorſqhriften der heiligen Väter geſchehen. 


Auf fo gemaͤßigte Forderungen war nun der größte 

Theit der Boͤhmen zuruͤckgekommen. Die Väter der 
Kirchenderſammlung ſetzten die Aber hinzu, in welchen, 
wie leicht einzuſehen iſt, die Bedingungen zur Zerſtoͤrung 
der Artikel lag; und ſo ſchieden beide Parteyen als 
Freunde / von einander, Kaum waren fie in: Böhmen 
befannt,, fo erflärten ſich die Taboriten gegen die Au⸗ 
nahme derfelben ; beide — griffen Im — —— 
Mehrt BES . . len Bee dm 
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fieferten ſich ein entfcheibended Steffen, worin die beiden 
Anführer der Tadoriten und Waifen , die- beiden Prof 
pen, mit einem großen Theile der Ihrigen auf dem 
Slate blieben, und die übrigen theild gefangen, theils 
zerſtreuet wurden. Jetzt gelangte endlich (1435) Gigs 
mund zum vollen Befige der böhmifchen Laͤnder, doch 
nicht ohne vorher mehrere Bedingungen, die, er gerne 
beweilligte, unterzeichnet zu Haben. 


Ein erjroungener Friede dauert gewoͤhnlich nicht 
laͤnger, als die Schwäche der beſiegten Marten; der erſte 
Augenblick der Erholung wird dann nicht ſelten der erſte 
des Friedensbruches. Dies war der Fall bey Rugen IV. 
So lange dieſem Pabſte von ſeinen Gegnern in Italien 
bald der Beſitz von Rom, bald jener von dem Kirchen⸗ 
ſtaate ſtreitig gemacht wurde; ſo lange er in Sigmund 
den Beſchuͤtzer der basler Kirchenverſammlung ſah, dem, 
wie er aus deſſen Briefen wußte, nichts ſo ſehr als die 

erſehnte Reformation am Herzen lag: ſo lange gab er 

nach, murrte im Stillen, wenn die Basler etwas zu ſei⸗ 
nem Nachtheile beſchloſſen und verbiß ſeinen ‚Grimm. 
Als aber diefe Schutzwehre des Kirchenreichstags nicht 
mehr im Lande, der Lebendigen war; da ‚faßte Eugen 
‚neuen Muth-zu dem erfäctefen: Widerftande. Doch 
wir verweilen erſt noch ein wenig bey den Thatſachen, 
die dem neuen Ausbruche der geindſeisketen voran⸗ 
gingen. 

Die basler ——— glaudte endtid, 
um den Erwartungen der chriftlihen Welt zu entfprecben, 
‚Hand an das Werk den Reformation legen zu muͤſſen. 
Der roͤmiſche Hof ag diefer Unternehmung ganz: ruhig 
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md nicht gang ohne Benfall zu, fo lange fie feinen uns 
mittelbaren Bezug auf ihn hatte. In derein und zwan⸗ 
jigften Sigung (im Jahre 1435) Fam’ aber die Reihe 
auch an ihn. Die Annaten und die Bejahlung für das 
Pallium wurden abgefhafft und auf die Wiederherfiels 
lung derfelben die Strafe der Simonie geſetzt, mit 
dem Beyſatze, daß, wenn ſich felbft dee Pabſt in diefer 
Hinſicht verginge, er bey einer allgemeinen Kirchenver⸗ 
fammlung angeklagt werden folle.. Der Pabft, die 
Kardindte und die Eurialiften in Rom erhoben ein Zeters 
geſchrey gegen diefe Satzung; die letztern erflärten dem 
Dadfte, daf, woferne fie gültig bliebe, fie den roͤmiſchen 
Sof verlafien und anderswo ihr Gluͤck ſuchen müßten. 
Schon biefe Aeußerung kann beweifen, daß die Crialen 
die Annaten und Palliengelder als ihre vorzüglichfte Be: 
reiderungsquelle anfahen. Um fo mehr hat die Schil⸗ 
derung, welche der Erzbifhof Nicolaus von Palermo im 
Jahr 1442 auf dem Reihstage zu Kranffure von den 
Wirfungen der Annsten machte, das Gepräge der Wahrs 
ſcheinlichkeit. Er fagte, durch diefe abfcheulihe Erfinz 

dung würde das Geld aus allen Provinzen der Chriftens. 
Heit an. den roͤmiſchen Hof gezogen, und die geiftlichen . 

Ehrenſtellen duch unerträglihe Zahlungen fo fehr ges 
druͤckt, daß fie entweder beftändig mit Zinfen uͤberladen 
und den Wucherern verpfändet blieben, oder daß nichts 
von ihren Einkünften zu frommen Verwendungen übrig 
fep. Eugen erbot fi zwar, vielleicht um des Drangs 
feiner Damaligen Page willen oder um die Kirchenver⸗ 
ſammlung in eine recht große Verlegenheit zu ſtuͤrzen, 
deu Unnaten zu entſagen, aber unser der Bedingung, 


- 
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daß ihm die Kirchenverfammfung feinen Unterhalt auf eine 
beſtimmte Art von allen Rotionen und Provinzen anwieſe, 
welche diefe werfthätig billigten. Unter den Vätern der 
Kirchenverſammlung waren aber zu einſichtsvolle Moaͤn⸗ 
ner, als daß fie nicht dieſe Erfindung Johanns XXI. 
als eine Geldprellerey von neuerem Datum anfehen und 


den Pabft auf feine nur allzureihe Brodkammer, den 


Kirchenſtaat, hätten vermeifen follen. Sie gingen viel 
mehr in der 23ften Sigung noch weiter, und nahmen 
ihm’ alle Refervotionen und domit zugleich die Gewalt, 
außerhalb des Kirchenſtaats Pfruͤnden und geiſtliche Eh⸗ 
renſtellen zu vergeben. Auf die Nachricht davon aͤußerte 
Eugen: „Es ſcheint, als wenn die Basler den Pabſt 
zum Schattenbilde herabwuͤrdigen und ihm nichts, als 
den Namen laſſen wollten., Als dieſe endlich Verord⸗ 
nungen wegen der kuͤnftigen Pabſtwahl, wegen der An⸗ 
zahl und den Eigenſchaften der Kardinaͤle machten, und 
"einen Ablaß fuͤr die Wiedervereinigung der- lateinifchen 
und griecifchen Kirche ausſchrieben: da fing der Pabft 
on, ernfilich auf Mittel zu denfen, mie er diefe vers 
wuͤnſchte Kirchenverfammlung zerftören und. fein ober⸗ 
hauptliches Anfehen mwiederherftellen fönnte. Das erfte, 
was er verfuchte, war, die weltlichen Fuͤrſten fich durch 
einen Betrug geneigt zu machen, indem er feinen Ger 
fandten an fie einen Entwurf zu einer Reformation des 
päbftlihen Hofes mitgab, weil dies, tie er in ihrer 
nfteuction bey Raynaldi fagt, immer der Pruͤgel ſey, 
momit fie über den Pabft herzufallen drohen. Wenn 
diefe Reformation auch nicht vollftändig fen, "fo wuͤrden 
doch diejenigen zum Schweigen gebracht werden‘, welche 
beftändig etwas am roͤmiſchen Hofe zu tadeln fänden 
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und die Färften, meynt er, wuͤrden um fo geneigter 
toerden, dem Verlangen des Pabftes (wegen Verlegung 
"der basler Kirchenverſammlung nad, Italien) Gehör zu 


"geben. . Der andere Weg, welchen er einfhlug, war, 


"der, daß er die einzelnen Glieder der basler Verſamm⸗ 
fung zu gewinnen ſuchte. Der letztere hatte einen güns 
ſtigern Erfolg, als der-erftere; doch wuͤrde er dem Pab: 
ſte ohne Beyftand des Gluͤckes nicht feinem Ziele näher 
gebracht Haben; denn diejenigen, welche: fih gewinnen 
ließen, veeftanden fich zu nichts weiter, als zur Verlegurig 
der Kirchenverſammlung entweder nach Savojen oder 
mach Avignon. Dagegen gab das Erbieten- eines Ges 
ſandten des confantinopölitaniichen Kaifers, fib mit 
feinem Patriarchen und mitmehreren Bifhöfen auf der 
ahendlandiſchen Kirchenderſammlung einzufinden, um 
‚ein Dereinigung beider Kirchen ‚zu ſtiften, dem Pabſte 
eine beſſere Gelegenheit, der Erfüllung feiner Wuͤnſche 
näher zu fommen... 
Das Raiferthum bon Sonftantinopel war damals 
(Kon duch die Türken. auf diefe einzige Stadt einge 
ſchraͤnkt worden. Der Kaiſer wußte ſich nicht anders zu 
retten, als durch eine Verbindung ſeiner Kirche mitj der 
abendlaͤndiſchen, um vermittelft diefer Verbindung Hülfe 
pon den Abendländern gegen die Türken zu erhalten. 
Die erſt⸗ Unterhandlungen wurden durch einen Geſand⸗ 
ten des. Johann Palaͤologus in Baſel angeknuͤpft. 
Weil nug der Kaiſer ſelbſt zu kommen wuͤnſchte, aber zu 
drin war um die — zu beſtreiten: fo vers 
ſprach "die Kirchenverſammlung, ihn durch bewaffnete 
Galeeten abholen zu laſſen, und ſchloß deswegen mit 
einen Schiffe hauptnhnn 70000 Ducaten einen 
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‚Vertrag. . Der Pabft hatte dies kaum vernommen: fo 
ließ er dem Kaifer wiſſen, die Basler Hätten weder das 
Vermoͤgen, ihn abholen zu laſſen, noch die Macht, ihm 
einige Huͤlfe zu leiſten; ee aber werde ihm auf ‚feine 
‚eigene Koſten nach Italien abholen laſſen und für feine 
übrigen Angelegenheiten forgen. Hierauf tief er. bey 
feinen Landsleuten, den Benetianern, einige Galceren 
ausrüften und ſchickte fie nach Conſtantinopel. Den 
Schiffsͤhauptmann, . weichen die. Kirdenverfanimiung 
gedungen hatte „brachte er auch auf feine Seite, und 
Nahm nun von der nahen Anfunft der Griechen in Ita⸗ 
dien den ſcheinbaren Berechtigungsgrund her, um 1437) 
‚eine Kieherverfammiung nach Ferrara —“ 
und die von Bafel aufzuheben, 


Dies und die Nachricht, daf Eugen die Annaten 
fordere, die Wahlfreyheit der Stifter föhre, Pfruͤnden 
vergebe und keine der basler Satzungen beobachte, wa⸗ 

zen der Kirchenverfammiung Beweiſe genug vor der Wis 
derſetzlichkeit und Unverbeſſerlichkeit des Pabſtes; fie for⸗ 
derte ihn daher wieder vor and feßte ihm eine Frift von 
60 Togen, erkläcte feinen Aufhebungsbefehl und feine 

Ankuͤndigung einer neuen Kirchenverſammlung für uns 
guͤltig, fegte ihm darauf nochmals eine Frift und ſchritt 
endlih 1438, nachdem ſchon im vorhergehenden Jahre 
der Bermittler Sigmund seſtorben war, zur. A 
Augen. 

Edhe dies gefhchn Hatten m Be —— * 
Kaiferwahl in Frankfurt verfammelt, Beide der Pabſt 
und die Kirchenverſammlung ſuchten fie fuͤr ihre Paͤrtey 
gu gewinnen. Die Kirchennerſammlung lieh: Die drin⸗ 
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gendſten Vorſtellungen wegen der Gefahr machen, wo⸗ 
mit die: ganze Cheiftenheit von den Paͤbſten wuͤrde ber 
drohet werden, wenn man die gegenwaͤrtige Gelegenheit 
zu ihrer Beſchraͤnkung verabſaͤume und. den Schluͤſſen 
der Kirchenverſammlung die Allgemeinguͤlligkeit verſage 
Aber die Furcht vor einer neuen Kirchentrennung, deren 
Wirfungen aus der vorhergehenden noch zu gut vor allen 
Augen fhwebte, hinderte die Kurfuͤrſten, den Gruͤnden 
der Basler unbedingten Beyfall zu ſchenken; ſie forder⸗ 
ten vielmehr dieſelben auf, von ihrem Prozeſſe gegen den 
Vabſt abzuſtehen; dieſen aber bat man, nichts gegen 
die Kirchenverſammlung zu unternehmen und; die Hand 
zum Frieden zu bieten. Beide fetten aber ihre entges- 
gengefeigten Scheitte fort.” Die Kurfürften erflärten: 
alſo, daß fie von nun an non keinem der beiden Theile‘ 
eine Verordnung annehmen würden, und daß die deutz" 
fhen Kirchen lediglich unter. der Gerichtsbarkeit ihrer 
Biſchoͤfe ſtehen ſollten, bis man nach reifer Ueberlegung 
mit dem neuen roͤmiſchen Koͤnige ſich werde fuͤr eine 
Partey erklaͤren koͤnnen; woferne dies nicht binnen ſechs 
Monaten geſchehe, werde man bey der bereits angenom⸗ 
menen Neutralitaͤt beharren. Nach geſchehener Wohl 
Albrechts II. von Oeſterreich faßten die Kurfuͤrſten 
nochmals den Entſchluß, zur Beylegung diefes kirchli⸗ 
chen Zwiſtes eifrigſt mitzuwirken, wenn aber ihr Bemuͤ⸗ 
hen vergeblich ſeyn ſollten, dennoch feft zufammenzuhals 
ten und von der Reutrafität nit abzugehei.” E 
Auf den beiden Reichstagen, welche Kaiſer ER 
nah Nürnberg ausfchrieb, erſchienen die Gefandten der 
Kirchenverſammlung und des Pabſts, ohne durch Ber⸗ 
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mittlung der Fuͤrſten ſich um einen Schritt einander naͤ⸗ 
Her bringen zu laſſen. Die Basler ſetzten indeſſen den 
widerſpenſtigen Eugen ab, und den Herzog von Savoien, 
Amadeus, unter dem Namen Felix des: fünften an 
- feine Stelle. Eugen hingegen Hielt-feine ausgeſchriebene 
Kirchenverſammlung zu Zerraca in Anweſenheit des grie⸗ 
chiſchen Kaiſers, feines Patriarchen und mehrerer grie⸗ 
chiſchen Biſchoͤfe, die er durch feine Forderung des Fuß⸗ 
kuſſes und des Sitzens zu feiner Linken beynahe jur Ruͤck⸗ 
Fehr in ihr Vaterland veranloft: hatte, ehe fie in Fer⸗ 
rara eingetroffen waren, Sie difputirten, nachdem der 
Pabſt ſeine Forderungen zuruͤckgenommen hatte, zum 
Schein gegen die Behauptungen.der roͤmiſchen Kirche 
von dem Ausgange des heiligen Geiftes vom Water und 
Sohne, vom Fegfeuer und von der päbftlihen Statts 
halterſchaft Cheifti, gaben endti der traurigen Lage ihs 
res Kaifers zu Gefallen nah, und unterfchrieben: die rds 
mifhen Behauptungen, Da fie aber ohne kriegeriſche 
Huͤlfe wieder abziehen mufiten,, fo waren fie nicht fodald 
in ihrem Baterlande angefommen, als ſie die päbftlichen 
Grundfäge verdammten. 


Die Deutiben kamen indeffen auf dem nach Frank⸗ 
furt ausgefchriebenen und wegen der daſelbſt herrſchen⸗ 
den Peſt nach Mainz verlegten Reichstage zuſammen, 
wobey ſich auch Abgefandtej von Frankreich, Caſtilien, 
Portugall und vom Herzoge von Mailand einfanden. 
Die Baslſler legten ihre bisher gemachten Satzungen vor 
. und. die: Deutſchen nahmen... fie mit Ausſchluß der Abs 
fegungsdecrete gegen Fugen ‚und mit Bepfägung einiger 
nöhern Beftimmungen und. infhränfungen an, ſetzten 


— 
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auch zugleich eine willführliche Beyhuͤlfe bis zur naͤchſten 


Kirbenverfammlung von dem vierten Theile desjenigen, 


was bisher’ die päbftliche Kammer von erzbifchöflichen, bis 
ſchoͤflich en und exemten Kloſterkirchen gezogen Hatte und 
durch den zehnten Theil der Einkuͤnfte bey Erledigung am 


derer Pfruͤnden feſt ‚und ſchluügen mit den fremden Ge⸗ 


ſandten gemnein ſchaftlich der bas ler eirchenverſammlung die 
Staͤdte Straßburg, Regensbütg und Mainz vor, um dahin 
ihren Sitz tinfttveilen zu verlegen, um, nachdem eben 
dieſelben dem’ Paͤbſte duch die europaͤiſchen Könige vor3 


geſchlagen worden, nach 6Monaten und 15 "Tagen, J 


wenn der Pabſt keine derfelben genehmigte, als die all⸗ 
gemeingäftige Kirchenverſammlung angefehen zu werden 


> 


und ihr Verfahren gegen den Pabſt foͤrtzuſetzen. Wo⸗ 


ferne weder das dasler Concilium, noch dee Pabſt dieſen 
Vor ſchlag annehmen wuͤrde, wollten ſie und ihre Herren 
beide berlaſſen und, ohne eine Trennung zu ſtiften, der 
Neutralitaͤt beypflichten. 


Das letztere traf ein. Die bosler Kirchenver⸗ 
ſammlung behauptete, weder die Verlegung dieſer, noch 
die Verſammlung einer neuen: fen das. Mittel, den Frie⸗ 
den wieder herzuſtellen, ſondern vie'rehr der Weg, um 
alles deftomehr zu verwirren. Da fi ber Pabft nicht 
nad den Befchlüffen des gegenwärtigen füge, ſo ſey 
auch nicht zu erwarten, daß er. ſich nach jenen eines neuen 
fügen werde. Der Pabſt wollte durchaus auf Die eins 
träglichen Annaten und: Refervationen nicht Verzicht lei⸗ 


ſten; die deutſche und franzoͤſiſche Nationshatten aber 


bereits. die daruͤber abgefaßten Schlüffe angenommen, 
ohne daf weder-die eine, noch Die andere zur Verzichtlei⸗ 
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ſtung auf dieſe Annahme geneigt war: alſo mußte die 
Verwirrung zunehmen und. die ſonderbarſte Act der Ente 
gegenmwirfung entſtehen. Die Basler waren. Gegner 
@ugens und nahmen Vorſchlaͤge der weltlichen, Kürften 
nicht an; die weltlichen Kürten beguͤnſtigten die Beſchluͤſſe 
. ber Basler, waren ihnen abhold, wegen der Nichtan⸗ 
‚ nahme. ihrer Vorſchlaͤge, erkannten den Pabſt der Kirs 
chenverſammlung nit an und blieben geneigt gegen Eus 
genen... nur mußte er Verzicht leiften auf die reichſten 
Duellen feines Einfommens; Eugen haßte die Basler 
Kirchenverſammlung, verdammte fie, ihre Beſchluͤſſe und 
ihren Pabſt, behauptete, ein Pabſt fen über alle Kirchen⸗ 
verfammlungen, erflärte die Andersdenfenden für Keger, 
fuchte den größern Kürften zu ſchmeicheln und fie für ſich 
zu gewinnen, mar aber zugleich der erfiäetsfe Gegner 
ihrer angenommenen Grundfäge. 
Dierbey kann ich nicht umgehen, eine Bemerkung 
- zu machen, deren Wahrheit fih durch die Gefchichte der 
Vorjzeit und der Folgezeit, fo wie durch die Gefchichte der 
basler Kirenverfammfung beftätiget. Die Uniderfitäs 
ten verdanften von ihrer Entftehung an, bis auf diefe 
Zeiten, ihre geößten Augern Vorzüge und Vorrechte, und 
die reihen Pfruͤnden ihrer Lehrer den poͤbſtlichen Begüns 
fligungen; und gerade fie waren es, die den päbftlichen: 
Koloß zuerft Erfchütterten und endlich zum Falle brach⸗ 
sen. Auch auf der hasler Kirchenverfammlung waren es 
zuföcderft die an Gelehrfamkeit weit über die Proͤlaten 
emporragenden Univerfitätstheologen und Deftoren des 
kanoniſchen Rechts, welchen auf diefer und auf der cofls 
nigee Kirchenverſammlung zuerft Sitz und Stimme in 
dem. kirchlichen Reichsrathe war eingeräumt worden, wei: 


\ 
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welche, während. die Prälaten felbk vor der Abfegung 
eines ‚rehtmäßiggewählsen Pabſtes zuruͤckbebten, auf 
dieſe Abſetzung zur Rettung der Rechte der ganzen Kirche 
drangen, und mit einem Feuer, mit einem Strom von 
Beredtſamkeit und mit ſolchen Gruͤnden drangen, welchen 
ſelbſt der vorſitzende Kardinal von Arles, Ludwig Lalle⸗ 
mand, ſeinen vollen Beyfall nicht zu verſagen vermochte. 
„ Daß dieſe Untergeordneten eine entſcheidende Stimme 
erhielten, rufte er einſt bey einer Öffentlichen Sitzung aus, 
dies ſehe ich als das Werk Gottes an. Ihr ſeyd felbſt 
Zeugen von dem Eifer, von der Standhaftigkeit, von der 
Rechtſchaffenheit und Hochherzigkeit derſelben. Wo wäre 
jetzt die Kirchenverſammlung, wenn blos Biſchoͤfe, blos 
Rordinäte Sig und Stimme gehabt. hätten? Wo jetzt 
das Anfehen der Kirchenverfammiungen 3 Wo ber Fathos 
liſche Glaube? Wo die Beſchluͤſſe? Wo die Kirchenvers 
befferung ? Alles würde von der Willkuͤhr und von der 
Dreuſtigkeit Eugens laͤngſt ſchon abhaͤngig geworden fepn, 
fein ſchaͤndlicher Plan würde den Sieg davon getragen 
haben, wenn ihm nicht die Untergeordneten, auf welche 
ide veraͤchtlich herabſehet, ihm mwiderftanden hätten 3+),‘* 
Die Paͤbſte Hatten in den Univerfitäten und in der fcholas 
ſtiſchen Theologie, welche anfänglid auf denfeiben die 
Oauptwiſſenſchaft ausmachte, ſich Stuͤtzen ihrer Macht 
zu. erwerben geſucht und ſie auch anfänglich gefunden; 
als aber der Geiſt des alten Latinus nach und nach uͤber 
dieſelben zu wehen anfing; als die ungeheuern Anma⸗ 
ungen dei’ Paͤbſte Die Beherrſcher des Reiche zu: einem 
Kampf auf Tod und Leben herausforderten; als die Dops 
peltpbſte auftraten, ſich wechfelfeitig verfluchten und 
44) Aeneas Sylvius de geſtia Balileens, Conc. LT, p. 29, 
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dennoch in’der Schändlichkeit des Lebens mit der Gren⸗ 


genlofigfeit ihrer Geldprelieregen gleichen Schritt hielten: 
da traten die kenntnißreichern Männer: auf den Univer⸗ 
‚ fitäten freymuͤthig gegen “fie auf, und: die Schooskinder 
der Päbfte waren nicht: nur die erſten Ungetreuen, ‚welche 
von ihnen abfielen ‚;fondern fie zogen auch ganze Reiche 
mit in ihren Abfall. Eine Herrſchaft, die nihriauf Wahr 
heit und Recht gegruͤndet iſt, muß an jedem Jnſtitute für 
Wiſſenſchaft, das fie — ene Sglense in — 
Buſen naͤhren. F 

| So wenig bisher dem Eugen IV. feine Verſuche 
gegen die basler Kirchenderſammlung gelingen wollten: 
eben ſo wenig: hatten feine politifchen Kniffe i in Italien 
&inen erwuͤnſchten Fortgang; ſi ſie machten ihn ſeinen eige⸗ 
nen Landsleuten, den Venetianern, verhaßt, brachten 
ihn um einige der wichtigſten Städte des. Kirchenſtaats, | 
von welchem uͤberhaupt wenig fein unmittelbares Eigens 
ihum blieb, und zwangen ihn, f:inem Zeinde, dem Könis 
ge Alfong von Aragenien, ‚bon Sicilien, Sardinien und 
Corſica, dem er das Königreich Neapel durch den Grafen 
Kengtne von Anjou hatte entreißen wollen, nicht nur 
dieſes zu uͤberlaſſen, ſondern auch das betloathun Bu 
nevent abzutreten. 


- &ben fo; ungluͤckuchis⸗ ſcaͤndlich war das Unteog 
— dieſes durch ſeine Grauſamkeit, Hochmuth und 
Treulaſigkeit gleich ſehr veraͤchtlichen Pabſts. Er hetzte 
den. Uladislaus, Koͤnig von Ungarn und Pohlen auf, 
den / erſt vor Furgem nach einem gluͤcklichen Kriege: mit 
dem tuͤrkiſchen Regenten, Amurath, geſchloßnen und 

beſchwornen Frieden zu brechen, weil derſelhe eben im 
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Begriffe, war; einen Empörer in Afien zu -demüthigen, 
Er lie dem Uladislaus nicht nur die Losſprechung von 
feinem Eide, fondern auch die Vergebung aller. feiner: 
Sünden anfündigen; und‘ der unbefonnene König’ gab 
dieſer ſchaͤndlichen Zumurhung Gehör, büßte aber in dem 
Treffen ben Varna, den roten Nov: 1444, für dieſes 
Verbrechen mit feinem Leben, nachdem fein vortrefflicher 
FHeldherr, Hunniades, fehon den größten Theil des türkis 
ſchen Heeres aus dem Zelde geſchlagen mau: | 

In eben dieſem Jahre zogen die deutſchen Fuͤrſten 
auf dem Reichstage hu Nürnberg. die Angelegenheiten. 
der Kirche wieder in Erwägung, und famen nochmals 
darin uͤderein, daß eine Kirchbenverfammlung an einem’ 
dritten Drte zur Beylegung aller: Streitigfeiten veranftals 
tet werden muͤſſe. Der Kaifer Sriedrich IH. ſchickte, 
um diefes beym Suaen zu bewirken, feinen Geheimfchreis 
ber Aeneas Sploius Piccolomini an ihn. ‘ Der Pabft 
gab aber dem Wunfche des deutfchen Reichs nicht nach, 
fondern verſprach blos, Gefandte nach Deutfchland zu 
ſchicken, um mit den deutfhen Fürften die Mittel zur Auf⸗ 
Hebung der Trennung genauer zu überlegen. Bevor aber 
noch dieſes Berſprechen in Vollzug gefegt wurde; wagte 
der Pabſt einen. Gemaltftreich, der. ihn bevnahe um alle: 
Hoffnung, auf Deutfchland jemals wieder Einfluß zu ge 
winnen, gebracht hätte. Jetzt wenigftens war es ganz 
zue Unzeit, wenn er fi durch ‚die Abſetzung der beyden 
Erzbiſchdfe und Kurfäcften von Trier und von Köln, “die 
er 1445 befannt machte, furchtbar machen wollte. Das 
Band, welches fie mit dem Reihe und den übrigen Kur⸗ 
fürften verband, war viel zu feſte geknuͤpft, als daß ein 
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von einer Kirhenverfammlung abgefegter in Geld: und 
politischen Nöchen fi befindender Pabft e8 hätte zerrei⸗ 
Ben fönnen. Zwar fing er feine Sade in feinem Sinne 
fehr Flug an; er übertrug das trieciihe Erzbischum dem 
Johann, Bifhof von Cambray, dem natürlichen Bruder 
‚bes Herzogs Philipp von Burgund, das coͤlniſche aber 
einem Schwefterfohne deſſelben. Diefer Herzog war fehe 
mächtig und ein. Anhänger Eugen, Die abgeſetzten 
Rurfürften riefen, vermöge des mainzer Vereins, die übris 
gen Kurfürften zur Huͤlfe. Diefe verfprachen ihnen dies 
felbe nicht nur gegen jedermann, fondern erflätten in eis 
nem neuen Berein 1445, daß dee Pabft Eugen von 
ihnen allen nicht eher folle anerkannt werden, als bis er 
die Gewalt der Kirchenverfammiung ganz fo, wie fie von 
jenen zu Koftnig und zu Bafel war feftgefegt worden, - 
würde anerfannt, und.eine neue nach Koftnig, Strasburg, 
Worms, Mainz oder Trier, und zwar auf den 1. May 
"7447 ausgefdrieben, und durch Bullen,die von Deutſch⸗ 
land unter König Albrecht gefhehene Annahme der basler 
Beſchluͤſſe gebilliget haben. Wenn er dies alles nicht 
vollzöge, fo folle es als eine Erklärung angefehen wer⸗ 
den, daß er die Gewalt der Eoncilien zu unterdrüden 
gejonnen fey ; die Kurfürften wollten dann dag zu Baſel 
für cin wahres Eoncilium Halten und ihm gehorchen 85), 


Der Raifer Sriedrich, welcher ſich fehr auf Eugens 
Seite lenkte, lieh ihm Durch Aeneas Syloius recht ſehr zur 
Machgiebigkeit gegen die Kurfürften rathen, die ihm ihre 
"Korderung wegen Wiedereinfegung der Abgefegten und 
wegen der übrigen Artikel durch Geſandte zu wiſſen ge⸗ 


85). Basre Geſchichte Deutſchl. 5Thl. ©. 325. 
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than , und eine ftarfe Sprache gegen ihn geführt hatten. 
Der Pabſt fand alfo für gut, die Saiten herabzuftimmen 
und zu verfprechen, daß Gefandte mit hinlaͤnglicher Voll⸗ 
macht zur Abfchliefung eines Vertrags auf den naͤchſten 
Kurfuͤrſtentag im September nach Frankfurt kommen 
ſollten. Da die Geſandten aber weiter nichts Beſiimm⸗ 
tes uͤber die Forderungen der Kurfuͤrſten mit nach Hauſe 
brachten; da alle geiſtliche Fuͤrſten und die Univerſitoͤten 
von Wien, Erfurt und Heidelberg laͤngſt ſchon der basler 
Kirchenderſammlung ‚bey weitem mehr, als dem Pabſte 
gewogen waren, da noch eine nachtheilige Schilderung‘ 
von dem Hochmuth des Pabſtes und von der Feindſchaft 
des päbftlihen Hofes gegen die Deutſchen dazu Fam: fo 
würden ſich wahrſcheinlich die Kurfürften insgeſammt 
geradezu für die..basler Kirchenverſammlung erflärt has - 
ben, wenn nicht Aeneas Spivius durch ein Geſchenk von 
2000 Goldgulden an die Räthe des Kurfuͤrſten von Mainz 
das Ungewitter abgeleitet hätte. Durch diefes Geſchenk 
bewirkte er, daß ein neuer Verein errichtet wurde, der 
zwar in der Hauptſache die Punkte des vorigen enthielt, 
‘ohne fein Gift zu enthalten, wie ſich Aeneas Sylvius, 
der den Entwurf dazu machte, ausdruͤckt; nach deſſen 
Annahme Eugen als Pabſt von Deutſchland ſollte aner⸗ 
kannt werden. Die Theologen in dem Kardinalscolle⸗ 
gium zu Rom waren auch mit dieſem nicht zufrieden und 
fagten, der päbftliche Stuhl fey an die Deutſchen verfauft, 
die Römer. würden, wie Büffelochfen, von denfelben an dee 
Naſe herumgeführt. Der Pabft war aber geneigter ſich 
auf einen, Vertrag Über die vorgefchlagenen Punkte mit 
den Deutfchen einzulaſſen. Mm defto Jeihter Die Bewilli⸗ 
gung: ber Kardinäle dazu zu erhalten, machte er vier 


i 
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neue, und verſetzte hauptſaͤchlich die zwey Geſandten uns 
ter dieſe Anzahl, welche er zu der letzten deutſchen Reichs⸗ 
verſammlung geſendet hatte. Durch dieſes Mittel ge⸗ 
wann feine Meynung in der Verſammlung der Kardinäfe 
über die theologifhen Sctreyer die Oberhand... Die Ges 
fandten des Kaifers und mehrere Reihsftände kamen nach) 
Rom, verhandelten über jeden Punkt des Vereins, fie 
fen fi) über jeden einzelnen zuaefiandnen einjelne Bullen 
"geben, und erflärten dann den bereits todkranken Eugen 
für den von Deurfchland anerfannten vo. 


-- 


Der Bullen find: vier, fo viele: der Streitpuntte 
waren; ihr Inhalt iſt diefer: Gegen! die Leiſtung eine 
vollfommenen Gehorſams wolle der Pobſt ohne. alle 
Ausnahme die Erzbifhöfe von Trier und Köln wieder 
einfegenz innerhalb Io Monaten. wolle er in eine der 
fünf vorgefhlagnen Städte zur Verbeflerung der Kirde 
eine Kirchenverſammlung ausſchreiben, wenn aber andere 
Mächte mit diefen Städten niet zufrieden: wären, fo wolle 
er fie in eine andere Stadt zufammeriberufen 5 er nehme, 
wie feine Vorfahren, die Eagungen anderer Kirchenvers 
. fammiungen , auch jene der hasler- an und verehre fie; 
alles ſoll guͤltig ſeyn, was bis jet vermoͤge der don den 
Deutſchen angenommenen Beſchluͤſſe der basler Kirchen⸗ 
verſammlung geſchehen ſey; er wolle, um den verſpro⸗ 
chenen Erſatz der aefränften poͤbſtlichen Rechte mir den 
deutſchen Fuͤrſten zu verabreden, Gefandten- nah Deutſch⸗ 
fand ſchicken; indeffen foll alles bleiben, wie es bisher in 
Deutfchland eingerichtet werden ſey; er hoffe, man wer⸗ 
de-feine Reite in der — nicht noch mehr ein⸗ 

RAD RTT)T) ſchraͤnken 
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ſchraͤnken Hoffen; alle Wahlen, Pfruͤndenvergebungen, 
tihterlihe Sprüche und alles andere, was ‚während der : 
Neutralitaͤt in den deutſchen Kirchen Yöngefallen. ſey⸗ 
ſoll guͤltig fepn: ud 

In ebendemfelben Monate, in welchen Eugen hatte 
diefe. Bullen ausfertigen laſſen, ftatb et, (am 23. Febte 
1447). O Gabriel, rief er kurz vor feinem Hinſchei⸗ 
den (nach Rohnaldy) and, wie viel beſſer wäre es 
für das Heil deiner Seele geweſen, wenn di, 
hie Rardinal und nie Pabſt geworden, ſondern 
in deinem Alofter geblieben wäteft! Diefes Ge 
ſtaͤndniß gilt nicht nut fir die moraliſchen Verhaͤltniſſe 
diefes Pabſtes, ſondern auch für die politiſchen. Er 
hatte weder gute ſittiiche, noch gute poliliſche Grundſaͤtze; 
Und wenn er manchmal auf den rechten Weg zuruͤckge⸗ 
kommen zu ſeyn fehlen, fo ſchweifte er zubald wieder das 
don ad, durch die Unbeftändigkeit feines Charafters mis⸗ 
geleitet: Doher mußte er fich weder mit Feſtigkeit, noch 
mit eluger Nachgiebigkeit zu benehmen, weilche leßtete 
fein paͤbſtliches Anſehen befonders bey den Deutſchen und 
Franzoſen zum Vortheile feines Stuhls und zut Berel⸗ 
cherung feiner Kammer wuͤrde mehr erhalten haben, als es 
fein unbeſonnener Trotz that. Ani Rande des Gtabes muß 
te ae den Deutſchen mehr nachgeben, als fie früher zu for⸗ 
deen, ſich Hatten in den Sinn kommen laſſen. Die Fran⸗ 
jöfen-hattent, eben fo wie die Deutſchen, die Satzungen 
der basler Kirchenberſammlung init naͤhern Beſtimmun⸗ 
gen für ihre Verhaͤltniſſe unter dem Namen der prag⸗ 
matiſchen Sanction ſich eigengemacht und zu einen 
Reichsgeſetze erhoben, welchem fit, trotz aller — 

Nehrte Dasfın, u... 3.. 83.. In! 
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gen der Paͤbſte, bis zur Regierung Franz I. getreu’bfies 
ben. So werftonfte ſich Eugen feldft die Quellen feines 
Einfommend, und verminderte die Größe feines Eins 
fluffes auf die Reiche. Der Koͤnig Alfons von Nragonien 
und Neapel war der einzige, twelder gegen das Ende 
des Lebens Ddiefes Pabſtes ihm endlich wieder zur Herr⸗ 
ſchaft über den größeren Theil feines Kirchenſtaates verhaff. 

Sein Nachfolger, Nicolaus V., fheint weit. befs 
fer, als Fugen, den wahren Mittelweg, auf welchem 
allein unter den damaligen Umftänden die päbftliche Macht 
erhalten werden fonnte, entdecft zu haben. "Er äußerte 
ſich ſelbſt, nad Aeneas Shlvius, folgendermaßen dar⸗ 
uͤber gegen die deutſchen Geſandten, nachdem er ſie ſeines 
feſten Entſchluſſes, die eingegangenen Vertraͤge ſeines 
Vorfahren zu halten, verſichert hatte: „Mich duͤnkt, 
ſprach er, die roͤmiſchen Paͤbſte ſtreckten die 
Hände. zu weit aus, und wollten den Biſchoͤfen 
gar feine Gerichtöbarfeit übrig lafen. Die Basler 
banden aber, dem apoftolifhen Stuhle die Hände zu 
fehr. Aber fo gehet ed. Wer Unrecht thut, muß fi 
auch Unrecht gefallen laſſen. Wer einem auf die Geite 
hängenden Baum gerade richten will, ziehet ihn auf die 
ändere. Mir find entfchloffen, die Biſchoͤfe, welche zur 
Theilnahme an dem Hirtenamte berufen find, ihres Rech⸗ 
te8 durchaus nicht zu berauben. So hoffen wir unfre Ge: 
rechtſame zu erhalten, indem wir und der feemden nit | 
anmaßen.“ 

Duurch dieſen Srundfag fom Nicolaus weiter, als 
- Eugen dur feine übermüthigen Forderungen, Er ges 
wanm ſogteich den Kaiſer fir fi und diefer Half treulich 
dazu, daß dem Pabfte dur das Concordar von 
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Aſ haffenburg/ nur mit geringen Einſchraͤnkunsen, 
alle Macht, welche fich feine Vorfahren über t die Kirchen⸗ 
angelegenheiten in Deutſchland angemaßet hatten, wies 
- der eingeräumt, daß ſelbſt das, was Eugen am Ende 
ſeines Lebens nachgegeben hatte, ſo zut als gar nicht vor⸗ 
handen betrachtet wurde. Der Inhalt dieſes beruͤchtig⸗ 
ten Concordats beſchraͤnkt ſich auf folgende Hauptgegen⸗ 
fände: Alle Pfruͤnden, welche am roͤmiſchen Hofe erle⸗ 
digt werden, wird der Pabſt vergeben: Die Pfruͤnden 
ber Kardinaͤle, in welchem Lande diefe auch erfediget 
“ werden mögen, vergibt auch der Pabfi: Die Wahlen in 
den biſchoͤflichen Kirden und Abteyen (welche ſonſt nicht 
mehr ſtatt Anden konnten, weil die Paͤbſte dieſe Stellen 
vergaben,,) ſollen wieder hergeftellt werden: Die uͤbri⸗ 
gen Pfruͤnden von geringerer Bedeutung ſollen theils von 
dem Pabſte, theils von denen, welchen das Bergebungs⸗ 
recht zufommt, beſetzt werden, von den letztern diejeni⸗ 
gen, welche im Februar, April, Junius, Auguſt, Octo⸗ 
ber und December, von dem Pabjte diejenigen, melde 
im Januar, März, May, Julius, September und Nos 
vember erledigt werden: wenn der Pabft eine ſolche nicht 
innerhafb dreyer Monate vergibt, fo hat der Ordinarius 
das Recht, ſie zu beſetzen: Der Pabſt vergibt aber auch 
die hoͤhern Wuͤrden, welche in den ſechs Monaten der 
Ordinarien erledigt werden, die Biſchoͤfe aber alle dieje⸗ 
nigen Pfruͤnden, mit welcher keine Gerichtsbarkeit vers 
bunden iftz in den erzbifchöflichen und bifchöflichen Kir⸗ 
en und in den Kloͤſtern, die dem römischen Etuhle uns. 
mittelbar unterworfen find, fol Die vorgenommene Wahl 
gr dem Pabſte zur Beſtaͤtigung vorgelegt werden, findet, 
er fe aicht regelmaͤßig, fo. ‚belegt er die guledigte Siele 
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ſelbſt: wer von dem Pabſte zu einer Pfruͤnde ernannt 
- worden if, muß dennoch alle Pflichten gegen feinen Obern 
erfüllen und ihn den Eid det Treue feiften: die Wahlen | 
in den von dent Pabfte nicht unmittelbar abhängigen Kid; 
ftern ſollen ihm auch nicht zur Betätigung vorgelegt wer⸗ 
den, und er ſoll keine Anwarttſchaft auf ſolche Stellen 
geben koͤnnen: der Pabſt ſoll keinen Einfluß in die Wah⸗ 
len fuͤr die Stellen in den Nonnenkloͤſtern haben, woferne 
ſie ihm nicht unmittelbar unterwotfen find: von den Eins 
fünften des erftin Jahre (Annaten) in den Bisthümern, 
Erzbisthuͤmern und Abteyen fol die eine Hälfte in dems 
jenigen Jahre begahlt werden, worin der nette Beſitzer 

zum ruhigen Befige derſelben gelangt ift, die zwehte 
Hälfte in dem folgenden Kahre; mw wuͤrde aber diefelbe Kir⸗ 
che in einem Jahre mehrmals erlediget, ſo ſollen die An⸗ 
naten doch nur einmal bezahlt werden: von ſolchen 
Pfruͤnden ſollen gar keine Annaten bezahlt werden, die 
von der paͤbſtlichen Kammer nicht uͤber vier und zwanzig 
Goldgulden angeſetzt waren 86), 

Das basler Concilium war alfo jegt von den Deuts 
ſchen verlaſſen; es begab ſich daher nach Lauſanne, bes 
vedere endlich den Pabft Felix zur feyerlihen Abdankung, 
wofuͤt er vom Pabſte Nicolaus zum Kardinallegaten in 
Savoien und den benachbarten Ländern ernannt wurde, 
wählte fodann den Nicolaus zum Pabſt und hob fich ſelbſt 
auf. Die ganze Kirchenteformation, welche diefe Kir 
chenverſammlung mit ſo vielem Eifer durchzuſetzen geſucht 
hatte, ward in Deutſchland auf die Wiederherftellung 
einiger wenigen von den Päbften fonft entrißnen Rechte 
eingeſchraͤnkt; und dennoch hatten Die Deutſchen am lau⸗ 
8%) Würdtwein Subf, Diplom, T, IX. NIX, 7, | 
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seften nach einer vollſtaͤndigern gefchrieen. Ihr Kaiſer, 
FSriedrich, brachte fie um dieſelbe. Frankreich, das einen 
muthvollern König und ein entſchloßnes Parlament hatte⸗ 
309 den meiften Nugen dapon, indem es feft über der 
pragmatifchen Sanstion hielt. Die Reformation am 
Haupte war alfo fehr unbedeutend, und die an den Glie⸗ 
dern wurde in den Mond verwieſen. | | 
Fteylich waren die Deutſchen mit den afhaffenburs 
ger Concordaten fehr menig zufrieden , und.äußerten ıhre 
Unzufriedenheit bald laut genug gegen den Kaifer und den 
Pabſt, die fie mit Recht ale die Stifter derfelben anfas 
hen. Der Kaiſer war offenbar nur deswegen von dee 
Kiehenneutralität und. felbft ven dem Vertrage mit Eus 
gen abgewichen, um deſtomehr den Nicolaus zu gewin⸗ 
nen, und aus ſeinen Haͤnden die lombardiſche und die | 
kaiſerliche Krone, (mit beyden frönte ihn. der Pabſt im 
Jahre 145 2%) zu erhalten. Daher unterftügten Die 
deutfchen Kürften den. von dem Kaifer und Pabfte gegen 
den tuͤrkiſchen Raifer, Mohammed II., verabrebeten Krieges 
zug, auf feine Weife. Mohammed Fonnte ungeftört im 
Jahre 1453 Gonftantinopek einnehmen, und das gries 
&ifche Kaiferthum durch diefe Eroberung vernichten. Der 
Pabſt fuchte zwar die Erſchuͤtterung, welde die Rachricht 


von ;diefer Einnahme einer Stadt, welche feit eilf Jahr⸗ 


hunderten der Mittelpunkt eines großen chriſtlichen Rei⸗ 
ches geweſen war, zu benutzen, um durch Legaten, In⸗ 
dulgenzen und Kreuzbullen das Abendland. gegen einen 
| fuͤrchterlichen Feind, den die Einbildungsfraft fo Vieler 
nad einem fo günftigen Erfolge ſchon Ungarn, Italien 
und Deutſchland mit feinen Heeren uaͤberſchwemmen fah, 
in die Waffen zu jazen; aber die deutſchen Fuͤrſten fagten 


— 
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den kaiſetlichen und paͤbſtlichen Geſandten geradezu in 
das Geſicht, ihren Herren ſchiene es nur um das Geld 
der Deutfhen zu tyun zu fegn, nicht um einen Krieg, und 
ließen es nach vielem Zureden bey dem Verſprechen von 
42000 Mann, melde den Ungarn zu Huͤlfe geſchickt 
werden follten, bewenden. Diefes Berfprechen blieb 
aber auch blos ein Verſprechen; denn gerade zu der Zeit, 
da ter Kaiſer mit vielen Reichsfuͤrſten und auständifchen 
Gefandten zu Neuftadt in Defterreih einen Reichätag 
hielt, um Verabredung megen diefes Türfenfriegs zu 
nehmen, murde die Nachricht von Nicolaus V. Tod 
dahin gebracht, die alles jerfiörte. Die Kardinäle gaben 
ihm zwar unverzüglich einen Nachfolger an dem Alfons 
don Borgia, welcher den Namen Calixt II. onnahm, 
und der Kaifer erfannte ihn fogleich an; aber gerade 
dies brachte viele deutihe Kürften gegen ihn auf. - Er 
hätte, dies fagten fie ihm, vor der Anerfelinung die Ber 
ſchwerden der deutſchen Nation. gegen den päbftlichen 
tubt, diefem Padfte vorlegen und. ihre Abhülfe von ihm 
fordern ſollen. Gegen den Pabſt beſchwerten ſie ſich 
nicht fange hernach, daß er die basler Beſchluͤſſe, deren 
Annahme von den Deutſchen, Eugen IV., gebilligt habe, 
nicht beobachte, die Wahlen nicht beftätige, unter allers 
hand Vorwand von den Bewerberr um Pfründen, Geld 
erpreſſe, und durch Zehenten, Ablaͤſſe und aͤhnliche Pluͤn⸗ 
derungsmittel, Deutſchland an Geld erſcoͤpfe. Dem 
Pabſt genügte es, eine Vertheidigungsſchrift dagegen 
herauszugeben; und alles blieb wegen der — 
Kriege in Deutſchland beym Alten. 
Obgleich Calixt III. bey ſeiner Pabſtweihe ben Tuͤr⸗ 
fen Krieg und Feindſchaft ſchwor, ob er gleich eine ſtarke 
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Seemacht gegen ſie herzuſtellen und durch einen abgeſen⸗ 
deten Schwarm von Soldaten zu Lande unter Leitung 

‚eines Legaten fein Gelübde zu erfüllen fuchte »fo ſchei⸗ 
‚sterte doch fein ganzes Unternehmen; indem der Hunger 

dieſe abefhicften Soldaten eher zerftzeute, als fie die 
Groͤnze von Ungarn erreicht hatten, und feine Seemacht 

zu ſchwach war, um etwas. Medeutendes allein zu unters 

nehmen; ‘indem Deutſchland bey der Unthätigfeit feines 

Kaifers durch zahlloſe Befehdungen feine eigene Einge⸗ 

weide zerfleiſchte; indem endlich die übrigen Monärchen 

Ähe Verfprechen wegen Theitnahme an: dem. Kreuzzuge 

gegen die Türfen zuruͤcknohmen. Keinem: unter dieſen 

konnte ed Calixt weniger verzeihen, “als dem: Könige 

Alfons von Neapel, dem es deswegen auch die Erfuͤl⸗ 
Jung der Bitte um Belehnung feines natuͤrlichen Sohnes 

Ferdinand mit dem Koͤnigreiche Neapel geradezu ver⸗ 

ſagte. Nach dem Tode des Alfons (1458) machte ex 
in einer Bulle bekannt, daß, da Alfons ohne eheliche 
Leibeserben geſtorben ſey, Neapel dem roͤmiſchen Stuhle 
anheimfalle, und verbot darin allen Ständen und Unter⸗ 
thanen des Reis unter Strafe des Anathems, niemand 
als den römifchen Stuhl für feinen Oberherrn anzuer⸗ 
kennen oder ihm den Eid der Treue zu ſchwoͤren; er 
erbot ſich aber zu gleicher Zeit, allen, welche glaubten 
. auf, dieſes Reich. Anfprüche machen zu ie Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren zu laſſen. 

FSerdinand ſah daraus, wie er mit: FR Pabſte 
an war. Er mufite erwarten, wenn er feine Rechte 
"dem Pabfte zur Prüfung vorlegte, von ihm fie ſachfaͤl⸗ 
fig erftärt zu werden; alfo wählte er ‚einen ficherern . 
Weg. Er berief ein Parlament, d. h. eine Reichsver⸗ 
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ſammlung nach Padua, mo ſich auch willig die meiften 
Baronen einfanden, ließ ſich den Eid der Treue ſchwoͤ⸗ 
gen, nahm den! föniglichen Titel qn und verficherte ſich 
zugleich des Beyſtandes von dem mächtigen Herzog ‚von 
Mailand, Franz Sforza, Der fhon fehr bejahrte Pabſt, 
welchem mehrere Schriftfteller die Abſicht heplegen,, daß 
er feinen Meffen, Peter Ludwig Borgia, babe auf den 
Chron von Neapel fegen wollen, verlor um fo weniger 
den Muth gegen Ferdinand „anch dann noch, ale ihm 
die Nachricht von diefes Koͤniges Rüftungen gegen ihn 
hinterbracht wurde, je johlreicher die Partepen waren, 
welche ſich zu gleicher Zeit im neapolitanifchen Reiche 
hervorthaten. Der Pabſt erklaͤrte vielmehr, die Zeit 
ı der Gefahr fen es, wo fih für einen muthvollen Mann 
ein Feld darbiete, auf dem man Ehre erwerben Tonne, 
Freund Hain ſteckte aber feinen Ehrbegierde, die er dur 
die Erprobung feined Muthes in Gefahren zu erwerben 
fuhte, ſchon im Auguſte 1458 ein Zieh Sein Nach⸗ 
folger, Aeneas Solbius Piccolomini, der als Papft 
Pins IT. Heiße, fand es den Sraatsangelegenheiten feis 
nes Stuhles, der an einen tapfern Feldherrn in Ferdi⸗ 
vands Dienſten, Pieinino ſchon mehrere Staͤdte 
verloren hatte, angemeſſener, dem Ferdinand, deſſen 
Macht verhunden mit der des Sforza in Mailand mehr 
ols irgend eine andere im Stande war, dem roͤrniſchen 
Stuhle fein weltliches Eigenthum zu ſchuͤtzen, "die Ktone 
von Neapet gegen Herausgabe des Herzogthums Bene 
vent und ‚gegen einen jahrlichen Zing von 3000 Unger 
Geldes zu aͤberloſſen. * 
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Pius IE, Antritt der Regierung des päbftlichen 
Meiches (im September 1458) machte fih dadurch merfs 
würdig, daß ihm feine Kardinäle eine Art von Wahlca⸗ 
pitulation vorlegten, wie feit der Wahl Kaifer Karls V. 
‚den -deutfchen Kaifern ‚porgelegt wird, die er beſchwoͤren 
mußte, Ihr Anhalt ift dieſer; dev Pabſt foll den Kreuzs. 
zug wider die Tiefen befördern und zum Vollzug brins 
gen, anf: die Reformation des roͤmiſchen Hofes bedacht 
fepn, dag päbftlihe Hoflager ohne Einwilligung der 
Kardinäte nicht von einer Provinz in die andere verfegen, 
feine Rardinäle auf Erſuchen der weltlichen Mächte und 
nie. ohne Rath und Einſtimmung des größern Theilg der 
Kardinäle ernennen und ſich dabey in der Anzahl und 
in den Eigenfhaften derſelben nah den Sagungen der 
Kirbenverfammlung zu Koftnig richten, jedem Kardinal 
monatlich Humpert Goldgulden aus der päbftlihen Kam⸗ 
mer reichen lafien, der nicht viertaufend Goldgulden ' 
Einfommens yon feinen Pfründen Habe, Feine der römiz 
ſchen Kirche Taxen bezahlende Kirde ohne Vorbewußt 
und Einftimmung der Kardinaͤle (die Pfruͤnden und Würs 
den, melde Kardinaͤlen verliehen werden und die Abteyen 
pon 200 Ducaten Ertrag aufgenommen) vergeben, feing 
Bulle, in welchen der Ausdruf mir Beyrath unfree 
Brüder (de confilia fratrum) vorfomme, ‘ausfertis 
gen, ohne wirklich fie um Roth gefragt zu haben, fein 
Praͤſentationsrecht ohne. Benftimmung der Kardinäle 
. weder einem weltlichen noch geiſtlichen Patronen einräus 
‚men, gegen mehtlihe Fuͤrſten ohne Vorwiſſen der Kardie 
naͤle ſich au nihte zu verſtehen, Feine Belchnungen oben 
Deräußerungen ‘ohne Einwilligung der Kardinoͤle nous 
nechmen, Kriege and Vündaite gur mir ihrem Rothe 
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veranſtolten, von den. Gütern und der Verlaſſenſchaft 
der Rardinäle ihren Anverwandten nichts entziehen laſſen, 
ohne ihr Mitwiſſen Feine Auflage weder in Rom, noch 
in andern Gebieten der roͤmiſchen Kirche erhoͤhen, ver⸗ 
mindern oder einem Andern uͤberlaſſen, alle Lehentroͤger 
von Reichen und andere Stellvertreter, Haupileute, 
Statthalter, den roͤmiſchen Senator, den Befehlshaber 
der Ingelöburg u. a. bey dem Antritte ihres. Amtes der 
roͤmiſchen Kirche Gehorfam ſchwoͤren und durch einen 
Eid befonders ſich verpflichten laffen, den Rardinäfen im 
Conclave gehorchen zu wollen. Alle Jahre, — dies 
wurde beygefuͤgt, ſollten die Kardinaͤle einmal zuſammen 
kommen, und unterſuchen, ob dies alles durch den Pabſt 
beobachtet worden ſey; ſollte dies nicht geſchehen ſeyn, 
fo würden fie den Pabſt dreymol liebreich feiner Vers 
pflibtungen erinnern. Pius II. defchößttdiefe Capitu⸗ 
fation, und beftätigte fie mit Unterſchrift und Siegel. 
Durch ſie wurde des Pabſtes Alleinherrſchaft durch eine 
beträchtliche Ariftofratie in ziemlich enge Gränzen einges 
ſchraͤnkt; ſie ließ ihm nichts uͤbrig als das Recht, als 
alt eſter Bruder im Rothe feiner Bruͤder von gleichen 
Rechten den Vorſitz zu führen und in ihrem und feinem 
Namen gegen Andere den Sprecher zu machen. 


Pius ließ es fib in der Ihot eine feiner. erften 
Angelegenheiten feyn, den Kreuzzug gegen die Türken zu 
befördern, da er felbft fhon unter dem Schrecken der 
Tuͤrken gelebt, da er in den Geſchichtſchreibern gefunden 
Hatte, daß auf dem Wege, auf welchem die Türken ims 
mer tiefer nach Europa Hereinzudringen fuchten, einſt 
die Gothen, Lombarden und andere Bölfer nad Italien 


> 
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borgedrungen "waren. Es ſchien Faum zu verfennen zu 
ſehn, daß es der Türfen Abſicht war, durch Bosnien 
und; Kroatien fih den Weg nad Kärnthen und Krain 
und von da nach. Italien zu: bahnen, wohin fie um fo 
leichter zu Waſſer gelangen konnten, wann ſie ſich die 
Derrſchaft uͤber ganz Griechenland und Albanien erwor⸗ 
ben hatten. 
Nah Pius Plane ſollte ſich ganz Europa verbin- 
den, um die Türfen aller Befigungen in denfelden zu 
berauben. Deswegen lud er auch alle Fürften Europens 
ein, um entweder perfönlich oder durch Gefandte in Udine 
oder Mantua zu erfcheinen. Noch im Januar des Jahrs 
1459 trat er feine Reiſe und zwar zu einer Zeit an, wo 
er nicht einmal in feinem eigenen Lande ohne große Ge— 
fahr reifen fonnte. Nichts vermochte ihn aufzuhalten. 
Im May traf er in Mantua ein. Wie tief bereits dag 
Anfehen der Pähfte,in Vergleihung mit demjenigen, 
welches fie zu den Zeiten der Kreuzzüge hatten, gefallen, 
wie fehr der Zeitgeit von dem Geifte jener Zeiten vers 
ſchieden war, zeigte fib bey diefer Verſammlung in 
Mantua, und läßt ſich aus dem Erfolge allee Bemühuns 
gen des Pabftes ſchließen. Mur einige italienifche 
Fuͤrſten erſchienen in Perſon, von andern kamen Geſandte, 
alle aber ſehr zoͤgernd; von vielen Fuͤrſten kamen auch 
dieſe nicht. Anſtatt die Zuſagen ihrer Herren zum Tuͤr⸗ | 
fenfriege zu bringen, brachten fie Klagen uͤber Nachbarn 
vor. Rangſtreitigkeiten ftörten nicht minder die Vers 
famnilungen. Sonſt unterfogten die Päbfte zu Befoͤr⸗ 
derung eines Kreuzzugs geradezu alle Kriege und Fehden, 
und gaben ihrer Unterfagung dur den Donner des 
Kirchenbanns Nachdruck; jeder mit dem Kreuze Bezeiche 
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nete ſtand unmittelbar unter dem Schutze der Kirche und 
des Pabſis; Prozeſſe und Schuldforderungen gegen je⸗ 
den derſelben mußten auf die Seite geſetzt werden: allein 
jetzt wurde jedes Verbot einer Fehde verlacht, ‘der Bann 
perächtet. Wollte jest der Pabft fein Ziel erreichen, fo 
mußte er ermahnen, bitten, unterhandeln und nach dies 
fem allen fah er ſich oft in feinen Erwartungen betrogen, 
Jenes that. au Pius 11, er begütigte, vermittelte, ers 
mahnte, bat, bot feine ganze Beredtfamfeit auf, — er 
war einer der beredteſten Männer feiner Zeit, — und 
alles, was er erreichte, war, dafi die Deutſchen 42000 
Mann, die Ungarn ihre ganze Kriegsmacht, die But⸗ 
gunder 6000 Mann, die Raguſaner zwery, die Rhodier 
vier Galeeren auszuruͤſten verſprachen. Von den Vene⸗ 
tianern verſprach ſich Pius, wie er in ſeiner Schlußrede 
ſagt, daß fie gewiß ſich bemühen würden, eben fo viele 
Berdienfie um die Chriſtenheit zu erlangen ‚ ale ihre 
Vorfahren, Eben diefes laffe’fib von den Franzoſen, 
Caſtilianern und Portugiefen heffen. Die Pohlen, wel 
che ſo nahe an die Fürfen graͤnzten, würden auch nicht 
eemangeln, ihre eigene Sache zu vertheidigen. Die 
Böhmen werde man für Geld haben koͤnnen. Durch 
eine ſolche Mact muͤſſe der Türk überwunden werden, 
befonders wenn Sfanderbeg in Albanien, die Armenier 
und Saramanier in Afien zugleich den Türken angriffen, 


Drotz allen aroßen Berfprehungen, die fich der 
Pabit machte, fchlug dennoch fein ganzer Pan fehl, 
Seine ausgefbrichene Kriegsfteuer — der zebente Theif 
von den Einkuͤnften der Geiftlichen, der zwanzigſte von 
denen der Wettlihen — fand allgemeinen Widerſpruch; 


Befeſtigung fäner Allmacht if; Uebergang zum Sal. 397 
ſonſt hatte ſich alles zu den. Kreußzuͤgen, obgleich mit 
einigem Murten, beſteuern laſſen. Die Deutſchen ers 
fuͤllten ihr Verſprechen nicht wegen des pfaljifhbaieris 
ſchen Kriegs und Anderer Fehden. England wuͤthete 

in ſeine eigenen Eingetveibe zu Gunſten der rothen und 
weißen Roſe. Frankreich thät Feinen Zug, teil der 
Pabſt einem Andern, als dem Herzoge von Anjou die 
Krone von Neapel zuaemandt hatte. In Italien bra 
durs den Einfall des Sohns diefes Herzöge in das Koͤ⸗ 
nigreich Necel ein neuer Krieg aus, in welchen der 
Pabſt ſelbſt verfischten ‚werden mußte/ weil er lieber 
Geld und‘ geute oufopferh tbolite, um die Seangofen von 
Neopel ausjuſchließen, als ſie, wie er nicht ohne Grund 
befürchtete‘, da fie ſchon Benua’befahen, bald ihre Eros 
berungen uͤber gonz Italien verbreiten, den: Habft und 
den Kirchenftaat von ſich abhängig machen und ein Ueber⸗ 
gewicht in den Angelegenheiten Europens gewinnen lafs 
fen. Sn dem übrigen Europa, Ungarn allein ausge⸗ 
nommen, dachte mar ohnehin nicht an einen —— 
Er untetblieb alſo— | 

Durch Pius It. Standhaftigkeit Wurden die Frans 
hoſen aus Italien vertrieben und Ferdinand auf dem 
Throne von Neapel befeſtiget, zwey Ereigniſſe, welche 
fuͤr die Erhaltung der weltlichen und geiſtlichen Macht 
des Pabſtthums von großer Wichtigkeit und durch die 
Liſt des Pabſts ſogar zur Erweiterung dieſer Macht fürs 
derlich waren. Johann, Herzog von Calabrien, Sohn 
des Herzogs Renatus von Anjou, weicher ehemals 
vergeblich mit Alfons, dem Bater des Königs Ferdinand, 
um bie Krone von Neapel gefämpft hatte, fam mit einem 
Heere auf 26 Schiffen im Jahr 1459 In Calabrien an, 

27* 
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um das neapofitanifhe Reich dem. Zerdinand zu entreis 
gen. Bold erflörte ſich ein Theil des Adels für ihn. 
Um ſo leichter konnte er im kurzen einen Theil des Reichs 
erobern. Sein gefoaͤlliges Benehmen gegen. jederman, 
feine Tapferkeit und ſein Gluͤck — er ſchlug 1460 den 
Ferdinand bey Sarno in einem entſcheidenden Treffen — 
verſchafften ihm bald der Anhaͤnger noch mehrere. Die 
beruͤhmten Feldherrn Picinino und Sigmund Mafatefta 
zogen ihm zur Huͤlfe. Das neapolitaniſche Reich ſchien 
nad dem Treffen von Sarno für Ferdinand unwie der⸗ 
bringlich verloren, der Mon des Pobſtes, die Franzoſen 
in Italien nicht zu mächtig. werden zu laffen,. gaͤnzlich 
vernichtet zu ſeyn. Der Pabſt hielt ſich damals zu Siena 

auf. Die Sranzofen, welche zu Siena waren, ſtellten 
auf die Nochricht von dem Gluͤcke ihrer Yandeleute öffents 
lie Sreudensbezeugungen an und unterließen nıcht, bey 
diefer. Gelegenheit den Pobſt. zu beſchimpfen. Dius 
. wurde dadurch um fo mehr gereist, Berdinanden zu bes 
günftigen, ob er gleich nicht unterließ, dieſes Königes 
Ungluͤck zum Bortheile feines Stuhls zu benügen und 
Terracino, über weiches er Serdinanden auf 10 Jahre 
das Vicariat d. h. die Herrfchaft abgetreten hatte, fih 
gleich jeßt wieder zuzueignen und mit-gewaffneter Hand 
‚gegen den König zu behaupten. Johann von Anjou und 
König Karl VII. ven Frankreich glaubten unter diefen 
Umfiänden den Pabft leicht von Ferdinands Partep abs 
ziehen zu Pönnen; beide erbaten fi alfo des Pabſis 
Vermittlung durch eine feyerlide Gefandtfchaft. Der 
Pabſt eifte nicht mit feinee Antidort, um Ferdinanden 
Zeit zu loffen, ſich wieder zu verfiärfen, dee Kranz Sforza 
und des e debße puſerbiter⸗ an ſi ch zu — an feinen, 


o 
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Gegner wieder die Spitze bieten zu Fönnen. ‚Dann erft 


erflärte er den Geſandten, er ſuche durch den Krieg: .. 


nichts andere ,. als den Krieden und eine Beylegung- dee 
Streits in rechtlicher Ordnung. Sobald fib Renatus 
diefes gefallen laſſe, fo follten die Wiffen ruhen. Einer 
der Giefandten äußerte hierauf mit Bitterfeit: Johann 
Coſſa laͤßt Euch ſagen: Wenn Chriſtus mit 
uns iſt, ſo ſind wir unbekuͤmmert, welche Par⸗ 
tey fein Stellvertreter ergreift. Wir haben 
bey Sarno mir Chriftus Sülfe gefi est. Pius II. 
vecſetzte unverzuͤglich: Ob ihr gleich in einem Ttref⸗ 
fen geſiegt habt, ſo duͤrft ihr dennoch nicht ſa⸗ 
gen, daß Chriſtus euch beyſtehe, deſſen Gerichte 
geheim ſind. Daß aber ſein Statthalter euch 
entgegen iſt, das habt ihr bisher empfunden 
und ſollt es kuͤnftig noch mehr empfinden. 


Pius hielt Wort. Er unterſtuͤtzte den Koͤnig 


Ferdinand mit Rath und That, forderte den Herzog von 


Mailand zu Zerdinande Fräftiger Unterfiügung auf, vief j 
zu ebendeflelden Bepftand den berühmten König von 


Albanien, Georg Saftriota oder Sfanderbeg, dieſe Vor⸗ 
mauer gegen die Türken, herbey, unterdrückte den von 
den Franzofen in Rom erregten Aufruhr, trug nebft dem 


Herzoge von Mailand dazu bey, daß die Franzoſen Genua 


verloren, und wußte ſeinem Stuhle dennoch im Fahr 
1461 die Aufhebung der pragmatiſchen Sanction von 


Ludwig XI. zu erſchleichen. Diefen legten Streich führte. 


er auf folgende Weife aus. Ludwig XI. war ſchon als 
Kronprinz. ein Feind der Basler Kirchenverſammlung 


| geweſen. Dies wußte dev Pabſt, der als armer Aeneas 


er 
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Shlolus einft froh war, daß er unter die Geheimſchrei⸗ 
ber der Kirchenverſammlung mar. aufgenommen worden. 
Damals machte er den BVertheidiger dieſer Kirchenver⸗ 
fammlung, jegt, als Pabſt, ihren Gegner. Auf der 
Verſammlung zu Mantua erftärte er z. DB. jede Berus 
fung von dem Pobfte auf eine Kirchenverſommlung fuͤt 
eine Ketzerey, und die’ von Frankreich angenommene 
pragmiatifhe Ganction für eine Aofcheulichkeit. Dee 
Generalprocurator Douvet in Paris legte auf die Nach⸗ 
richt von diefen Aeußerungen des Pabſts fogleich (1460) 
einen feherlichen Widerfprub ein Um fo mehe eilte 
Pius, Ludwigs XI. Gefinnungen zu feinem Bortheile zu 
benuͤtzen, ehe er als König die entgegengefeßtenr anneh⸗ 
men möchte. Er gab dem Erjbifchof von Aeras ‚dei 
Auftrag, den jungen König sum Widerruf der pragmas 
tifhen Sartetion zu ſtimmen und ihn urkundlich beſtaͤti⸗ 
gen zu laffen; zur Belohnung für den gluͤcklichen Erfolg 
verſprach er ihm den Kardinatshut, "Der ‚Exjbifchof, 
durch eine ſolche Hoffnung angefeuert, unterließ nichts; 
dein geſuchten Widertuf zu betwirfen, den der König bey 
dem iu erwartenden nachdruͤcklichen Widerftande des 
Parlaments und der parifer Univerfität zu Heben, um 
fo mehr Bedenken tragen mußte. Der Trjbifhof lockte 
dennoch eitie Urkunde daruͤber von dem Könige heraus, 
indem et ihm verſprach, bey dem Pabſte dafür zu bewir⸗ 
“ gen, daf er die Parten des Königs Ferdinand von Nea⸗ 
pel verließ und einen Legaten in Frankreich zut Befegung 
der etledigten kirchlichen Stellen aufſtellte, damit nicht 
das Geld aus dem Fande ginge: Der Pabſt war aber- 
ſolau genug/ dem EIER der mit: der Wider⸗ 

eufunge⸗ 


* 


t 
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tufungsurfunde nah Rom reifere,, auf halbem Wege 
die Erneñhung ‘sum Kardinal entaegen zu ſenden, um 
ihn durch die Dankbarkeit von der Erwaͤhnung irgend 
einer Bedingung abzuhalten. Der neue Kardinal übers 
brachte nun die Urfunde‘, vergaß aber über dem Danfe ; 
‚für feine Erhebung der Bedingungen, die er für den 
König von Zranfreih zu erwirken verfprocden hatte. 
Ein geweiheter Degen, welchen Pius Ludwig XI. ſchickte, 
War alles, was gr für die Verzichtleiſtung auf fo große 
kirchliche Rechte erhielt. Dies ärgerte den Kön i9; und 


weil fein Parlament und die Univerfität die feherlichſten 


Proteftationen gegen diefen Widerruf einlegten: fo trug 
er, um fo weniger Redenfen, troß feiner Urfunde, dig 
Progmatifche Sanetion in Ausuͤbung zu bringen, befonz _ 
ders Da er es der Mitwirfung des Pius jufchreiben mußr 
te, daß 1464 Johann von Anjou gezwungen wurde, 
nach dem Verluſte aller ſeiner Eroberungen aus dem 
neapolitaniſchen Reihe nah Frankreich zuruͤckzukehren. 


Der große Zweck des Pius, die Türken aug Euro, 
pa zu verjagen, ftand ihm fo unverruͤckt vor den Augen, 
daf er während feines ganzen. übrigen geſchaͤfftevollen 
Lebens ihn nie aus dem Geſichte verlor. Er ſuchte 
durch wiederholte Verſuche Deutſchland, Frankreich 
und Italien dafuͤr zu gewinnen. Mit den beiden erſten 
Voͤlkern wollte es ihm aber nie gelingen, das letztere 
aber ſchien im Jahre 1464 fo ganz dafiir gemonnen, 
daß eine beträchtliche Anzahl von Kriegern, auch nicht 
twenige auslaͤndiſche Abentheurer zuſammen kamen, um 
in Ancona aus dem Beutel des Pabſtes deſelder und auf 
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Lenetianiſche Schiffe eingeſchifft zu werden. Allein der 
Pabſt gab anftatt Geld, welches er nicht zu haben vers 


‚gab, Indulgenzen und ſtarb, als fie eben eingeſchiffet 
waren. Die Flotte ging daher nach Venedig zuruͤck, 


und dieſer Verſuch des Dane hatte das Shi Eat des 


erften. 
| Gluͤcklicher war er in einer andern Unternehmung, 
welche fein Anfehen über die deutfche Kirche nicht wenig 
befeftigte. Er tagte es, den erften der deutfchen Kurs 
fürften, Diether, Erzbiſchof von Mainz abzuſetzen; und 
dieſe Abſetzung gelang ihn durch. kluge Benuͤtzung der 
Umſtaͤnde. Diether ſchickte, um von dem Pabſte die 
Beſtaͤtigung zu erhalten, Abgeordnete nach Mantua, wo 
damals Pius die obenerwähnte Verſammlung hielt. 
Der Pabft wollte ihm nur unter der Bedingung feine 
Betätigung geben, daß er nie eine allgemeine Kirchen: 
verfammlung zur Sprache bringen und ohne Einwilli⸗ 
| gung des Kaifers die deutfchen Zürften nie zufammenbes 
rufen wolle. Dem Pius war zu gut befannt, wie ges 
fährlih die allgemeinen Kirhenverfommlungen dem 
Pabſtthume und die deutſchen Kurfürftentage dem Kaifer 
werden Fönnten. Schon zweymal hatten die Deutfchen 
Miene gemacht, den für Deutſchland ganz unthätigen, 
nur mit feinen Hausangelegenheiten befkäftigten Fries 
drich theild mittelbar, theils unmittelbar abzufeten ; das 
erfte, indem fie ihm einen römifhen König an die Seite 
fegen, das zweyte, indem fie ihn ganz abfegen und die 
Kaiſerwuͤrde auf Georg Podiebrad, den thätigen König 
von Böhmen übertragen wollten. Das erftere Hinderten 
Streithändel, das zweyte der tapfere Kurfürft von Bran⸗ 
denburg Albrecht Achilles, der fein Kurfuͤrſtenthum wie; 
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Der ju verlieren befuͤrchtete, weil Boͤhmen feit Karfn IV) 
Die gercchteſten Anſpruͤche auf daſſelbige machen fonnter 
Diergers Gefandte hatten feinen Auftrag, ſolche Forde⸗ 
tengen einzugehen; ſie lehrten alſo zu ihrem Deren zus » 
ruͤck. Diefer ſchickte fe wieder nach Roer, um nocht 
mals die Beſtaͤtigung zu verlangen; der Pabſt gad- fie 
endlich unter der Bedingung, daß Diether innerhalb -eia 
nes Jahrs nach Rom kommen ſolle. Die paͤbſtliche 
Sammer: forderte aber zugleich 20,604 rheiniſche Bub 
den Annotengelder, ftatt daß der vorige Erzbifchef mug 
10000 Gulden gezahlt Hatte, Die Gefandten des, Erz 
Bischofs beklagten ſich über Uebertretung der nit Deutſche 
land geſchloßnen Concordaten, an deren Abſchließung 
Pius, alss Aeneas Sylpius den ‚größten Antheil gehabt 
hatte. Doch ihre Klagen halfen nichts; ſie wviußten td | 
miſche Webster als Bürgen für diefe Summe ſteilen 
Der Ueberſchuß über die 10000 Gulden ſollte, fo gab 
man vor, zu. dem Tuͤrkenkriege verwendet werden. Die 
ther wollte weder von Ddiefer Zahlung, noch von einer 
Reife nah Rom, noch von Beſchroaͤnkung ſeiner Rechte 
als erſter Kurfuͤrſt etwas wiſſen. Das: erfte zog ihm 
ſchon die Ercommunteotion zu. Er berief fib an cine 
Künftige Kirchenverſain mlung und zog ſich dadurch zum 
zweytenmale vie Kichenausichhießung gu; Pius Hatte 
vereits eine ſolche Berufung für eine Kegerey erfläch 
Endlidi ſchrieb Diether, weil der Koifer fir das Reich 
gar nichts that, - tot ‚aller Verbote Des Pabſies und 
Roifers, ‚eine Zuſammenkunft nad Zrankfurt.aus, weiche 
darauf nah Mainz verlegt wurde, beſchwerte ſich auf 
derfelben gesen den: Pabſt und beſchuldigte ihn das Barz 
gehens gegen Die Concoxdaten. Der Pahlt ſetzte ihn 


44 Geſchichte des Pabſtehums. zit Abih. = 


alſo ab und gab feine Stelle dem mainziſchen Domherrn 
Adolf von Naſſau. Ein Krieg, der ſich bald zu Diethers 
Vortheil zu wenden ſchien, entftand daraus. Der Kurs 
fuͤrſt Friedrich vonder Pfalz war Diethers vorziglichfter 
Beſchuͤtzer. Ad aber das Domfapitel zu Kölln Fries 
drichs Bruder zum Erzbifhof wählte und der Kurfürft 
von der Pfalz befücchtete, der Pabſt möchte feinem’ Bru⸗ 
der die Beſtaͤtigung verſagen: ſo rieth er dem Diether 
ſich mit Adolf in Guͤte zu verſtehen und entzog ihm ſeine 
Huͤlfe. Diether uͤberſließ dem Adolf das Kurfuͤrſten⸗ 
thum und behielt auf Lebenszeit einige Staͤdte davon ta 
fid. So fiegte der Pabft. == 

| Der ſchwoͤchſte Einfall dieſes Pabſts war? wohl 
der, (wovon der 396ſte ſeiner Briefe zeugt,) daß er 
dem tuͤrkiſchen Beherrſcher Mohamnied II. das griechi⸗ 
ſche Kaiſerthum, in deſſen Beſitz er bereits war, anbot, 
woferne er ein Chriſt werden und der unterdtuͤckten Kir⸗ 
che zur Huͤlfe kommen wolle. 


Dem Paul Il, welcher nad: Pius auf den roͤmi⸗ 
ſchen Stuhl geſetzt wurde, ſchrieben die Kardinaͤle eben⸗ 
falls eine Kapitulation vor, welche, mit wenigen Auss 
nahmen, eben dieſelbe iſt, welche Pius beſchwor. Aud 
Paul unterfhrieb und beſchwor ſie, hob. fie aber dur 
eine Schrift, die er ihr entgegenfegte und zu:deren Uns 
terfchreibung er die Kardinäle: zwang, wieder auf.. In 
vielen andern Dingen folgte er aber dem Beyſpiele feines 
Vorgängers. So ſuchte er, wie jener, diejenigen ans | 
geſehenen $amilien auszurotten, welche unter dem Nas 
‚men der Vicarien Theile des Kirchenſtaates im Beſitze 
hatten. Dadurch Fam fein Stuhl wieder zum unmitteb 
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baren Beſitze mehrerer Städte des Kirchenftagts. Auch 
‘in der Keindfdaft gegen Die Böhmen und ihren König 
Aieß er dem Pius nicht den Vorrang. Pius hatte den 
Böhmen den Gebräuch des Abendmahls unter beyderley 
Geſtalten unterfagt und war nur von dem-Kaifer gehin⸗ 
‚dert worden, feinen Bannfteahl auf den König Georg 
Podiebrad, als einen Ketzer, zu ſchleudern. Paul 
ſchleuderte ihn am 23ſten December 1466auf denſelben 
und bot dem Könige Kaſimir von Pohlen das Koͤnigreich 
Boͤhmen an. Der katholiſche Theil ver Boͤhmen em⸗ 
poͤrte ſich gegen ſeinen Koͤnig und: rief auch den Kaſimir 
zur Hülfe. Aber George: Ruhm der Tapferkeit war fo 
groß, daß der Koͤnig von Pohlen ihn nicht anzugreifen 
‚toagte, Der Pabfı hegte deswegen den’König Mathias 
von Ungarn gegen Georgen, den auch der Kaiſer, weil 
ihm Georg Fehde angeſagt hatte, dazu aufmunterte, 
Mathias | brach nad Mähren ein, eroberte den größten 
Theil defjelben durch Vorſchub der katholiſchen Landes⸗ 
einwohner, mußte aber wegen der Gefahr, womit die 
Tuͤrken ſeine Laͤnder bedroheten, bald es wieder verlaſ⸗ 
ſen. Des Pabſtes Bann blieb folglich ohne den ge⸗ 
wuͤnſchten Erfolg. | 

Ein Gegenftand garız anderer Art fing um dieſe 
Zeit an den Pabſt, den Kaiſer und die italieniſchen 
Mächte zu beſchaͤftigen. Die Tuͤrken hatten einen Ein⸗ 
fall in Croatien und ſogar in Krain gethan. Dies ſetzte 
olles in Thoaͤtigkeit. Pabſt Paul forderte alle Welt zum 
Buͤndniß gegen die Tuͤrken auf; der Kaifer, welcher feit 
zwanzig Jahren keinem Reichstage perfönlich bepgemohnt 
hatte; bewegte fi endlich nad Regensburg, wohin er 
-ihn ——— hatte Die deutfcheit — waren 
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diefesmol bereittilliger zu einem Zuge gegen die Zaͤrken 
and beſchloſſen vorlaͤufig dem Koiſer zur. Beſchuͤtzung feis 
ner eigenen Laͤnder 10000 Mann zu ſenden und eine 


Vermoͤgensſteuer zur Befoͤrderung des Feldzugs auszu⸗ 


ſchlagen. Da aber die Abgeordneten der Städte, ohne 


vorher Vollmachten eingeholt zu haben, nicht darein wil⸗ 


ligen wollten: ſo unterblieb ſowohl die Abſendung der 
‚10000. Mann, als auch der ‚ganze Krieg. Auch die 
Ztaliener (mit Ausnahme der, Venetianer, die fie ihre 
‚eigenen Befizungen fämpften,) erfüllten nicht die Wuͤn⸗ 
ſche des Pabſts; vielmehr entriß der König Ferdinand 
(don Neapel dem Pabſte Sora, das er zur Zeit feines 
räinglücks hatte. dem Pius uͤberlaſſen muͤſſen, und unters 


‚Hüste das Haus, Malatefta, welches der Pabft — 


ala geſucht hai, | 22 


Kranz Kovers, der unter dem Kamen Sir IV. 
Pabſ wurde, ſah ſeine Gewalt durch keine Kapitulation 
einge ſchraͤnkt, mißbr. zuchte fie aber zum Nachteile feines 
Stuhis und zur unterſtutzung feiner Familie mehr, als 
irgend ein anderer Pabſt. Der Nepotismus ſeine 
Borgaͤnger hatte ſchon oͤfters dem roͤmiſchen Stuhle 
Theilchen von, feinen ‚Behgungen, enttiffien; aber Bieter 
Pabſt, welchet ſich einig bon feinen Verwandten leiten 
ieh, und noch ihrer Will kůht und zit ihrem Vortheile 
. Bündniffe und Frieden ſchloß. und brach, ſetzte durch Ki 
‚hen Nepotismus ganz Itolien eine Zeitlang in Herwics 
‚Küng und erlaubte feinen Neffen, ‚durch ein fardanapali 
fches Leben die Einkuͤnfte ſeines Stuhls zu verlchwender— 
Durch bieſe unbernuͤnftige Vorliebe jfür feize Vetwant T. 
empdste er feine‘ urlmiktelbarei. Unterthanen gegen ſich 
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durch fie geleitet, fuchte er die Häufer feiner Großen zu 
jerftören, um ihrentwillen ließ er ſich in die Verfhmöds 
rung der Pazzi in Florenz gegen die Brüder Lorenz und 
Julian Medici. verflechten und bereitete ſich überhaupt 
bald Verlegenheiten, bald Demäthigungen. ..Seine 
jreöffjährige Regierung (von 1471 bis. 1483) war dem 
Pabſtthume mehr nachtheilig als vortheilhaft. 


Ein großer Theil der Kardinäle fühften diefes gar 
- fehe und vereinigten fi aus diefem Grunde vor der 
Pabſtwahl über eine Kapitulation, welche im Wefentlis 
chen des Inhalts der obenangeführten war und nur in 
einigen Beyſaͤtzen von ihr abging, z. B. in diefen, dag 
die Alauneinfünfte von Tolfa zu 50000 Dufaten und 
die Zehenten von dem Pabfte follten zum Kriege gegen 
Die Tuͤrken verwendet, daß nächftens eine Kirchenvers- 
fommlung dehalten, daß Fein Kardinal unter dem zoſten 
Jahre gemählt,. daf die Anzahl der Kardinäle nicht jene 
ton 24 überfeigen fol. Innocentius VIII. folgte 
tem Beyſpiele feines Vorgängers in der Vorliebe für 
feine natürlichen Söhne; denn ſolche Nebenſproſſen zu 
haben und fie öffentlich anzuerkennen, fehämten ſich die 
Paͤbſte nicht mehr: Sixt IV. Hatte auch einen Sohn 
gehabt. Doc beunruhigte Innocenz um der Geinigen 
willen nicht Stolien. Er nahm dagegen die: Miene an, 


mit Ernft den Krieg gegen die. Türken befördern zu wol⸗ 


fen, und zog untee diefem Mamen große Geldſummen 


- 
* 


cus verſchiednen Reihen, nahm einen tuͤrkiſchen Kron⸗ F 


prätendenten Zizim (Dſchim) in feinen Schutz, that aber 
für anſehnliche Geſchenke, welche ihm der tuͤrkiſche Kai— 
ſer Bajazet machen ließ, auf den Krieg Verzicht. Schon 


» 
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die vielen Empoͤrungen der Bewohner des Kirchenſtaats 
und ein Krieg mit dem Koͤnige Ferdinand von Neapel 
wuͤrden ihm ale Unternehmungen gegen die Türken wis 
derrathen haben. _ Er bediente ſich des alten, ſchon vers 
brauchten Mittels der Paͤbſte, des Banns und der Yufs 
fordetung des Houſes Anjou gegen den König von Nea⸗ 
pel; Ferdinand aber wußte ihn durch einen für den cds 
miſchen Stuhl fehr vortheilhaften Frieden zu taͤuſchen, 
dadurch den König von Frankreich gegen ihn aufzubrin⸗ 
gen, und den Krieg von neuem: fortzufegen, bis des 
Pabft zu vortheilhaftern Bedingungen geneigt war. 

Diefem Innocenz, für den es Verdienft genug war, 
daß er unter die erträglichen Paͤbſte gehörte, die ihrer eis 
genen Würde nicht fo ganz auffallende Schandflede durch 
ihre Sitten anhingen und ihrem Stuhle feinen Abbruch 
durch thoͤrichte Verſchleuderung feiner Befigungen zufügs 
ten, folgte einer, dee die Zeiten des zehnten Kahrhuns 
derts, die Zeiten eines Sergius III., der Johanne, des 
Zehenten und Silften, einer Theodora und Marozia wie: 
der herbepführte, und dies zu einer Zeit that, mo die 
Völker noch immer eine Reformation in Haupt und Glie— 
dern forderten, wo durch - die zahlreichen Iiniverfiräten, 
durch das Wiedererwachen der griechiſchen und lateini⸗ 
ſchen Litteratut ein lichtvollerer Tag über Europens Gefil⸗ 
de aufzugeben, wo durch die Buchdruckerkunſt eine ſchnel⸗ 
lee Gedanfenmittheilung und durch diefe eine deſto gib: 
Fre Aufmunterung zu Unterfuhungen,, durch die fegtern 
ober eine deſto freymäthigere Beurtheilung der Paͤbſie 
und Geiftlihleit vege zu werden anfing, Roderigo 
Borgia, ein geborner Spanier und Neffe Calixt desill, 
wurde nach Fanocentiug Tode 1492 gewählt und nahm 


\ 
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den Namen Alegander VI: an. Schon die Aw, mie 


er zur Pabftwürde. gelangte, zeichnet diefen Menſchen 
"aus. Wir fernen, Bepfpiele von ſolchen Paͤbſten, welche 
durch Zwang die Ernennung erhielten, aber feines, daß 
einer durch ſolche oͤffentliche Beſtechungen und Aemter⸗ 
verheißungen die Statthalterſchaft Chriſti erhandelt hätte, 


dergleichen ſich Borgia bediente. Er erkaufte ſie von 
dem größten Theile der Kardindle durch foͤrmliche Vers 
träge, die. ſich auf die einträglichften Stellen am päbftlis 
chen Hofe und in der Kirche, auf Schloͤſſer, Paläfte und 
Hausgeräthe bezogen. Freylich widerſprachen einige 


Kardinaͤle, wie Julian Rovere und Piccolomini, der erſte 
ein Neffe Sixt IV., dee zwehie des Pius II.; aber fie 


wurden überfiimmt, 


Als Kardinal Hatte fi ütegander VI, durch fein 


ſobaritiſches Leben das aͤußerſte Micfallen Pius II. und 
derbe Vorwuͤrfe von ihm zugezogen; aber dies wirkte 


nichts. Er lebte oͤffentlich mit einer Roͤmerin, Bannozia 


in der Ehe und erzeugte mit ihr fünf Söhne, Peter, Lud⸗ 
wig, Caͤſar, Johannes, Gottfried und eine Tochter, Lu⸗ 
cretia. Die Erwerbung pon Kenntniffen überließ er Anz 
dern, er geizte blos nach Reichthuͤmern, in deren Erwerb 
er auch ſo sluͤcklich war, daß er einen koͤniglichen * 
| wond maden konnte, 
Er hatte jwar auch eine Kapitulation, welche ihm 
die Rardinäle.vorlegten, befhworen; aber nachdem er 
einmal gekrönt. war , hielt er Davon, ſoviel ihm beliebte, 


. 


‚Die. Erhebung und Berforgung aller feiner Kinder und 


näcften Verwandte, die er fih zum Ziele aefegt Hatte, 
die vielen Schönen, im deren Nemen und für die. er ſo 


gerne bis an dag Ende feines Lebens feiner Pabftwärde 


* 


— Seſgigte des Pastıpum. zie Abth. 


vergaß, und die ſich für die dargebotnen Genuͤſſe für ſich 
mit Shi zen, fuͤr Andere mir eintroͤglichen Stellen und 
Wirden von ihm bezahlen ließen, nöthigten ihn natuͤrli⸗ 
cher Weiſe, ſo manchen der beſchwornen Rebiculauon⸗ 
puulte zu durchſtreichen. — 
Guſcciardino, Der Zeitgenoſſe diefes ARE und 
‚mehrerer feiner Naͤchfolger, charakteriſiert dieſen Alexan⸗ 
der o, daß man einen’großen Boͤſewicht in ihm nicht ver⸗ 
ennen farı: „Alexander befaß einen feinen und febhaf: 
ten Berftand, eine feltne Kiugheit, eine fehr wirffame 
Uederredungs£unft, eine unglaubliche Gewandtheit und 
Tätigkeit in allen Geſchaͤfften; aber diefe Vorzuͤge bes 
ſiegten bey weitem feine groben Lafterzüge, die ſchaͤnd⸗ 
lioften Sitten: er befaß weder Aufrichtigfeit, noch 
Schaam, nob Wahrhaftigfeit, noch Glauben, noc Res 
ligion; er hatte einen unerfättlihen Geiz, einen ſchran⸗ 
kenloſen Ehrgeiz, eine mehr als barbarifcbe Grauſamkeit 
und eine graͤnzenloſe Begierde, feine zahlreichen Soͤhne 
durch gerechte und ungerechte? Mittel zu den” hoͤchſten 
Würden zu erheben; unter diefen war einer in Ruͤckſicht 
auf ale Urten von Schandthaten das volffommenfte 
Ebenbild feines Vaters.“ Ein ſolcher Mann mußte durd 
feinen Eharafier und durch fein Betragen die Würde ei 
nes Kirchenoberhaupts in den Fugen der ganzen Welt 
herabfegen. Daher beriefen ſich die mit feiner Wahl 
und mit feinem Betragen ungufriednen Kardinäfe, Julian 
Rovere und Aſcanius Sforza auf eine allgemeine Kirchen: 
verfommlung; daher verlangten diefe, mit feinen uͤbri⸗ 
gen Gegnern unter den Kardinaͤlen vereint, von dem Koͤ⸗ 
nige Karl VIII. von Frankreich, welcher am festen Des 
cember des Jahrs 1495 mit einem Heere in Kom einzog, 
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somit er das Königreich Neapel fi. unterwerfen mollte, 


daß er diefen Wlegander in einer Kirchenverfammlung ab⸗ 
ſetzen und einen andern Pabſt wählen laſſen ſollte. Aber des 
Königs Blicke waren mehr auf die Eroberung Neopels, zu 
deren Gelingen er eben jetzt einen Pabſt brauchte, als auf 
die Ehre des roͤmiſchen Stuhls gerichtet. Karl ſchloß viel⸗ 
mehr einen Frieden mit dem Pabſte, wobey cr fich die Beſtaͤ⸗ 
tigung feines Rechtes auf Neapel und die Auslieferung deg 
Zizim, Bruders des tuͤrkiſchen Kaiſers Bajazet, ausbedung. 


D od demüthigte er den Pabſt zugleich Dadurch, daß er dems 


ſelben bey ihrer-erftenJufammenfunft nit den Fußluß gab, 
$ondern es blos bey einer Umarmung bewenden lich. 
Der Pabſt übderlifiete bey dieſem Friedensſchluſſe 
den König in den beyden erft angeführten wichtigſten 
Punkten deſſelben. Dem erftern fegte er die Ausnahme 
bev: Dem Rechte eines Andern unbefchader. Auf 
diefen Vorbehalt gründete er fpäter die Befugniß, nach 
dem Karl durch feine fehnelle Eroberung Neapels alle 
Moaͤchte Italiens und unter dieſen aud den Pabfi/ und 
‚außer diefent noch dei deutfchen und tuͤrkiſchen Kaiſer und 
den Koͤnig Ferdinand von Spanien, der dem Pabſte den 
Namen des Katholiſchen verdankte, zur Eiferſucht 
gegen ſich gereitzt, eine Berbindung unter denſelben vers 
anlaßt, ſich fuͤr ſeine Perſon aber bereits wieder nach 
Frankreich begeben hatte, den vertriebenen Koͤnig Kerdis 
nand Il, von Neapel gegen die Franzoſen zu unterſtuͤtzen, 
nach deſſen Tode dem Bruder Ferdinands, dem tapfern 
Friedrich die Belehnung zu ertheilen und zur Vertceis 


bung dee Franzoſen aus Neapel nachdruͤcklich mitzuwir⸗ 


fen. Die zweyte Bedingung erfüllte cr zwar dadurch, 
top er Karln fogleih den Zizim auslieferte. Da cr aber 


— 


— 
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tisher jährlich für die Sefangenhaltung defielden von dem 
Bajazet 40,000 Duforen erhalten hatte, welche von nun 
an für ihn verloren waren: fo wollte er lieber feinem 
Bundesgenofien Bejazet durch die Hinwegräumung feine® 
gefährlichen Bruders einen angenehmen Dienft feiften, 
für melden Dienft Bajazet ſchon einmal 200,000 Du⸗ 
Fuien geboten hatte, als ihn in den Händen des Königs 
‚von Frankreich zu einem Werkzeuge feiner weitausſehen⸗ 
den Plane gebrauchen laſſen. Koͤnig Karl hatte ſchon 
vor feinem Heerzuge nach Neapel angekuͤndiget, Daß er 
nach Eroberung dieſes Reiches den tuͤrkiſchen Kaiſer ans 
greifen und gewiſſe alte Anſpruͤche auf Griechenland ges 
gen ihn mit feinen fiegenden Waffen durchfegen werde. 
Um diefe Anfprühe auf das ganze tuͤrkiſche Reich unter 
"dem Namen eines Andern ausdehnen zu fönnen, lich er 
ſich in dem Friedensfhiuffe von ‚Rom den Zizim, det 
ſchon ehemals ungluͤcklich mit feinem Bruder um das 
Reich geſtritten hatte, auslicfeen. Der Pabſt that es 
ſehr ungeen, da er zu feinem Vortheile auf dem beften 
\ Fuße mit Bajszet fand, und ihm auch lange vor Karla 
Antkunft in Kom durch einen Abgeordneten Gregorio Bus 
ciordo, von ven Möfichten des Königs von Frunfreid 

dachricht gegeben hatte, Der Drang der Umftände ges 
bot ihm jetzt, Karls Verlangen nachjugeben. Um diefeg 
| Werkzeug aber in den Händen des Königs unbrauchbar 


zu machen, wurde dem armen Zizim ein Pülverchen beys 
‚ gebracht, dergleichen ſich Alexander gar oft, nad es 


vius und Guicciardini, als einer Anweifung auf die Freu⸗ 
den jenfeit des Grabes ſoll bedient haben. Zizim vers 
nichtete Daher durch feinen baldigen Tod bie weitausſe⸗ 


henden Entwürfe des ſcanzoſiſchen Königs.“ 


\ 


4 


Befeftigung feiner Allmacht u Uebergang zum Fall. | 418: 


Die Beförderung feines Söhne war tie Haupttriebfes 
der. von Alexanders Handlungen. Solange.ein Züurft.odeg 
ein Staat ihm dazu die Hand bot, oder ju, bieten vers 
ſprach, folange dauerte dee Pabftes Kreundfchaft gegen 
denſelben; ſobald er diefe Hand zuruͤckzog, ſo durfte er 
auf die Feindſchaft des Pabſtes ſichre Rechnung machen, 
Er befoͤrderte ſeinen Sohn Caͤſar Borgia zum Erzbisthu⸗ 
me von Valenza und zum Biſthume von Pampelona; 
feinem älteften Sohn Johannes belehnte er mit den Her⸗ 
zogthume Benevent und mit den Grafſchaften Terracina 
und Pontecorvo, feinem Sohne Gottfried. verfchaffte.er 
don dem Könige Ferdinand von Neopel das Zücfienrpum 
‚Squillace. mit einem: jährlichen Einkommen von 20,000 
Dufaten. Indeſſen herrſchte Unordnung, Krieg und 
Blutvergießen im ‚ganzen paͤbſtlichen Gebiete. Die Wel⸗ 
fen und Gibellinen verjogten und mordeten einander | 
wechſels weiſe in den Staͤdten. Der Pabſt ließ die orſi⸗ 
niſche Familie durch ſeinen Sohn Johannes an der Spitze 
eines Heerhaufens ihre Staͤdte und Schloͤſſer wegnehmen, 
bis ſich mehrere Familien und die Venetianer ihrer an⸗ 
‘nahmen und ihn zur Herausgabe des Weggenommenen 
‚jwangen. Er machte den Caͤſar Borgia zum Kardinal; 
dieſer wurde um einer Beyſchlaͤferin willen der Mörder 
feines Bruders Johannes, that bald daruuf Verzicht auf 
den rothen Hut und auf alle Bisthümer, um ein maͤchti⸗ 
ger Zürft und vielleiht auch König von Neapel zu werden. 
; j Alexander lief, um feinen Cäfar zu erheben, dem ö 
‚Könige Sriedrich von Neapel vorfchlagen, derſelde folle 
‚feinem Sohne Coͤſar feine Tochter Charlotte, weiche in 
Frankreich erzogen wurde, zur Ehe und das Fuͤrſtenthum 
Taranto zus Morgengabe geben, eine Gewiſſenloſig⸗ 
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keit, das Geld ſeines Baters und die aufruͤhreriſchen Ge⸗ 
finnunaen: des neapolitaniſchen Adels, konnten alödann 
dem Tohtermanne des Königs zur Krone von Neapel vers 
Helfen. Sriedrich Fannte die Gefahren, welche ihn 
Bedtohten, wenn er in diefeg Anfinner willigte; er fannte 
niit minder jene, welche aus einer abfhlägigen Antwort 
entipringen müßten, indem ber Pabſt fih gaͤnzlich auf 
Die franjdfiiche Seite aus Rache Ienfen wuͤrde. Er gab 
ſtandhaft eine abfelägige Antwort. Was er erwartet 
hatte, gefhah. Caͤſar ging an den franzöfifchen Hof, 
warb bey demfelben um Friedrichs Tochter, erhielt fie 
‚aber nicht „ doch aber eine andere, Charlotte, aus dem 
.  Lönigliden Haufe von Navarra, obgleich die Eitern der⸗ 
felben fi widerſetzten. 

Dies zuſammengenommen wird hinreichend ſeyn, 
“um ung nad dem befannten Charafter des Pabſtes die 
Bereitroilligfeit zu erflären, mit welcher er in den von 
den Ludwig XII. und Serdinand den Katholiſchen ent; 
worfnen Plan zur Theilung des Koͤnigreichs Neapel eins 
ging, und wider alles Recht den König Friedrich von 
Neapel feines Reiches verluftig erflärte. Zwar gab ee 
biefer Schandthat einen ganz fremdartigen Anftrich , ins 
dem er vorgab, König Friedrich Habe fih durch feine 
Verbindung mit den Türfen feines Reiches verluftig ges 
macht; auch die beyden Könige, welche den Kriedrich ans 
arifen, nahmen diefen elenden Vorwand; der wahre 
Grund aber fag in der Rahfucht des Nabftes und in dee 
gtaͤnzenloſen Herrſchſucht des allerchriſtlichſten und des 
katholiſchen Königs. Friedrich wurde alſo durch zwey 
Heere, durch ein franzoͤſiſches und ein ſpaniſches ſeines 
Reiches beraubt, und warf ſich lieber in die Urme Lud⸗ 
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wigs xıl. ‚ al in die Arme ſe ines verroͤtheriſchen Anders 
wandten, Ferdinande Der Paobſt belehnte die beyden 
Eroberer mit tem Theile, welcher noch ihrem vorher ent: 
wörfenen Theilungsvertrag jedem zufam 87). Alexandet 
erwarb dadurch feinem Sohne Caͤſar die Freyhen, Die 
-Wifarien des Kirchenſtaates, feldft diejenigen, welche fich 

ehemals des franzöfifchen Schutzes verſichert hatten, nad 
Herzensluft mit den Waffen zu verfolgen, au “morden, zu 
erdroſſeln und auf mannigfaltige andere Meifen hinzus 


richten, um ſich auf ihre und des roͤmiſchen Stauhls un- 


koſten eine große Menge von Städten und Laͤnderehen zu 
erwerben. Der Vater vergaß dem Eohne zu Liebe der 
Pflichten gegen feine Nachfolger, dev Pflicpten des kirch⸗ 
lien Dberhaupts und reifte unter dem Genuffe der ger 


wohnten Freuden, die ihm fein in ein Botdel umges . 


ſchaffener Baͤtikon darbot, dem — entgegeii & 


Doch vergaß er nicht, fo oft fi eine Gelegenheit 
darbot, die Miene eines Statthalters Chriſti anzunehmen. 
So enticbied er im Jahre 1494 den Streit, der zwiſchen 


Portugall und Spanien gleich nach der Entdefung Amer 


rikas durch Eolombo über die Seeftraße beyder Nationen 
und uͤber die Gränzen ihrer fünftigen Entdeefungen ent: 
fanden war, mit der Miene der Odergebieterſchaft uber 
den ganzen Erdfreis, daß alles, was nach einer in Ge: 
danken gesoaenen Linie, die dreuhundert und fechzig Mei: 
ken gegen Weften von den agorifchen und capoverdifchen 
Inſeln entfernt mar, weiter weſtwaͤrts liege, den Spa⸗ 
niern, was oftwärt® von ihr entdeckt werden würde, 
ben Portugieſen ausschliegend zugehdren foße.. >... 


87) —_. Butgeföige, Ast Thl. ©, 402 4 
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| Auch in Abſicht auf Geldprellerehen verließ er nicht 
den Pfad ſeiner Vorfahren. Das Jubeljahr 1500 ſuchte 
er dadurch ergiebiger für feine Kammer zu machen, daß 
er. allem denen, welche nicht nach Rom gehen konnten 
oder wollten, die. großen Abläffe des Jubeljahrs gegen Bes’ 
jahlung anbot. Er ſchickte einen Nuncius nad Deutſch⸗ 
land, der um Geld die Erlaubniß, an den von der Kirche 
verbotnen Tagen Fleiſch zu eſſen, verkaufte, und allen 
denjenigen Ablaͤſſe anbot, welche gewiſſe genaubeſtimmte 
Summen zu einem Kreuzzuge gegen die Tuͤrken bezahlten. 
Der Nuncius ſammelte dies Geld mit dem Eifer eines 
ehemaligen franjzoͤſiſchen Generalpachters, und ſetzte es 
gegen große Zinfen mit der Geſchicklichkeit eines Wechs⸗ 
| ler um. Es muß die Eumme deſſelben bedeutend ges 
nug gemwefen feyn , weil fie die Aufmerffamfeit der Fuͤr⸗ 
ſten Deutſchlands auf fich 309, welche auf dem Reichsta⸗ 
ge zu Freyburg (1498) laut Beſchwerden uͤber den Pabſt 
‚erhoben, daß er unter dem Vorwande eines Tuͤtkenkriegs 
faſt alles Geld aus Deutſchland ziehe. Sie droheten 
zugleich, den dritten Theil dieres Geldes ſich jujueignen, 
woferne der Pabſt den Ausfchweifungen feines Nuncius 
nit Sinhalt thun wurde. Die Klagen, wegen Webers 
tretung der Concordaten mit Deutfchland von Seiten des 
Dabftes, wurden auch hier mieder erneuert, aber ohne 
alle Wirkung 88). Alegander half den Klagen feiner Uns 
terthanen nicht ab, von welchen er in der Nähe beftürmt 
‚wurde; um fo weniger nahm er Rüdficht auf ſolche, wels 
‚he von weiter Zerne kamen. Als ihm einft jemand ſogte, 
Dors 


38) Müllers Neihstagsrheater, + c 48. Georg. de 
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Borgios habe 160,000 Dukaten im Spiele figen lüffen« 
fo erwiederte er: a. ß nd nut die Sünden der 
Deutſchen! 

Das Gift, welches fin lieber Sohn Borgias, nad 
Guicciatdino, für Andere bereitet hatte, fchaffte endfich 
den oalten Sünder, feinen Vater, aus der Welt, und 
hätte diefem beynahe den Giftmiſcher felbft zum Gefährs 
ten auf der Reife ins Todenreih beygeſellt. Nur fein 
jugendlicher Körper und der Gebrauch der Arzneyen fris 
ftete ihm noch auf einige Zeit das Leben. Da die Herr⸗ 
ſchaft diefes Unmenſchen nicht Tange nach dem Tode feines: 
Boters ein Ende nahm;:da feine Laͤnderehen durch Ju⸗ 
lius II. wieder mit dem roͤmiſchen Stuhle verbunden 
- Wurden: fo läßt fi nicht laͤugnen, daß Alexander VE. 
durch die Kriege, Mordthaten und übrigen Schaͤndlich⸗ 
feiten ; welche Borgias gegen die Vicatien im Kirchen⸗ 
ſtaate verübre, bie weltliche Macht des roͤmiſchen Siuhls 
erweitert habe. 

Nah der ſechs und zwanzigtägigen Regierung: 
Pius III, dem es um die Wiederherftellung der tiefges 
funfenen Ricpenzußt, um die Berufung einer Kicchene 
verfommlung und um, die Sittenbeilerung ‚feines Hofes: 
ein Ernft ſchien, war der roͤmiſche Stuhl durch Pius 
Tod ſchon wieder erledigt., Der Kardinal Julian Ros 
pere wurde mit. Huͤtfe des naͤmlichen heiligen Geiſtes. 
wodurch Alexander VI, die meiften Kardinaͤle zu feiner 
"Wahl zu ftimmen —— hatte, unter dem Namen Ju⸗ 
lius Il. auf den päbftlicen Thton erhoben. Od er 
aleich vormals des Aleranders Wahl, weil fie die Wir⸗ 
Jung von — eh und Beſtechungen a Wer 
—— 2.s. 27 *. 
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für ungültig. erklärt hatte: fo trug er doch fein Beden⸗ 
gen, fich zu ebendemfelben Zwede eben. derfelben, Mittel 
zu bedienen. „ Um zu der Pabſtwuͤrde zu gelangen, ſagt 
Quicciardifio, bediente er ſich hauptſaͤchlich des Mittels, 
daß er den Kardinaͤlen, Fuͤrſten, Baronen, und den’ Les 
brigen, welche dieſes Geſchaͤffte befoͤrdern konnten, große 
Verſprechungen machte und Feine ihrer Bitten abſchlug. 
Geld und Pfruͤnden und kirchliche Wuͤrden, ſowohl die 
ſeinigen als fremde, verſchenkte er reichlich; weil viele 
wegen des Vorurtheils von ſeiner Freygebigkeit freywillig 

zu ihm eilten, um ihm das Ihrige anzubieten, um ihn 
von ihrem Gelde, Dienſten, Pfruͤnden, willkuͤhrlichen 
Gebrauch machen zu laſſen. Kein Menſch kann behau⸗ 
ꝑten, daß er mehr verſprochen habe, als er nad erlang⸗ 
ter. Pabſtwuͤrde leiſten konnte oder follte; denn er wurde 
für einem aufrichtigen und wahrheitsliebenden Mann ges 
Halten, fo daß Alexander, fein Todfeind, der alles Ans 
dere an ihm zu tadeln mußte, doch diefe gute eigenfae 
defsiben ſelbſt anerkannt hat. ——— 


Biele Leute erſchracken nicht wenig bey der Nach⸗ 
richt von feiner Srmwählung, weil fie ihn, (nah Guicciars 
Bino,) als einen hoͤchſt muͤrriſchen, unerträglihen, ſtarrſin⸗ 
nigen und unruhigen Mann kannten, der ſchon die heftig⸗ 
ſten Feindſchaften gegen die angeſehenſten Maͤnner aus⸗ 
geuͤbt hatte, Dieſen Charaktetzuͤgen blieb er während 
' feiner paͤbſtlichen Regierung getreu, nur nicht den vorer⸗ 
‚soähnten, der Wahrheitsliebe. u 


Da er feine Söhne, (aber dennoch eine- — 
hatte, fuͤr welche er den Nepotiſmus auszuuͤben noͤthig 
gefunden hätte: fo ſetzte er ſich neben der Erhebung eini⸗ 


vr 
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get Verwandten vorzüglich die Erweiterung der: weltlichen 
Herrſchaft feines Stuhles zum:Ziel und. vergaß daruͤber 
des Eides, welchen er mit den übrigen Kardinäfen vor. 
feiner, Wahl befhworen hatte, daf, wer von ihnen Pabſt 
werden würde, fi der Ehriftenheit: wider die Tuͤrken 
annehmen, die verfallne Kirchenzucht zu dem alten Slanze; 
zurhcbringen, innerhalb dev. erftien zwey Jahre eine Kir⸗ 
&ennerfammiung berufen. und deswegen. feinen ‚Staat, 
oder Fuͤrſten außer mit Einwilligung von zwey Dritthei⸗ 
len der Kardinaͤle bekriegen und die Rechte der letztern 
aufrecht erhalten ſollte. 

Um die allgemeinern — der ganzen 
Kirche Hefiimmerte ſich Julius II. vorerſt gar nit; bios 
die Gelongung zur Pabftwürde duch Simonie unterſagte 
er fireng in einem befanntgemackten Geſetze. Er fbien. 
auch ganz ruhig zuzuſehen, twie die Venetianer den Ders, 
309 Borgia aller Staͤdte und Feftungen in Romagna bis 


auf vier beraubten. Nichts ſchien ihn mehr zu beſchaͤffti⸗ 


gen, als das Anhäufen großer Schäge... Endlich noͤ⸗ 
thigte er (1 505) den Borgia, ihm ſeine vier Feſtungen 
zu uͤberlaſſen, und ruͤckte ſodann gegen die Venetianer 
mit der. Zuruͤckfor derung der ganzen Romagna, . weiche: 
in ihren Händen war,.als einem der roͤmiſchen Kirche 
zuſtehenden Lande hervor ; nachdem er ſich durch feine. 
Kundſchafter an dem Hofe Kaifer Morimilians und Luds 
wigs XII. don der Unzufriedenheit beyder Höfe mit den, 
Eroberungen der Benetianer in Ftalien vergewiſſert hatte. 
Venedig wurde gerade damals von dem deutſchen und 
von dem tuͤrliſcen Kaiſer zugleich mit Krieg bedrohet. 
des ab ‚alfo unter, diefen Umftänden. dem: Pabfte zehen 
—* herant AP poofür ihm. der Pabſt den Def, von Ri⸗ 
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mini und Faenza während feines Lebens zuſagte. Da 
aber der venetianiſche Roth zu ftolz mar, um den Beſitz 
bender Städte auf eine fülhe Bedingung anzunehmen: 
fo wäre es dem Pabfte um fo willfommener geweſen, auch 
ſie ſich zueignen zu koͤnnen; allein die Venetianer behiel; 
ten fie, öhne jene Bedingung anzunehmen, 

Nach diefer leichten Eroberung entwirfelte er immer 
mehr feinen. Plan, alle veröußerte Staͤdte und Lande des 
Kirchenſtaates feinem Stuhle unmittelbar zu unterwerfen. 
Mit Perugia, welches dem Baglione ald Heren aner⸗ 
kannte, und mit Bologna , über welches Johann Benti⸗ 
voglio die Herrſchaft behauptete, machte er- feinen erften 
Werfuh: Der legtere ftand zwar unter des Königs von 
Frankreich Schut; aber ’die Zeitumſtaͤnde machten die 
Freundſchaft des Pabſts dieſem Koͤnig ſehr wuͤnſchens⸗ 
werth; er opferte alſo gerne ſeinem eigenen Vortheile 
dieſen Schutz genoſſen auf. Der Pabſt guͤrtete ſelbſt das 
Schwerdt um, brach mit 24 Kardinoͤlen und 400 Lanzen 
am '27ften Auguſt 1505 von Rom-ouf, zog wie ein Eits 
ger durch alle Städte, erhieht auf dem Wege Gefandte 
yon Florenz, von dem franzöfiiben Könige, von dem 
Markgrafen von Mantua, welche alle ihm Hülfsvölfer 
verſprachen, und näherte ſich Perugia. Baglione wolls 
te, von aller Hülfe verlafien, lieber fich unterwerfen und 
Perugia an den Pabſt abtreten, als einem unvermeidlis 
en Verderben entgegengehen. Julius, der, wie man 
fügt, ſowohl in der Wohl feines Nomens, als in feinen 
kriegeriſchen Vertichtungen, den Julius Caſar ſich zum 
Muſter genommen hatte, behandelte jeden mit Milde, 
der ſich ihm freowillig untermarf. Bentidoglio wurde 
von einer’ ähnlichen Unterwerfung blos durch feine Grau 
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abgehalten, Donnernde Bannfluͤche ſollien ihuzund- dig 
Bologneſer zum Gehorſam zwingen; doch dieſe vermoch⸗ 
ten es nicht, wohl ‚aber: die Esflärung des Anführers 


der franzoͤſiſchen Huͤlfsvoͤlker, welcher dem Bentivoglio __ 
zu wiſſen that, daß er; um ertsägliche Bedingungen vom 
Vabſte zu.erhalten und, des fortdauernden Schutzes des 


Königs, nen: Frankreich zu genießen, innerhalb dreyer 


Tagen ſich dem Pabfte untermerfen müfle. Bentivoglio, 


wheie und Julius zog riumnhiend in Bologna ein. 


Zutiug, I. Potitie und fein raſtloſes Beitreden, nur 
für die Wergröferung der Macht feines Stuhls zu forgen, 
zeiget ſich im vollen Lichte durch fein Betragen bey der 
kigue von Cambtoy. Dem Kaifer Marimilian hatten, die 
Benetianer au verſchiednen Zeiten die S Städte R veredo, 


Verona, Padua, Vicenza, Trepigo, Friaul, Sr Trieft . 


und wag von fand zwiſchen diefen‘ liegt, wesgenommen; 
der Koͤnig von Frankreich, ais damaliger Beſitzer des 
Oerzogihums Mailand, fc mit Misvergnägen die ehe⸗ 
maligen mailändifcen gripte Brefcia, Bergamo, Eres 
ma, Kremona und einige andere in ihren Haͤnden; der 
Hook wuͤnſchte ihnen Ravenna, Cervia, Faenza, Rimis 
ni, Imola und Ceſena wieder entreißen zu koͤnnen; den 
König Ferdiagnd von Aragonien verdroß es, die Staͤdte 
Beindifi, Dtegnto und Gallipoli von ſeinem neuen Koͤ⸗ 
nigreich Neapel durch. fie abgeriſſen zu ſehen; alle zuſam⸗ 
men fuͤrchteten endlich, die Eroberungsſucht dieſer Re⸗ 


publikaner, welchen die Schilderungen des Livius, ihres 
Landsmannes, von der Macht und den großen Kriegs⸗ 


thoten der roͤmiſchen Republik die Köpfe ſchwindlicht ge⸗ 
macht Pain möchte fig zu Beherrſchern von * Ziallen 


ae 
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und vielleicht noch von Ländern außerhalb demſeiben mas 
chen, da ihr ausgebreiteter, einträglicher Handel fie mit 
einem Weberfluffe von dem Huͤlfsmittel verſah, mit deſſen 
Borrathiund Mangel die Dauer und das GSluͤck des Krie⸗ 
get ſteigt und Fällt. - Sie’ttoten daher in das Bündnif 
von Sambtay, um durch 'gemeinfome Unterſtuͤtzung die 
ftolsen Republifaner wo richt zu erdrüden, doch tief nie⸗ 
Derzubeugen. Wie wenig aber eim guter Erfolgg von 
diefer Verbindung zu hoffen war‘, laͤßt fi dafaus ſchlie⸗ 
’ Ben, dag die Sorderungen der Theilnehmer ſo ungleich, 
daß bey den meiften der Getdmangel fo herrſchend und 
daß endlich dem Pabſte der König bon Sranfrei 'und dee 
König v von Spanien und” Neapel verhaft war; der echte, 
foeil er das Herzoathum Malland und das Genueſiſche 
beſaß; der ‚mente, weil er Neapel an fich geriffen haͤtte; 
beyde endlich, weil ſie die Macht ſeines Stuhls und deſſel⸗ 
ben Einfluß auf alle Staoten Italiens als mäßrige Fürs 
ften fo ſehr befebränften. Seine Vorfahren hatten ein 
anderes Wort mıt einem König, der nichts meirer ald 
Neapel, , und mit einem Herjoge, der nur Maitand des 
faß, geſprochen, als er mit ſo mächtigen Monarchen n 


ſyrechen wagen Burfee,, — — = = 


* Der Pabſt trat auch nicht — dem Bunde bey; 
ſondern verſuchte vorher, ob er nicht durch die Waffen 
der pomie die obenerwaͤhnten Städte von den Venetia⸗ 
nern vaͤrde herausſchrecken konnen. Deswegen wurde 
er der erſte Verraͤther des Geheimniſſes der Verbündeten, 
indem er dem venetianifhen Gefandten an feinem Hofe 

von dem ünaewitter, welches ſich Aber Venedigs Hori⸗ 
jonte aufjog, Nachricht gab, und ſich erbot, mir den Ber 
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ketianern gemeinfbäftlich < an der Zerfiörung des Bundes 
zu arbeiten, wenn fie ihm die voverwähnten Städte aus⸗ 
lieferten. _ Allein die Republifange waren nicht ſo furcht⸗ 
am , als der Pabſt vermuthet haben mochte, und nicht 
do thoͤricht, einer Macht, der fie auf jeden Zall überlegen 
waren, wie der poͤbſtlichen, fo ohne alle Noth wichtige 
‚Städte ynd kaͤnderehen abzutreten; ſie gaben ihm vielz 
mehr gar feine Antwort. . Died empöcte einen ſo ſtolzen 
and. bey feinem hohen Alter noch fo feurigen 9 Pabſt. Er 
trot dem Buͤndniſſe bey und ſcomiß au“ „feinen ticalichen 
Donnerfeil na ihnen. Vey dieſer Gelegenheit äußerte 
er in feiner. Banndulle: „Die Venetianer hätten ſchon 
lange durch Lift und, Betrug Theile dog, dem Kirchenſtaate 
an: ſich geriſſen, und allex Borkellungen ungeachtet fie 
nicht ‚wieder herauggegeben. Sie (even zwar dem Ras 
men. nad Chriſten, verlaͤugneten aber. durch die That dig 
Religion, indem fi e faſt allen Ge eborfam gegen, 
den päbftlichen Sebi‘ aus den Augen ſetzten. 
Die paͤbſilichen Vergebungen der Pfruͤnden biegen fie in 
(0 weit geften, ale es ihnen beliehe, Diejenigen, “meld 
he Ha'Rom appelliren, beftraften fie als grobe Ber: 
brecher. Sie ließen feinen ‚päbftlien Befehl vollftrea 
en; che fie ihre Einwilligung dazu gegeben haben. Shre . 
Geiſtlichkeit machten ſie durch Auflagen arm, und unter⸗ 
ſtuͤnden ſich Kleriker aus dem Sande zu verweißen , und 
ſogar im, den Kerker zu werfen, — Er habe die Zürften 
ſchon oft zum Zürfenfriege ermebnet und zur Antwort 
hefommen, ein jeder muͤſſe erſt das Seinige von den Ve⸗ 
netianern zuruͤckerhalten, theils, damit der Gerechtigkeit 
ein Genuͤge geſchehe, theils, damit ſie ſich waͤhrend des 


424 Seſchichte des Pabſtthums. zte Abth. 


Kampfs mit den Tuͤrken nicht der Gefahr ausſetzten, von 
den Venetianern des Ihrigen beraubt zu werden 39). 


Der Koͤnig von Frankreich zog mit 40,000 Mann 
über die Alpen, ſchlug die Venetianer am 14ten May 
1509 bep Agnadello und eroberte in 17 Zagen alles, maß 
ihm vermöge des Vertrags zu Theil werden ſollte. Det 
Kaifer fam erft fpäter und ſetzte die Venetianer ſo ſehr 
in Furcht, dof fi e ihn durch einen Gefandten um Grade 
anfleheten, die Zuruͤckgabe alles dem Hauſe Oeſterreich 
Entzogenen anboten und was fie vom Reich hatten: zu ke⸗ 
ben vom Kaifer nehmen wollten. Der Koifer, der ihre 
Abſicht, ihn von der ‚Verbindung zu trennen, wohl ein 
fah, dachte zu edel, um nicht ihr Anerbieten aus zuſchla⸗ 
geh. Die Eroberung von dem ganzen feften Lande des 
venetianiſchen Gebiets folgte bald auf dieſe Weigerung. 
Die Fronzoſen kehrien aber dald noch der Eroberung der 
ihnen zuertheilten Städte nad Srahfreic zuruͤck. 


Der Nah ernannte: den. — Gran; von Coſtel 
del Rio zu. feinem Legoten und den Herzog von Urbine 
Kranz Maria della Rovere zum Panierträger der Kirde, 
ſchickte fieimit 8000 Mann zu Zuß, 400 Gensdarmes 
und 400 Jeibten Reutern nah Romagnq. Diefer Heer⸗ 
haufen zog ‚gegen Cervia, nahm Solarnola, zwiſchen 
Ymolo und Faenza hinweg und rüdte vor Brafighelle, 
dem Hauptorte im Thale Lamong, wohin ſich Manfrone 
mit 400 Mann :gemorfen hatte. Diefe wurden bey einem 
Yusfalle von zwey päbftlihen Officieren in einem Hinters 
halt gelockt, raſch angegriffen und: ſo fehr in Schrecker 


89) Raynaldi ad ann. 1509. N.6, 
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geſetzt, dab beyde Parteyen zugleich in die Stadt ein⸗ 
drangen. Dadurch wurde der Pabſt Herr vom ganzen 
Thale. „Bon, da verbreitete fein Kriegsvolk feine Erobes‘ . 
zungen über Faenza und Rabenna mit ihren Gebieten, 
Diefe Vorteile derdänfte der Pabſt nicht ſowohl ſeinem 
deere, als vielmehr. den Siegen der Deutfchen und Frans 
jofen. Den Venetianern blieb nichts als die Sun 

von Ravenna und Gervia. | Ä 


* Nachdem Julius feine. Abſicht erreicht hatte, waren 
die Venetianer wieder fo. pollfommen gute Ehriften, daß 
«nicht. nur „Diefelben dom Banne losſprach und Friede 
mit ihnen — ſondern auch als Feind der Freunde 
des Koͤnigs von Frankreich, und, ald Sreund feiner Seinde 
‚auftcat. Der Herzog von Modena, Regaio und Ferra⸗ 
EU. der um der (egtern Stadt willen ein Lehensmann des 
Papfis toat, hatte Antheil an dem Bündnife genommen. 
Diefem befahl Julius, dem Buͤndniſſe zu entfagen. Beil 
ſo der ‚Herzog deffen meigerte, fo ‚that er ihn geradezu 
in den Bann, tief die Benetianer auf, ihn zu Waffer ans 
ugreifen, und ſchickte ihm feinen eigenen Heerhaufen 
auf den Bald. "Der König von Frankreich fendete dem 
Derioge, Hülfsodtfer. Es war in den Augen des Julius 
ein unverzeihliches Verbrechen, daß der allerchriſtlichſte 
Koͤnig es wagte, dem Oberhaupte der Kirche mit den 
| Baften zu widerſtehen. Es war ſelbſt fuͤr die Keanzefen 

‚ein ganz neues Freigniß; ı und der abergläubifche kudwig, 
noch mehr beuntuhiget durch die Bedenklichkeiten ſeiner 
ſchwangern Gemaplin als dur. feine eigene Aengſtlichkeit, 
fand es noͤthig, die Biſchdfe feines, Reichs zu verfommeln, 
-um von ihnen fi — zu laßen, sd er wohi ſeinen 


\ 
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‚Kerbindungen getreu bfeiben dürfe, ba ſie ihn nörhigte, 
gegen den Pabft- aufzutreten. 

Julius lief ſich durch feine Site "vebteiten , anftatt 
fich dem ihm annähernden Ludwig XIT. zu nähern, ihr 
durch Gewaltſchritte von ſi ch zu ſtoßen und ihm nur "die 
Bahı zwiſchen einer f&impflien Hintanfegung” alter’ itäs 
lieniſchen Eroberungen und. einem nachbruͤclichen Widet⸗ 
ſtand gegen den Pabſt uͤbrig u laſſen. "Natürlich twäblte 
‚der König bag letztete und verband. ‚fi deswegen um fü 
‚enger mit dem Kaifer Marimilian, welchen zwar der 
Pooh mit den Benetianern auszuföhnien führe, um d 
Kudipig deſtomehr blos zuſtellen, ber aber den’ ſlolzen Vor⸗ 
ſchloͤgen der Vene: janer Fein Gehoͤr gegeben hätte, hai 
de, deck aifer und der König, erneuerten den Bund bo 
‚Campray und verabredeten fib, eine allgemeine Kircheũ · 
perfammlung, } dem, vabne zum Troetze Fr Pifa | Halten 
zu — 
J Dies tar upertäflg bie — Seile, bon 
der man einen Pabſt angreifen konnte. So ernſtlich es 
aber beyde Verbündete damit mepnen mogten, fo wenig 
. Bar der, Kaiſer im Stande, den König ‚von granfreid, 

der. Die Sache mit Ernſt angriff, gehoͤrig zu unterftügen, 
Die, deuiſchen. Bifchöfe welche Mapimilian im Jahr 

1511 noch Augsburg berufen, hatte, um fie zur Theils 
nahme zu bewegen, bejeigten ihre Atgeneigtheit gegen 
diefen Schritt. Daher beſtand diefe Firchenderſamm⸗ 
füng, welche wirklich eröffnet mutde, nur‘ größtentheifg 
aus frangöfifeen Biſchoͤfen und Geledeten, Allein wis 
der’ vurch die Heere der bepden Verbündeten, noch durch 
die Kirpenverfammlung , wurde in diefem Jahre etwaß 
Gedeihliches ausgerichtet. | 


884* 
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2. Dapegen ſchritt Julius deſto raſcher zu feinem Ziele | 
Noch dor dem Ende dieſes Jahrs trat er in ein Buͤndniß 
mit den Venetianern und mit Zerdinanden dem Kathos 
liſchen zur Vertreibung der Franzoſen aus Italien. 
Der Pabſt ging uͤberdies noch beſonders ein Buͤndniß 
mit den Schweigern ein. Ben Kaiſer brachte der pabſt⸗ 
und Ferdinand dahin, daß er, der bisher beynahe gar 
nice von dem Franzofen ' tor unterftügt worden, ber, 
nad: beider Vorgeben , von den Franzoſen Angriffe — 
Neapel, das kuͤnftige Eigenthum feines Enkels Rarl, 
befürchten hatte, mit den Benetianern einen — 
lichen Woffenſtitiond einging. Dies Meiſterſtuͤck der 
Politik war ke; dem die Venetianer ihre Befrehung von 
einer ſehr Feitifhen Page zu danken hatten, ine Zeit 
von zehen Monaten mußte vieles aufflären; dann fonns 
ten fie immer ihre. Mafregeln nad ben Beitumpänden 
nehmen. - 

Der Pabſt unterließ indeffen nichts, wodurch er 
ſeine Abſicht gegen den Herzog von Ferrara erreichen 
fonnte; nicht einmal eine Kranfheit, welche ihn befiel, 
konnie die Hitze dieſes Mannes mildern, der eben ſowohl 
über feine Natur, als über feine Feinde zu fiegen hoffte, 
Er ſchickte Heerhaufen aus, that den Herzog von Ferrara 
ahß'den franzöfifben General, Chaumont, der ihm zur 
Hilfe gefommen war, mit allen feinen Dfficieren in den 
Bann, mährend die franzöfifhe Kirchenverfammtung, 
welche von Orleans nad Tours verfegt worden mar, ges 
gen ihn Beſchluͤſſe abfaßte und darauf antrug, ihm den 
Gehorfam aufzufündigen, Mehrere Kardindte, woruns 
ter zweh Spanier, zwey Franzoſen und ein Italiener 
war, verließen ihn um eben dieſe Zeit; er aber forderte 


28 Beſchichte des Pabſtthums. ‚ste Abth- 


fie von Bologna aus, mo er ſich eben gufbielt, unter 
heftigen Drohungen vor ſich. Sie famgn nicht ‚und be⸗ 
gaben fich vielmehr nah Mailand unter. franzöfiichen 
Schutz. Indeſſen kam der. Pabft durch das Vorruͤcken 
des. franzdfiiben Heers gegen Bologna doch ſehr ins 
Gedraͤnge. Bologna hatte nur eine ſcowache Befagung; 
die Benetianer zeigten ſich noch night zu feiner Huͤlfe; 

die Bologneſer, welchen er viele Freyheiten verſprach 
und Einiges von den Auflagen nachließ, ſchienen feiner 
Aufforderung zur Vertheidigung ihrer Stadt nur unwil⸗ 
fig und zaudernd Gehör zu. geben. . Endlich fiel er auf 
das befte Yusfunftsmittel 1; wodurch er Zeit gewinnen 
fonnte,. um Berftärfungen aut erhalten; er. echot. fich ges 
gen Chaumont. zu Vergieichsberhandlungen. Der fran⸗ 
zoͤſiſche General hielt dieſes Erbieten huͤr Ernſt und bot 
gerne dazu die Hand, uͤberzeugt, daß ſein Koͤnig nichts 
mehr wuͤnſche, als eine Ausſoͤhnung mit dem Pabſte. 
Er ſchickte dem Pabſte durch den Abgeordneten des letz⸗ 
teen folgende Vergleichsvorſchlaͤge zu: . Der Pabſt ſoll 
den Herzog von Ferrara und alle, welche ihn bisher ver⸗ 
theidiget haben, vom Banne losſprechen; gleiches fol 
er gegen, die heiden Bentivoglas thun, die Landespers 
weiſung aufheben und ihnen die Güter, melde ihnen 
offenbar gehörten, wiedergeben, über die andern Güter, 
welche fie vor der. Landesverweiſung gehabt haben, ſoll 
gerichtlich erkannt werden; ſie ſollen die Freyheit haben, 
zu wohnen, wo fie wollen, do immer auf, 80 italienis 
ſche Meilen fih von Bologna entfernt halten; in, Ruͤck⸗ 
fiht auf die venetianiſchen Angelegenheiten ſoll es bey 
dem Buͤndniſſe von Cambrai bewendet bleiben; zwiſchen 
dem Pabſte und dem Herzoge von Ferrara ſoll ein ſechs⸗ 
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monatlicher Waffenſtillſtand ftätt finden; in’ der Zwi⸗ 
febenzeit fol die Angelegenheit durch gemeinſchaftlich zu 
ernennende Schiedsrichter entſchieden werden; dem Kais 
fer fol die Erkenntniß über Modena uͤberlaſſen und diefe 
Stadt fogleih ihm übergeben werden; Contignola fol 
an Kranfreich zurückgegeben werden; der Pabft foll den 
Kardinal von Auch (den er als einen Freund Frankreichs 
hatte ins Gefängniß legen laſſen,) die Freyheit wieder 
geben, den abmefenden Kardinälen verzeihen und die 
Pfruͤnden im ganzen franzöfifben Reiche denen beftätis 
gen, welchen der König fie übergeben würde. 


Die Kardinäle riethen ihm, diefe Bedingungen ans 
junehmen; aber er wollte nicht eher feine Gefinnungen 
darüber Aufern, als bis die verheifne Hülfe der Vene: 
tianer angefommen war. Dem Chaumont ging indeffen 
der Mundvorrath aus. Julius Botfchafter gingen Hin 
und her, bis VBerftärfung von Venedig in Bologna anges 
fommen, das venetianifche Heer über den Po gegangen 
‘ und der fpanifhe Zuzug in der Nähe war. Alsdann 
ſprach der Pabft mit dem Ernſte eines Gebieters, aus 
dem Vergleiche fünne nichts werden, woferne nicht kLud⸗ 
wig XII. zuförderft der Vertheidigung des Herzogs von 


Ferrara entfage.- Es wurden ihm. andere Bedingungen _ - 


vorgeſchlagen; er verwarf fie. Sein heftiger Zorn bra 
gewaltig gegen den frangöfifchen König 108; und endlich 
erflärte er geradezu, ee müfle Ferrara haben. Der 
Hunger und die Erklärung des engländiichen Gefandten, 
daf fein Heer gegen den König von Frankreich losbrechen 
würde, wenn, die. Franzoſen nicht fogleih ans dem Ges 


— 
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biete des Pabſtes abzoͤgen, und die, fehlimme. Jahrszeit 
zwang die letztern, ſich zuruͤckzuziehen. 


Je mehr die Franzoſen zur Nachgiebigkeit geneigt 
waren, deſto trotziger wurde der Pabſt. Er erweiterte 
nun ſeinen Eroberungsplan; auch Reggio, Rubiera, 
Concordia, Mirandola, wovon die beiden letztern Reichs⸗ 
lande waren, wuͤnſchte er ſich zu unterwerfen, um ſich 
dadurch den Weg zur Eroberung Ferraras zu bahnen, 
Mitten im Winter und bey äuferft rauher Witterung 
ließ er feine Leute vor Saſſuolo ruͤcken, hörte mit Bers 
gnuͤgen den Donner der Kanonen, womit er es Ängfligen 
lieh, ‚und. mit noch größerem ‚ die Uebergabe defjelden. 
Hierouf ließ er Kormiggine angreifen und war fo glüd: 
lich, auch diefes bald erobert zu fehen. Nun folte es 
Montecbio gelten; aber dagegen erflärte fich Ferdinands 
General, weil diefe Stadt dem Reiche gehörte. Sein 
Heer mußte dafür Eoncordia-angreifen. Es wurde mit. 
Sturm eingenommen und dusgeplündert. est Fam 
die Reihe an Mirandola. . Eine Frau, melde im Na— 
men ihres Sohnes die Sraffhaft Mirandola beherrfchte, 
die Wittwe des vor Furzem verftorbenen Grafen Ludwig 
Pico von Mirandola und ihr Vetter Triulzi vertheidigs 
ten diefe Stadt mit 400 Mann. Der Pabft Hatte 
na dem Tode des Vater dem jungen Grafen feinen » 
Schuß feyerlich zugelagt; jest behauptete er, er muͤſſe 
fich diefe Städte unterwerfen, damit fie nicht in feind⸗ 
liche Hände kaͤmen; er wolle fie aber nach Ferraras Er⸗ | 
‚oberung ‚wieder herausgeben. Den vierten Tag nach 
der Ankunft des päbftlichen Heeres wurde mit der Bes | 
ſchießung von Mivandola der Anfang gemacht; - weil 
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aber. in den, nähern, Städten umher Franzoſen lagen, fo. 
wurde ‚diefem ‚Heer, die Zufuhr abgeſchnitten und ihm. 
das laͤngere Verweilen vor Mirandola beynahe unmoͤg⸗ 
lich gemacht. Blos ein Verſehen der franzoͤſiſchen Be⸗ 
ſatzung zu Carpi erleichterte dem paͤbſtlichen Heere die 
Zufuhr. Die Franzoſen blieben: uͤbrigens auf Paar 
ihres Königes ohnehin unthätig. 


* | Dem Pabſte dauerte ſehr bald dieſe Belagerung Ps 
lange; er ſchalt feine Dfficiere Zeige, murrte ſelbſt über, 
ihren Oberanführer, feinen N: fien und beſchloß endlich 
in ſeiner ungeduldigen Hitze, felbft den Harniſch anzuzie⸗ 
hen. Seine Kardinaͤle widerriethen es; ſie ſtellten ihm 
den Anſtoß vor, den alle Welt daran nehmen wuͤrde; 
fie forderten ihn auf, zu bedenken, welche Vortheile die. 
franzoͤſiſche Kirchenverſammlung uͤber ihn dadurch devon , 
tragen wuͤrde. Alles umfonft! Cr beharrt auf. feinem 


Entſchluß, führt ihn.fogleih aus, nimmt feine Wohnung. _ 


in. einer. Bauernhütte vor Mirandola, reitet täglıch im 
Lager herum, murrt, ſchimpft, betreibt alles, achtet der 
größten Kälte nicht, und ftehet unerſchrocken auf feinem 
Plage in dem Augenbliche der Gefahr, wann alles davon 
lauft. Endlich kehrt er nach Concordia zuruͤck, um zum 
Scheine neue Verhandlungen mit den Franzoſen anzu⸗ 
knuͤpfen. Bald zerſchlaͤgt ſich alles wieder; er kehrt 
ins Lager zuruͤck, quartiert ſich in eine Kirche ein, mur⸗ 
rit wieder über Generale und Officiere, fpriht den Sol⸗ 
daten Muth zu und verfpricht ihnen die Erlaubniß zum : 
Nündern na der Eroberung der Stadt. Jedermann 
ſah in ihm einen unerfhrodnen Feldherrn, aber von, 
dem Pobſte war Feine Spur mehr übrig. Cine Zeit 
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lang ſchien ſich Teldft' die Natur gegen feinen Wunſch 
verfhworen zu haben. Das Wetter war zur Belages 
zung ſehr ungänftig; das Pulver wurde von'denifelden 
- theild verdorben, theils weniger brauchbar gemacht. 
Zulius blieb beharrlich auf ſeinem Vorſatze Auf ſein 
Quartier wurde eine Kanone in der Stadt gerichtet. 
Er wich an dem einen Tage aus bemfelben ; am folgen⸗ 
den Fehrte er ſchon wieder dahin zuruͤck. Endtich Ans 
derte fi die Witterung; an die Stelle der Näffe teat. 
Kälte, Jetzt gelang es eine Eleine Breſche zu ſchießen. 
Das Wafler in den Gräben war gefroren. Der Pabſt 
befahl, Anftalt zum Sturme zu machen. Die Beſotzung, 
weiche bisher die von den Franzoſen verſprochene Huͤlfé 
vergeblich erwartet hatte, hielt es nicht fuͤr rathſain, 
dieſen abzuwarten; ſie capitufiche, und die Stadt Faufte' 
mit 60000 Dufaten die Plümderung ab.’ Der Bruder 
des verftorbenen Grafen von Mirandola, weicher in des 
Pabſtes Dienfte bisher geftanden war, erhielt die Grafs’ 
ſchaft von Mirandola von demfelben, obgleih die Vers 
‚ gebung derfelben dem Kaifer gebührte: Des verftorbes 
nen Grafen Gattinn und Kinder — ſehen, wie —9 
durch die Welt kamen. 

Nach dieſer Eroberung ſchien das Gluͤck den alten 
Pabſt auf einige Zeit verlaſſen zu wollen, um ihn deſto 
gödßern Prüfungen auszufegen. Der Verluſt von Mis 
rondola ließ Ludwig XII Leinen Zmeifel mehr" übrig, 
daß alle Nachgiedigfeit gegen einen Mann, wie Julius’ 
war, ganz vergebens und für die Bundesgenoffen ders 
derblich fey. Er gab alfo Befehl zu ernfthaften Ruͤftlun⸗ 
gen und — Si wegen on. des paͤbſtlichen 

| Gebie⸗ 
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Gebietes juruͤck. ‘Ein Fieber Üderfiel den Pabſt. Sein 
‚Heer wurde: von dem Herzog von Kerrara und von dei . 
mit ihm vereinten Franzoſen überfallen und geſchlagen; 
die denetianiſche Flotte erlitte von denſelben ebenfalls 
‚einen Verluſt und mußte ſich noch Ravenna: fluͤchtem; 
die abtruͤnnigen Kardinaͤle beſtanden immer lauter auf 
einer allgemeinen Kirchenverſammlung und klagten ihn 
des Meineids an, weil er die Zuſage, innerhalb zweyer 
Jahre eine Kirchenverſammlung zu halten, die er als 
Serdinah im Conclave beſchworen, nicht — * 


«is. u. 3: 


FJulius Standhaftigfeit und Muth FOREN Pr 
nicht nur nicht, fondern fehien in dem Maße zuzuneh⸗ 
wen, in welchem fich die Gefahren und zugleich die 
Schwaͤche und Kraͤnklichkeit feines bejahrten Körpers 
mehrten. Zuförderft war er darauf bedacht, ſich durch 
@inennung neuer Kardinaͤle mehrere Fuͤrſten und: ihte 
angeſehenſten @eiftlichen zu verbinden. Durch die Hoffs 
sung auf den rothen Huth glaubte er unter ander auch 
‚den Faiferlihen Statthalter in Ftatien, der zu Bethand⸗ 
lungen mit dem Pabſte und mit den Venetianern bevoll⸗ 
mächtiget war, den Biſchof von Gurk, geſchmeidiger ju 
machen. Aber der deutſche Praͤlat zeigte dem Pabſte 
durch feine ſtolze Sprache ſowohl bey einer Öffentlichen, 
als bey einer Privatandienz und dadurch, daß er durch⸗ 
als nicht mit den zu der Verhandlung ernannten Kar⸗ 

dDinälen, fondern unmittelbar mit dem Pabfte felbft uns 

terhandeln wollte, daß ihm bie Ehre feines Heren und 
die pflihtmäßige Erfüllung feines Auftrags mehr am 
| — liege, als der Kardinalshut. Das Unbegreiflich⸗ | 
Mehr Pa. ee 
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ſte dabey iſt dies, daß der ſtolze Pabſt dieſes Benehmen 
mit einem unetwadteten Gleichmuth ſich gefallen ließ. 
Sollte es geſchehen ſeyn, weil er einen Mann gefunden 
hatte, der eben fo ſtolz ſeyn konnte, wie er; oder ſollten 
die Triebfedern der Rache, welche er an den Franzoſen 
zu nehmen gedachte, wozu'er aber erſt den Kaiſer gewin⸗ 
nen mußte, dieſesmal den Sieg uͤber die Triebfedern des 
Stolzes bey ihm davon getragen haben; oder ſollte bei: 
des zugleiih ihn beftimmt haben. Das zweyte ſcheint 
bey ihm zufoͤrderſt alle andere Betrachtungen uͤherwogen 
zu haben; es iſt auch wohl der beſte Schluͤſſel zur Ents 
huͤllung feines Betrogens bey feinem Bermittlungsges 
ſchaͤfte zwiſchen dem Kaifer und den Venetianern. 


Der kaiſerliche Gefandte verlangte , die Wenetianer 
follten Tem Kaiſer alles abtreten, was. ihm als Kaifer 
und als Befiger von Defterreich gebühre,. willigte aber 
endli ein, daf ihnen Padua und Trevigi mit-ihren Ge 
bieten verbleiben follten, wenn fie 200000 Scudos an 
ion bezahlen. und die Belehnung von ihm darüber neh; 
men. wollten. Der Pabft ließ es fich- aͤußerſt angelegen 
ſeyn, den venetianiſchen Senat für das legtere zu flims 
‚men, Diefer aber milligte nicht ein. Der Pabſt bat, 

j drohte; die Republifaner blieben eigenfinnig_bey ihrer 
Verweigerung; fie.wußten, wie ſehr dee Pabft ihrer 
bedurfte. Endlich willigten fie zwar ein, dem-Kaifer die 
‚verlangte Summe und jährlid für. die Lehen 50000 
Thaler zu geben; da fi) aber wegen des Patriarchats 
von Aguileja neue Schwierigkeiten äußerten und die Wer; 
Handlung fih wieder zerfhlug: fo fagte der. Pabſt zu 
dem Faiferlihen Sefandten : Der Kaifer. verſtehe gar nicht, 
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Kb mit fremden Gelde für die. erlittnen Beleidigungen 


en den Framzofen zu rächen, Der Befandte reifte nun, ' 


ohne ſich auf irgehd etwas einzulaflın, am asften April 
15112 nach Modena ab’ und Fehrte nie mehr zurüc, 


ob ihm gleich der Pabſt nachfendete und umzufehren bat, 


Julius hatte eben jest mehr als fonft der Freund⸗ 


ſchaft des Kaifers nörhig, da die Franzoſen mit Heereds 


macht gegen ihn heranydgen, da die ſpaniſchen Huͤlfs⸗ 
völfer nach Neapel zuruͤckkehrten, da endlih die Nähe 
der Gefahr den Pabft zwang, von Bologna nach Kar 
venna zu eilen. Bologna wurde gleich darauf ihn! ents 
riſſen. Sein Neffe, dem er wegen des BVerluftes von 
Bologna heftige Vorwuͤrfe gemacht hatte, ftieß des Pab⸗ 
ftes Liebling, den Kardinal Alidafi auf freyer Straße 
nieder; in Mailand, Modena und Bologna und andern 


Städten wurden zu gleicher Zeit Zettel angefchlagen, 
in welchen die franzöfifche Kirchenverfammlung den Pabſt 


vorlud, dor ihr zu erfcheinen; der Faiferlihe Gefandte 
fündigte mit franzöfifhen Bevollmaͤchtigten und-mit den 


getrennten Rardinälen vereint eine Kirchenverfammlung: 
nach Piſa an; eine heftige Krankheit überfiel den Pabftz- 


Pompejus Colonna und Antimus Savelli beriefeu das 
roͤmiſche Bolf auf das Kapitol und forderten es zur Wie⸗ 
derberftellung feiner Freyheit auf. Auch diefer Zufams 


menfluß von widrigen Umftänden Fonnte den alten Mann 
Hicht beugen. ein Körper fiegte wieder über die Ger 
twalt der Krankheit, er Fnüpfte nochmals Verhandlun⸗ 
gen mit den Ftanzoſen an, fegte andere ben Franzoſen 
zum Nachtheil mit den Venetianeen und dem Könige: 


Gerdinand fort und ſuchte zugleich den König bon 


r — 
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England Zeinrich VII. gegen die Franzoſen aufzu⸗ 
zeigen. J — | 
- Das Bündnig mit Spanien und Venedig fam im 
Okiober 1511 zu Stande. Sein Hauptinhalt war dier 
fee: Die Verbündeten ſetzen fic die Erhaltung der, Kir, 
&eneinigfeit zum Hauptziele und wollen ſich bemühen, 
die Kirchenverfomnilung von Pifa zu. zerfiören; der 
roͤmiſche Stuhl foll ‚wieder zum Beſitze Bolognas 
and anderer Plätze gelangen, die ihm mittelbar oder 
unmittelbar gehören; jeder, der dieſes zu hindern wagt, 
foll durch ein moaͤchtiges Heer aus Italien verdrängt wer⸗ 
den; zu dieſem Heere ſollen die Venetianer 800 Kuͤra⸗ 
ſier, 1000 leichte Reuter und 8000 Mann zu Fuß, 
Ferdinand 1200 Kuͤraſier, 1000 leichte Reuter und 
10000 zu Fuß, der Pabſt 400 Kuͤraſier, 500 leichte 
Reuter und 6000 Fußgaͤnger ſtellen; zur Unterhaltung 
des Heeres ſoll der Pabſt monatlich 12000 Thaler, Be. 
nedig eben fo viel bezahlen; der Fatholifhe König foll | 
12, Venedig 14 Gafeeren ausrüften; mit diefer ganzen 
Macht follen die Seanzofen zu gleicher Zeit angegriffen 
werden; den Oberbefehl foll der Unterfünig von Neapel 
Don Cordova führen. Dem Kaifer-und dem Könige 
von England wurde der Beptritt vorbehalten. Ä 


Die Kirchenverſammlung, welche bereite zu Pifa 
durch die ungetreuen Kardinäle war eröffnet und größs 
tentheild von Franzoſen befucht worden, griff Julius zus 
erft mit Ficchlichen Waffen an; er belegte fie und alle 
ihre Anhänger mit dem Banne, Pifa aber und Florenz 
ö mit dem Interdicte, Fündigte Florenz den Krieg an und 
ließ unter dem Kardinal von Medici Kriegsvölfer an die 
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«Grängen von Tofcana vorruͤcken. Die Florentiner liegen 
‘fäch) diefes alles nicht anfechten, „ appellirten von dem 
MPabſte an eine allgemeine Rivchenverfommlung und lichen 
ıbemr Gottesdienft nach wie vor halten. Bald darauf 
entſetzte der Pabſt die ſechs abtruͤnnigen Kardinaͤle ihrer 


Wuͤrde. Die Kardinaͤle gaben eine Schutzſchrift für 


ſich heraus; der Pabſt ließ dieſe widerlegen. Ein Auf⸗ 
Hand in Piſa noͤthigte die Kirchenverſammlung, gleich 
mach ihrer dritten Sitzung ſich Mailand zum Sitze zu 
swählen: * 4 
Dies war nicht das einzige gläcftice Sreignif, wel⸗ 
ches dem Pabſte fuͤr feinen großen Plan-günftige Aus⸗ 
ſichten ‚gewährte; der Kardinal von Sitten hatte 
nad: dem Auftrage des Pabſtes die Schweizer dahin 
‘gebracht, daß fie, um eine vonzdem franzoͤſiſchen Könige 
“@rlittne Beleidigung zu rächen, noch gegen-das Ende des 
Jahrs 1511 in das Herzogthum Mailand einſielen. 
Zum Gluͤck für die Franzoſen, welche im Mailaͤndiſchen 
ſehr RNchwach waren ; “hielten die Venetianer das den 
Schweizern gegebene Berfprechen: nicht,:fie mit Mund⸗ 
vorrath, Reutern und Geſchuͤtz zu unterſtuͤtzen; fie fahen 
ſich daher durch Mangel: gegungen in ihr Land —* 
abe | ‚ge 
Um diefe Zeit waren die fpanifchen Reiegsoditer in 
Balken angefommen, Hatten] ſich mit den paͤbſtlichen 


Kriegsvoͤllern verbunden und einige Pläge des Herzogd 


bon: Ferrara weggenommen und wieder verloren. Bald 
darauf nahmen fie die Belagerung von Bologna vor? 
mußten aber, ungeachtet Peter Navarra, der Erfinder‘ 
der Pulverminen, auch hier feine Erfindung anwandie⸗ 
ohne Erfolg davon abziehen Die Franzofen unter dem” 


1) 


- 
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Derzoge von Nemours ſchlugen die Verbuͤndeten bey 


Ballaggio, nahmen den Venetianern Breſcia weg, befas 
gerten vergebens Ravenna, bekamen aber dieſe Stadt 


dvieich darauf als die Feucht ihres großen Siegs ohnweit 


derſelben, der den Verbündeten zehntauſend Mann ges 
Poftet haben foll, in ihre Gewalt. Ein heftiges Schrecken 
verbreitete ſich im Gefolge: der Nachricht von diefer Nies 
derlage (am ı3ten April 1512) über ganz Rom. Die 
Kardinaͤle eilten zum Pabſte und riethen ihm’, fich und 
feinen Stuhl endlich einmal. duch einen Frieden von 
Aller Gefahr zu befrehen. Dagegen ſtellten ihm die 
Beſandten von Venedig und von Spanien vor, doß es 
sentehrend für ihn ſeyn würde, wenn er ſeines gewohn⸗ 
seh Muthes um eines folhen Schlages 'willen vergoͤße 
“und von der malländifchen Kirchenberſammlung Gefetze 
“onnähme. ‚Wenn er auch Rom verlaffen. müßte, fo 
Fünden ihm Venedig und Neopel offen. Es ift- keicht 
qu entfcheiden, welcher non beiden entgegengeſetzten Vor⸗ 
mnellungen ein Julius Gehör geben mußte. Die Nach⸗ 
wicht, welche er von der geſchwaͤchten Macht der Franzo⸗ 
den. erhielt; die Anerbietung von 4000 Mann, weide 
ihm fein Neffe; der Herzog. von Urbind, mochte und die 
Hoffnung auf den Bepftand dee Schweizer, melde fich 
bereits in Bewegung fetzten, beſtaͤrkten ihn vielmehr in 
dem Lotſchlaue vu muthigiten — | 


gr 


L *9 Der gonis von England HRG nun zu dem Bunde; 
der Kaifer rief alle Dentfche, welche den Sranzofen alle 
Vortheile hatten erriogen helfen, von dem franzoͤſiſchen 
Heere ab; der König von Spanien ſchickte den großen 
Saupemann, wie man den Gonſalvo von Cor⸗ 
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dova mit Recht nannte nach Italien; der König von 
Fankreich ſchwaͤchte fein italieniſches Heer, um die Spa⸗ 
nier und Englaͤnder von Frankreich abzuhalten. Achte 


zehntauſend Schweizer, weiche dieſesmal nicht, wie ſonſt | 


durch die Engpaͤſſe am Comerſee, fordern duch Grau⸗ 
buͤnden und durch Tyrol in das Mailändifhe ruͤckten, 
zwangen den franzoͤſiſchen Feldherrn Lapalice alle ſeine 
Eroberungen in Romagna mit Ausnahme der Haupts 
plauͤtze aufzugeben, fein ſchwaches Heer daraus zu ziehen 
und, ſich dem Mailaͤndiſchen zu naͤhern. Die von den 
Sronzofen verlaßne Stadt Cremona erbot ſich zuerſt zur 
Unterwerfung gegem die Verduͤndeten. Gleich darauf 
ſteckten die meiſten nur ſchwach beſetzten Siaͤdte im Mai? 
laͤndiſchen die Fahne des Auftuhrs auf; alle Städte 


und Feſtungen in Romagna fielen wieder in des Pabſtes 


Hände; Parma und: Piacenza ergaben ſich ihm freywil⸗ 
lig der Herzog von Ferrara, Alfons don Eſte, ſuchte 
fi mit. dem Pabſterunter Spaniens Vermittlung aus⸗ 
auföhnen;, "wurde vom Banne losgeſprochen, Fam nach 
Rom, um den Pabft um Verzeihung zu: bitten und freuen 
Schorfam als Lehensmann anzugeloben, wurde indeffen 
während: feiner Abweienheit durch die paͤbſtlichen Trup⸗ 
pen mehrerer feiner Städte beraubt, bis er fich heimlich 
avieder von Rom entferntei Genua machte ſich son 
Sranfreih “unabhängig. und: wählte fih einen Dose. 
Das. fleine franzöfifhe Heer ward endlich. gezwungen, 
das Mailändifche und ganz Italien zu räumen; ‚nur etlis 
che Feftungen blieben in den:Händen der Franzoſen. 

Da der Pabft feine Abficht gegen die Franzofen ers 


reicht hatte, fo wollte er jetzt den Anfang jur Demuͤthi⸗ 


‚gung ſeiner Bundesgenoſſen der Venetianer maͤchen, um 


[3 
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darauf der Macht der Spanier in Italien deſto leichte 
Sroͤnzen fegen zu koͤnnen. Zur Erreichung beider Zweck 
hatte er ſich den Kaiſer und die Schweizer zu Werkzeu⸗ 
gen außerfehen, durch welche ‚er nebenbey duch dem Kir⸗ 
&enftaat-noch mit beträchtlihem Laͤndereyen zu erweitern 
fuchte.. Um folgende zwey: Hauptgedanfen. drehte fi 
von jeher Die ganze Thätigfeit des Pabſtes Julius herum. 
Sein Stuhl ſollte maͤchtig werden durch die Erwerbung 
neuer Beſitzungen und durch Zuruͤckbringung alles Ver⸗ 
lornen; keine Macht Italiens ſollte ſich aber uͤber das 
Mittelmaͤßige erheben. Damit beides geſchaͤhe, bediente 
er ſich der Eroberungsſucht und der aberglaͤubiſchen An⸗ 
hoͤnglichkeit der Monarchen an feinen Stuhl, um med» 
rere Mächtige gegen einen, und wenn dieſer gedemuͤthi⸗ 
get war, andere Mächtige wieder gegen Einzelne Feiner 
vorigen Bundesgenofien aufzuhetzen. Eide und Verfpres 
ungen hielt er nur fo lange, bis er feine Abſicht erreicht 
hatte. So ſchloß er. jegt Tin Buͤndniß mit dem Kaiſer 
vnd dem Könige von Spanien, worin’ der Kaiſer erklaͤrte, 
daß: er ‚der Kirchenverſammlung im Lateran (welche der 
Pabſt berufen hatte, um die Beſchluͤſſe der von Piſa zu 
vernichten,) annehme / und alle zur Beguͤnſtigung der Pi⸗ 
faner gegebene Vollmachten widerrufe, daß er den Her⸗ 
zog von Ferrara und die Bentivoglien nicht unterſtuͤtzen 
und die deutſchen Soldaten, welche in den Dienſten des 
Herzogs und ſeines Bafalten‘, Friedrichs von Bozzuolo 
ſtuͤnden, abrufen wolle. Der Pabſt verſprach dagegen, 
daß er das von dem Kaiſer mit dem katholiſchen Koͤnige 
geſchlohne Buͤndniß von Cambrai annehme, daß er dem 
Kaiſer wider die Venetianer mit geiſtlichen und weltlichen 
Waffen beyſtehen und fish, fo lange nicht mit denſelben 
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Brgleichentöolle , bis der Kniſer wieder alles im Berg 
haͤtrte/ was ihm gebuͤhre; der Pobſt ſoll den--Rechten 
des Reichs — im on von’ — u 


.. bleiben. : arutar at dm: na 
VBom Kliſer, dem es immer u-allent? — | 
drängen an⸗Geld fehlte) "er pfandtdeife Mödend: 


ie er ihm' 40000 Dukaten vorſireckten ER kauftẽ 
ihm ‚ang? noch · insgeheim für 30000 Durkaten dei 
Stoat von Siena zu Gunſtein feihes Neffen ab. Im 
Kg haiteer a endlich Ferrara zu 
Anterwerfen/ Litcca Watch einen Krieg zut erausgabẽ 
bon Garfagnana zu wingen, den Kötrig. bon Frankreich 
ſeines Reiches verluſtig zu ſerklaͤren den Littt des aller⸗ 
chriſtlichſten Koͤniges auf den gdalg von England uͤber 
zutragen und in dieſem Jahte Fiallen von allen Bardas 
ren, wie er die Ausländer” tnegefimmt” nanhite ; zu be⸗ 
frehen; als ſein Tod allen diefen Planen f&on anı zıften 
Februar ein Biet ſetzte * a. 

BR Futius I. war mehr ein behergter Krieger, als ein 
wuůrdiger Obetvot ſtehet der Kirche. Sein Scharfſinn 
bemerkte | ſehr tichtig⸗ dab bey‘ dem damaligen Zuſtande 
der Wiffenſchaften und bey der "tiefgefuntenen Achtung 
det Geiftlich beit, vom der die Gliehlfamkeil auf die Laien 
| übergegangen war, die fie alfo nicht mehr für die Höfe 
fo wichtiß machte, um ihnen ur Schuͤhwehre gegen den _ 
Tadel ihrer Ausfchweifungen zu dienen, für die finfende 
Macht feines Stuhls durch kirchliche Anmaßungen kichts 
zu gewinnen ſey, daß ſich diefelbe nur durch die Bergroͤ⸗ 
gering dee weltlich en Macht verftätfen laſſe. Seine 
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| ehemaligen Friegerifhen Unternehmungen und fein. Biebs 
lingsmafter Julius Caͤſar machten ihn um fo mebr;ges 
neigt, ſich Ruhm und Werdienſte auf dem Wege der 
Eroberung und der Benugung politiſcher Verkettungen 
au erwerben. Die legten «wußte: feine Klugheit nicht 
nur zu benutzen, ſondern auch herbenzuführen, Ex ließ 
ben Kirchenſtaat fehr ermeitert und mit einer Grundlage 
zu noch groͤßern Erweiterungen zuruͤck. Aber mit ſei— 
nem Vorbilde hatte ‚ge. außer einem großen Grade von 
Klugheit und Standhaftigkeit, ‚außer dem _gränzembofen 
Ehrgeize und, ‚einer Dicht geringern Herrſchlucht nichts 
gemein. Von der ‚Wilden Hitze, von dem unbändigen 
Zorne, dan. der. Bein befeuette, von der heftigen Radı 
ſucht deß Julius, finden wir in Caͤſars Charakter. keinc 

Spur.- Julius Colar würde auch ‚wohl, ſchwerlich als 
Pabſt Julius einen ‚jo bersfhfüchtigen Monarchen, wie 
Ferdinand war, in der Eroberung eines Reiches, wor⸗ 
auf er kein Recht Hatte ,. begünftiget und den König. von 
Navarra , — von Albert, der ‚sin eifriger Anhan⸗ 
| ger des Pabſts und Pobſtihums war, in die Acht erklaͤtt 
und ſein Reich mit dem Jaterdiete belegt haben „ weıl er 
einem Andern, als dem vom Pahſte Beguͤnſtigten, eing 
der michtigften. kirchlichen Stellen in feinem Reset 
geben. wollte. | 
Julius II. war es, dem feine politik zum Nasheheite 
feines Stuhls einen nicht. unbedeytenden- Streich ſpielte, 
indem er, um von des Leiſers Moatimilians Anweſenheit 
zu Rom und in alien, wohin er nur mit einem betroͤchtli⸗ 
chen Heece, zu feines Krönung, £onimen wollie, vichts für 
ſich und feine. Plane befücten au müffen, ‚einrvilligte, 
dog derſelbe und ſeine Ratlelas den Titel exwaͤhlter 
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roͤmiſcher Kaiſer fuͤhren wollten, ohne ſich in Rom 
kroͤnen zu laſſen. Dadurch gab er für ſich und feine 
Nachfolger die Gelegenheit hin, die Kaiſer durch eine Ka⸗ 
pitulation binden und ſich manche neue, oder bereits ver⸗ 
altete Vortheile von neuem ausbedingen, und ſie durch 
Eide an den roͤmiſchen Stuhl feſſeln zu koͤnnen. 

Pabft Leo X, Julius Nachfolger, aus dem beruͤhm⸗ 
gen Haufe Medici entſproſſen, erbte von feinem Vorfahren 


die Abneigung gegen die Franzoſen, ſuchte fie aber ans 


faͤnglich ſchlau zu verbergen; denn er nahm die von Lud⸗ 
wig XII. beſchuͤtzten, abgeſetzten Kardinaͤle zu Gnaden 
an und beförderte Den Frieden zwiſchen Frankreich und 
England, ſuchte aber zugleich eine Verbindung zwiſchen 


Venedig und Frankreich dadurch zu verhindern, daß er 
bemuͤhed war, eine Ausſoͤhnung zwiſchen dem Kaiſer und 
jener Republik zu bewirfen. Dieſe Bemühung. hatte 


nicht den gewuͤnſchten Erfolg; der Pabſt trat alſo mit 
dem Kaiſer und: mit Ferdinanden in einen Bund; Die 
Benetianer thaten ein gleiches ‚mit Frankreich, wo jegt 
Stanz der Erſte, ein ſehr thätiger, feuciger - Mann 
herrfchte. Als aber die Schweiger, welche gleichſem die 
Vormuͤnder des neuen Herzogs von Mailand waren, dem 
Ruhm ihrer Unbeſiegbarkeit bey. Marignano durch ein 
zweytoͤgiges hitziges Treffen, welches die berühmten: deut⸗ 
ſchen Lanzenknechte den Franzoſen erfechten halfen, ver⸗ 
loren, und ſodann unverzuͤglich nach ihrem Vaterlande 
zuruͤckkehrten, und dadurch dem franzoͤſiſchen Koͤnige die 


Wiederoberung Mailands erleichterten? fo ſah ſich der 


Vabſt gezwungen, mit Verluſt von Parma und Piacenza 


Frieden zu ſchließen. Ben der Zuſammenkunft des Leg 


wit Kranz zu Bologna verſprach der erſtere dem Herzoge 


* 
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Bon Ferrara Modena und Reggio wieder Abzutreten, wo⸗ 
fuͤt der franzoͤſiſche Koͤnig dem Herzoge von Urbino, des 
gulius Neffen, feinen Schutz entzog, und ihn“ dem Leo 
aufopferte, der fuͤr die Erhebung feiner Famile eben: ſo 
föhe beſorgt war; wie Alexander, VI. Der Pabſt gab dem 
Könige auch noch das Recht, auf ein Jahr den Zehenten van 
derfranzoͤſiſchen Geiſtlichkeit zu ziehen. ‚Als aber Franz I. 
quch die Beftätigung.der. berühmten pragmatifhen Sam 
tion’ verlangte: fo ‚erhicht er eine sabfchlägige Antwort, 
wohbeh ihm zugleich der Vorſchlag ju einem Wertrag ges 
macht wurde, der beyde Theile, in Abſicht auf ihr wech⸗ 


ſelſeitiges Intereſſe befriedigte. Der Koͤnig nahm die⸗ 


fen Vorſchlag an- und: erwaͤhlte feinen Sanzler Duprat, 
der Pabſt aber ‚einige: Kardinaͤle zu dieſer Verhandlung. 
Dieſe Männer-fegten mit einander'feft, daß der König 
don Frankreich kuͤnftig alle Kirchenpfruͤnden in ſeinem 
ganzen Reiche vergeben duͤrfe, jedoch mit Ausnahme 
berer, von welchen man beweiſen koͤnnte, daß ihre Kapi⸗ 
tel durch paͤbſtliche Freyheitsbriefe ſelbſt das Wahlrecht 
hätten; daß der Pabſt alle vom Könige. ernannte Perfos 
Ach durch Bullen beſtaͤtigen folle; daß aber: dem’ Befitt 
des roͤmiſchen Stuhls die Annaten von den erledigren 
pfruͤnden ausgezahlt werden und daß aller Vorbehalt 
imd "die: Anwartfbaften aufgehoben feyn follen. Von 
Ken’ uͤbrigen Punften ‚der pragmatifhen Sanetion, mel 
whe fich auf die Verpflichtung der Paͤbſte, zur feftgefegten 
Zeit eine allgemeine Kirchenverſammlung zu berufen,;oder 
‚auf bie Unterordnung ‚der Paͤbſte unter die: Kiechender⸗ 
ſammlungen bezogen, wurde feine Erwaͤhnung gethan. 
Dieſer unter dem Namen Concordat bekannte 
Vertrag wurde von beyden Seiten angenommen und von 
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der lateraniſchen Kirchenverſammlung beſtaͤtiget M die 
pragmatiſche Sanction dagegen auf. immer abgeſchafft. 
Dieſer Nachgiebigkeit des Pabſtes ungeachtet war er im 
Herzen der Franzoſen erklaͤrteſter Feind, und tieh zu eben 


der Zeit, da er gegen dem Koͤnig Franz die aufrichtigſte 


Freundſchaft heuchelte, durch den polniſchen Geſandten 
den Venetianern zur Ausſoͤhnung mit dem Kaiſer und zu 
einem Bunde mit demſelben und dem Pabſte Vorſchloaͤge 
thun, um gemeinſchaftlich die Franzoſen wieder aus Ita⸗ 
lien zu vertreiben. Kaum aber war der Kaiſer mit einem 
großen Heere in das Mailaͤndiſche eingeruͤckt, als. dem 
Ben die Furcht den Gedanken eingad, er möchte zum Nach⸗ 
theile des römifhen Stuhls in Italien zu mächtig werdem 
welches: ihn zu einem zweydeutigen Benehmen derleitete. 
MNachdem die- verfhiednen Mächte, welche bisher 
in Italien gefämpft hatten, gefhwädht genug waren, um 
jum Frieden die Hände zu bieten, welcher bald hernach in 
Bruͤſſel geſchloſſen wurde: fo fing der Pabft an, feine Ent⸗ 
wuͤrfe zum Beſten feiner Familie zu entwickeln. Seinem 
Neffen Lorenz Medici hatte er dad Herzogthum Urbino zug 
gedacht; deswegen mußte der damalige Befiger deffelben, 
Franz Maria della Rovere, Trotz feiner Unſchuld ein Ver⸗ 
brecher ſeyn. Der toichtigfte Vorwurf gegen ihn wurde 
daher genommen, daß er dem Pabſte die Truppen nice 
geliefert Habe, die er als Lehensmann zu liefern verpflichs 
tet war. Er hatte fie aber zu ſeiner eigenen Vertheidis 
gung nöthig gehabt. Der Herzog wucde alfo mit Krieg 
überzogen, verlor fein Herzogthum, weil er feinen Wir 
derftand leiftete, in wenigen Tagen, und wurde förmlich 
vom Pabſte abgeſetzt, Lorenz Medici aber an — Suns 
9) Concil, Labbari; T, AV, | | | 
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mit dieſem Herzogthume belehnt. Der Pabſt durfte ſich 
nicht lange dieſes Sieges freuen; denn der Herzog von 
Urbino fehrte im Anfange des Jahrs 1517 mit geduns 
genen Kriegeen zuruͤck, als eben der Pabſt nicht in der 
deften Verfoflung zu einem Kriege-ftand, und eroberte 
das Meiſte eben fo fchnell wieder, als er es verloren hatte 
Ein verwüftender, den Kirchenftaat und feine Bemohner 
fehr belaftender Krieg entfprang aus. diefer Ruͤckkehr des 
Herzogs, den freylich der Pabft, der ihn am längften 
äushalten Fonnte, nady einem Aufwande von 800,000 
Dufaten zum Nachtheile feines Neffen endigte. 

Nach wiederhergeſtelltem Frieden beſchaͤfftigte ſich 
der Pabſt mit einer weitausſehenden Angelegenheit, mit 
einem Türfenfriege,. Mehrere behaupten, der Pabft has 
be von der Macht des tuͤrkiſchen Kaiſers Selim, der vor 
kurzem erft das mächtige Reich der Mamlucken in Aegy⸗ 
pten und Syrien zerſtoͤrt hatte, fehe viel für Italien ges 
fürdter und deswegen fo. eifrig alle europäifhe Monar⸗ 
ben zum Tuͤrkenkriege aufgefordert... Mit. mehrerem 
Rechte fann aber wohl der erfte Gedanfe Dazu dem Kais 
fee Morimilian zugefehrieben werden, der, nah Raynaldi 
(zum Johr 1517,) in einem Schreiben an den Pabſt fagt, 
er habe ſchon in feiner Jugend, da.er faum mußte, was 
ein Krieg ſey, wenn er fi Habe erzählen laflen, daß die 
Türken den chriſtlichen Glauben haften und verfofgten, 
gewuͤnſchet, fie einftene gänzlich. vertilgen zu fönnen ; jeßt 
da er bejahet und in der Kriegsfunft unterrichtet fey, 

wuͤnſche er fie nicht zum Verderben der Ehriften, ſondern 
ihrer Befreyung aus den Händen der. Tgrannen, anzuwen⸗ 
den, Gr fordert hierauf den Pabſt auf, diefes Werk 
zu befördern Dies ließ ſich Leo nicht zwepmal fagen. 


* 


Seleſtigung feiner Almachts. Mebtrgand zum Fall, 447 


Zu einer fotchen Unternehmung waren die Umftände eben 
damals fehr" guͤnſtig Unter den europäifchen Fuͤrſten 
herrſchte Friede und die Perfer beſchaͤfftigten den .Selim 
durch ihre: Angriffe in Aſien. Leo ſchickte Legaten und 
Aufforderungsſchreiben an alle chriſtliche Staaten in Eu⸗ 
ropa. Der König don Franfreih fagte ſogleich feinen 
Benftand mit 40,006 Mann zu; der Kaifer und der . 
poͤbſtliche Legat Eajeran, fuchten auf den Reichstag zu 
Augsburg (1518) die deutfchen Fuͤrſten für diefen Zweck 
zu gewinnen; allein beyder Bemühungen waren bey dies 
fen 'eben ſo vergeblich, als der andern Legaten ihre bey 
den übrigen-Staaten. In Deutſchland wollte man nichts 
wiſſen von dem durch den Pegaten in Vorfchlag gebrach⸗ 
ten zehenten Pfennig von den Einkuͤnften der Geiſtlichen 
und von dem funfzigften der Weltlichen; es aͤußerten ſich 
vielmehr ſchon die nachtheiligſten Geſinnungen gegen den 
Pabſt. Ein Geiſtlicher, der im Namen des Biſchofs von 
Luͤttich zugegen war, hielt eine oͤffentliche Rede uͤber die 
Eingriffe des roͤmiſchen Hofes in die durch die Concordate 
feſtgeſetzten Rechte der deutſchen Kirche, und uͤber die heim⸗ 
lichen Kunſtgriffe der roͤmiſchen Curialiſten, wodurch eben 
dieſe Concordate entkraͤftet wurden. - Zu gleicher Zeit 
wurde eine lateiniſche Rede unter die Verſammelten ver⸗ 
theilt, (fie wird dem Ultich von Hutten bepgelegt,) wel 
che den Krieg gegen die Türken vorerft tbidercathet, eis 
‚nen Krieg dagegen wider den Pabft .anräth, weit der 
Tuͤrk den abendlaͤndiſchen Nationen nicht fo ſehr ſchade, 
als der Pabſt, welcher durch die Pallien, Zehenten und 
dergleichen leere Erfindungen das Geld aus den chriſtli⸗ 
chen Laͤndern nach Rom ziehe. Nuͤr ein Paar der ſtaͤrk⸗ 
ſten Stellen moͤgen hier plat finden. 


— 
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— * Es wurde wahrſcheinlich den Legaten art die chriſt⸗ 
lichen Voͤlker dev Befehl ertheilt: Gehet Hin: in alle Welt 
und Iehret Wer glaubt und Zehenten bezahlt, der wird 
ſelig. Als ich ohnlaͤngſt in Bofogna war, ſah ich drey 
derſelben mit ſolcher Pracht und Prunke einziehen, daß 
fie auch einen Weiſen blendẽn könnten. Erlauchte Deuts 
ſche, erweitert die Herrſchaft der Chriſten, demuͤthiget 
Den verworfenſten Feind, ſtrenget alle Kräfte an, daß 
Chriſtus Name ausgebreitet werde! Es iſt ein frommes, 
heiliges Geſchaͤffte und kann von niemand getadelt wer⸗ 
den, als von dem, der lieber— dem. Türken als Chriſtus 
dienen will. Aber unter diefem Borwande, durch dieſe 
fcheinbare Froͤmmigkeit, unter diefem gleiſſenden Mamen 
den Haufen. der Unmiffenden; qus zupluͤndern, die Milch 
der Voͤlker in ſich zu ſaugen, ſich mit dem Mammon der 
Könige toll zu trinken, dieß halte ich für ein. groͤhzers Bess 
brechen, als das, was uns, der. Türk zufuͤgt. — — 
Unſre erſte Pflicht iſt, Gott zu, lieben, Die zweyte, ‚ung 
ſelbſt. Aber mie fönnen wir ihn heben, wenn; wir. fehen, 
daß feine heiligen Gebote. offenbar übertreten ‚werden, 
und doch⸗ dem Frevel nicht entgegenwirken, ſondern ihn 
durch unſern ſtillen Beyfall unterſtuͤtzen. Liebet ‚der ſei⸗ 
nen Naͤchſten aufrichtig, der ſeinem Schaden nicht im ge⸗ 
ringſten abzuhelfen ſucht? Ich mag den nicht zum Freun⸗ 
de, haben, der um mein Wohl unbekuͤmmert iſt. Der iſt 
mein Feind, welcher: mich nicht vor-Beleidigungen ſcbuͤtzt, 
wenn er kann. Und doc ift ung.diefe Behandlundlungs⸗ 
weiſe nicht durch Vuͤcher, nicht duch muͤndliche Mach⸗ 
richten befannt, fondern- wir find täglich ‚Augenzeugen 


davon, faſt niemand firaubt fi) — ſondern wir 
er dul⸗ 
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dulden jede Beſchimpfung, als ob eine dumme Duldſam⸗ 
keit nicht vielmehr eine Entehrung Gottes. als ein Gehor⸗ 
ſam gegen Gott wäre. Möchte dies doch eben fo-leicht 
zu :dermeiden, als zu tadeln ſeyn! Moͤchten unſre Kürften 
nicht immer durch die Finger fehen, und wenigfteng einen 
Theil, wo nicht die ganze verfehrte Gewohnheit vectilgen,! 
"Wie: viel beſſer würde. ed. dann um den Staat und die 
Kirche ſtehen! — — Nachdem die römifchen Biſchoͤfe 
angefangen haben, mit der Kirche den. Staat zu vermen⸗ 
gen, ja ſogar dad Geiſtliche hintanzuſetzen, und dem 
Weltlichen allein ihre Aufmerkſamkeit zu weihen: ſo ber” 
wies der, Erfolg, wie gut für den driftlihen Staat ges 
ſorgt wurde, melden Beyfall ihre Unternehmen von der 
Gottheit. erhielt. Die. fernen Laͤnder find verloren ges 
gangen, die nähern werden durch endiofe Verwirrungen 
beunruhiget. Das Heilige wird verachtet, Chriſtus ver⸗ 
kauft, den Schaafen die Wolle abgeſchoren, an ihre Be⸗ 
wachung aber gar nicht gedacht. Ich ſage hier nichts 
von Spanien, von Frankreich, vom Oſten und Weſten, 
wieviel Hat nicht Deutſchland allein für Pallien und aͤhne 
liche Erfindungen waͤhrend der Regierung der bepden 
Sürften Friedrichs und Maximilians verfchleudert? Wenn 
Rom, wie es ſollte, dieſes Geld geſammelt, wenn Deutſch. 
land, wie es billig war, es zuſammengelegt haͤtte: ſo 
haͤtte unſer Staat fuͤr den Tuͤrkenkrieg eine hinreichende 
Unterſtuͤtzung; es waͤre jetzt nicht noͤthig, die chriſtliche 
Welt zu plagen und ihre Armen mit neuen Auflagen im⸗ 
mer zu belaſten, oder vielmehr zu erdruͤcken, und ſie um 
jenes Verſehens willen in Armuth zu-frärgen. 2; 
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| „Der Pabft ziehet ans feinem Lande ein ſolches 


Einfommen, tie feiner der chriſtlichen Könige.- Und den 
noch kaufen wir Pallien; und doch ſchicken wir mit, Gold 


beladne Laſtthiere nah Rom; wir tauſchen Bley für Gold 


um, wie faufen überall Negligengen (Vetzeihung dem 
Schreibfehler‘) Indulgenzen wollt ich ſagen. Welch ein 


unermeßlicher, bodenfofer Geig! — — Ib fühle einen 


gerechten Schmerz fiber den ſchaͤndlichen Geiz, welchet 
ſich unter dem Scheihe der Frömmigkeit über die game 


Melt verbreitet hat, Wo iſt ein auch ganz unbekannter 
Ort, der, nicht von jener Seuche angeſteckt worden waͤre! | 


Welicher Stoat hat nicht Vieles derloten ? Welches Für 
fen geartindete Rechte wurden nicht vermindert ? Welche 
Berfammlung von Geiftlihen würde nicht angeftedt? 
Welche ſchlimme Sitten (ein Ausdruck, den unfre Bor 
Fahren nicht kannten,) find micht über Deuftſchland vet⸗ 
breitet worden? Wie viele Dinge nicht gelehrt idorden, 
welche die Schaam zu nennen verbietet? Wer Hat:die 
Geſellſchaften der Menſchen befudelt? Wer verftehet fih 


fo vorzüglich auf Betrag, Hinterlift, Meineid, Teftament 


verfaͤlſchung, Entwuͤrdigung alles Geiſtlichen und Welt—⸗ 
lichen, Prozeßverdrehung, Beuntuhigung der Friedelie⸗ 
benden, auf Verkehrung des Oberſten zum Unterſten? 
Bat es ſich nicht durch den Auswurf Roms und Itatiens 
Aber den Erdball verbreitet? — — Ig fürchte Chriſtus 
Zorn, aber nicht der Florentiner, (Mediteer). Fuͤr die 
Florentiner wird geworben, nicht für Chriftus.’ Im vos 
rigen Sommer wurde mit nicht geringen Aufwande Krieg 
‚gegen Franz, Herjogen von Urbino, geführt; er wurde 
aus feiner Herrſchaft verjagt, nachdem er durch. die golds 
ne Gnade verföhnt war, und Lorenz Mediees trat an feine 


— — 
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Stelle Fulius I war nicht vorſichtig genug, doß er 
richt mehr Gold zuruͤckließ. Man erfandialfe eine neue biſt 
Die Kardinäle, weiche viel bezahlen konnten, mußten ſich 
gegen das Lehen des Pabſtes verſchworen haben... Ihre 
Güter warden der puͤbſtlichen Kammer zugeeigntt; Hier⸗ 
auf folgte der Zwiſt der beſtrickten Bruͤder. Wie viel 
Gewinn dieſer den florentiniſchen Geldſchneidern, welche 
der Sache bald dieſe, bald jene Wendung gaben, ger 
bracht habe, was brauch ich dies zu erzählen, da die Be: 
fredungen der Bettelmoͤnche allen Glauben -überfteign 
Ich will nichts fagen von den in allen Städten ‚errichteten, 
Kreuzen des. Heilands, welche nach dem Vechältnilfe dee, 
Bezahlung vertheilt wurden... Ich übergehe den Auftrit 
wegen der Veterskitche, der eben fo lächerlich, ale enpüt, 
rend iſt. Ein Tempel Gottes, tin Tempel Gottes, ein 
Tempel :Gottes! ruft der Prophet; aber das iſt kein 
Tempel Gottes. Boren;. beut ihn, nicht Petrus. Dit, 
Steine wandern Nachts, Es ift Feine Erdihtung, er⸗ 
lauchte Fuͤrſten des roͤmiſchen Reichs! Man peiniget die 
Welt fuͤr die Peterskirche, an der nur zwey Werkmeiſter 
arbeiten, wovon der eine hintt. ext jängft, als viele 
Fremde in Kom waren, wurde din Luͤrmen erregt; man 
tief, man ſchrie; es etſchienen gemahlte Engel, welche 
die Geſchenke der Spendenden annahinen und in die 385 
he frugem Man wmußte lachen über die Schjamteit 
dieſer Geldſchneiderey Mt — 

So faͤhrt der Verfaſſer fort, die Kniffe zu töilbern,. 
deren Man ſich in Ron "und don Rom aus bedient, uin 
Gerd zü fammeln, damit der verfähtvenderffche Aufwand 
Leo's auf die Rünfte der Uehpigfeit Fönne beſtritten wer⸗ 


94) Freheti Seriptor ret. Gerinan. T. II; B.F6h=7B4: 


— 
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den. Er endiget damit, daß er wahrſcheinlich macht; die 
Yufforderungen des Pabſts zum Tuͤrkenkriege, Hätten 
auch keinen andern Zweck, als auf dieſem Wege Geld: 
ſummen nach Rom zu ziehen. Es bedurfte aber kaum 
einer ſolchen Abmahnungsrede; die deutſchen Fuͤrſten 
waren ohnehin zu einem ſolchen Unternehmen gar nicht 
geneigt, verſchoben den Beſchluß auf einen andern Reichs⸗ 
tag, und verordneten, um doch etwas gethan zu haben, 
daß etliche Jahre hindurch alle Perſonen, wann fie zum 
Abendmahl gehen, den zehenten Theil eines rheiniſchen 
Gulden zum Zürfenfriege erlegen follten. Der franz 
ſiſche König hatte ſich wahrſcheinlich nur deswegen fo 
bereitwillig zum Tuͤrkenkriege ‘gezeigt, weil ihm der Pabſt 
erlaubt hatte, von ſeiner Geiſtlichkeit zu dieſem Zwecke 
den Zehenten einzufordern, und, bis er unternommen 
wuͤrde, das Geld, welches er dann zu erfegen Hätte, für 
andere Zwecke zu benügen. Der Türkenfrieg unterblied 
aber gänzlich. Dagegen entfpann ſich ein nener kirchli⸗ 
cher Krieg, der die Grundfehten des Pabſtthums um fo 
leichter untergrub, je gleichgültiger und unfluger ſich Leo 
bey feinem Anfange benahm und jemehr zuerft politiſche 
Kriege feine Ausbreitung beguͤnſtigten. Hiervon in der 
vierten Abtheilung diefer Gefchichte ein Mehreres. | 


, 
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I. Anfange des fechzehnten Jahrhunderts fahe ſich 
bereits das Pabſtthum von der Hoͤhe ſeiner Allmacht um 
ein Betraͤchtliches herabgeſtuͤrzt. Der Kirchenbann und 
das Interdikt des Kirchenoberhauptes hatten ihr Furcht⸗ 
bares, ſeine politiſchen Orakelſpruͤche ihr Gewicht verlo⸗ 
ren. Die Beherrfher des Abendlandes bebten nicht mehr, 
wie Knoben, vor der Zuchtruthe dieſes Hofmeiſters; die 
Gelehrten des Abendlandes maßen nicht mehr die Mit⸗ 
theilung ihrer Ueberzeugungen nach dem Maaßſtabe des 
romiſchen Eigennutzes ab. Die Eroberungen der Tuͤr⸗ 
ken in Palaͤſtina, welche den Kreuzzuͤgen ein Ende mach⸗ 
ten, die Fluͤche der Doppelpäbfte, womit fie von Rom 
und Avignon aus fich wechſelſeitig verfolgten, die freys 
mäthige Sprache der Kirchenverſammlungen zu Pifa, 
Koſtnitz und Bafel, weiche die Verbrechen und Gebrechen 
des päbftlihen Hofes allgemeinfundig machte, die Ders 
dorbenheit der Sitten, welche fi von dem Kirchenober⸗ 
haupte bis zu. dem geringften Kirchendiener erſtreckte, die 
Verbreitung der Gelehrſamkeit durch die zahlreichen Uni⸗ 
verſitaͤten und durch die aus Sonftantinopel entflohenen 
griechiſchen Gelehrten, welche die roͤmiſche und griechiſche 
Litteratur wieder in ein neues Leben hervorrief, die Er⸗ 
findung des Lumpenpapiers und der Buchdrucderfunft 


beygetragen. 
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welche die Verbreitung der Gelehrſamkeit erleichterte, das 
Aufhoͤren der Fehdezeiten, welches einem menſclichern 
Zuftande Platz machte; alles dies und noch monches Ans 
dere hatte zur Verminderung des päbftliden Anfehens 


l 


Zwar waren die Pänfte, melden diefes "Sinfen 
ihrer Macht nicht entging, befliffen gemwefen, auf neue 
Erügen derfelben zu denken, indem fie ſich theils neue 
Geldquellen eröffneten, theils den Zufammenflug günftis 
ger Umfiände benuͤtzten, theils neue Behauptungen aufs 
ftellten. Allein fie waren dennoch nicht im Stande, das 
Dur das Sinfen ihres Anſehens und einer Macht aufs 
zuhalten, deren Urgeund der Sandboden der Borurtheile 


. war. Diefe neuen Stügen beftanden in den Kigerfriegen, 


wodurch die fogenannten Kegeregen mehr gemehrt als 
gemindert wurden; in den Bettelerden, melde bald nad 


ihrer Entſtehung dur ihre Predigten gegen die Leppigs 


. 


feit der Pöbfte, ſpoͤter hin aber durch ihre eignen Aus— 
ſchweifungen die Sehnſucht nach einer Reformation vers 


‚mehren halfen; in den’ Kegergerichten, welche bald. von 


mehreren Nationen als eine teuflifhe Erſindung verabs 
fheuet wurden; in den Annaten und Referpationen, wel; 
che ſelbſt die höhere Geiftlihfeit gegen die Päpfte em’ 
pörte; in dem Ablaffe, melden Einfichtevollere bald ge— 
nug für einen Diebsfniff erkannten; in den Feldzuͤgen 
gegen die päbftlihen Vicarien im Kirchenſtaate, melde 
zwar die weltliche Macht des römifden Stuhles vergroͤ⸗ 
ferten, aber zugleih die. Bewohner diefes Staates uns 
fägliben Drangfalen ausfegten und die Kaſſe der Päbfte 
leerten; in den politifhen Verhandlungen der Päpfte dep 
den Bewerbungen fo vieler Fuͤrſten um den Befig der 
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Bänder von Stalien, welche aber den Päbften mehr Aufs 
wand fofteten, ald Vortheile brachten; in den Concors 
daten, durch welche die Päbfte immer ein Theil ihrer 

angemaften Rechte verloren; in der Behauptung endlich, | 
Daß die Paͤbſte die Kaifermürde von den Morgenländern 
auf die Fürften des Abendlandes übergetrogen hätten, 
wodurch fie bewirften, daß die deutfchen Kurfürften zue 
Erhaltung ihrer Wahlrechte defto muthvollere Schritte 
thaten und daß die deutfhen Kaifer diefen Titel annah⸗ 
men, ohne ſich mehr in Rom frönen und von den Paͤb⸗ 
fen gleichſam in Pflicht nehmen zu laſſen. 

Der römifhe Stuhl ftand im Anfange des ſechzehn⸗ 

ten Fahrhunderts zu den Kirchen in den Abendlandern 
ungefähr in diefen Verhältriffen: In Deutſchland hatten 
die Paͤbſte durch das aſchaffenburger Concordat das Recht, 
Erzbisthuͤmer, Bisthuͤmer und Abteyen zu vergeben, vers 
foren,- und fib gezwungen gefehen, den Domfapiteln die 
Wahfrechte wieder einzuraumen. Geringere Pfründen 
ergaben fie, wenn ihre Erledigung in gemwiffe Monate 
fiel. Die Einfünfte des erften Jahrs und die Entfcheis 
dung bey ftreitigen Bifhofswahlen waren ihnen ‚geblies 
ben. JIn Frankreich hatten fie in dem Concordate, wel⸗ 
ches Leo X. mit Franz I. errichtete, alle Rechte auf die 
Vergebung der mirhtigern und ‚geringern Pfründen in 
die Hoͤnde der Könige niederlegen muͤſſen, nichts war 
ihnen geblieben, als das Recht der Beftätigung ‚der vom 
dem Könige verlicehenen Pfründen und die Annaten. In 
Spanien, Portugal, in dem größten Theile von Italien, 
(nur nit im Venetianiſchen und in Sicilier) in Sardi⸗ 
nien, in Dänemarf, Norwegen, Schweden, England, 
Irland, Schottland, Pohlen und Ungarn, war den Koͤ⸗ 
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nigen und Fuͤrſten groͤßtentheils nicht viel mehr Einfluß 
auf die Befegung der Kirchenaͤmter übrig geblieben, ak 
daß fie Dem Pabfte Prrfonen zu denfelben empfehlen fonns 
ten. Die Befi iger des roͤmiſchen Stuhls bezogen aus 
allen diefen Ländern die Annaten und gaben Unmactigep 
gen auf die Piruͤnden. | 
Es waren alle dieſe Pänder damals durch dieſe Ben 

haͤltniſſe zum roͤmiſchen Stuhle bey der groͤßern Selten⸗ 
heit, des Geldes und feinen dafer entſprungenen mohl 
pier und fuͤnfmahl Höhern Werthe, als es zu unfern Zeiz 
gen hat, ſchon genug befaftet; fie wurden ſchon durch bie 

daraus entipringenden Zahlungen an die roͤmiſche Eurit 
. genug ausgefogen, Allein die Pübfte, welchen ihr Hofs 
ftaat; ihre Finder ynd Verwandten, ihre Kriege und ihre 
politiſchen Händel, ihre Beyſchlaͤferinnen, ihr Magen 
und ihre Prachtliebe fa große Summen -fofteten, waren 
wicht mit dieſem Einfommen zufrieden, fondern bedienten 
ſich anfänglich der Türfenfriege zum Vorwande, um dit- 
Geißftlichen und Laien zu brandfchagen. Als aber dennoch 
kein Türfenfrieg fuͤr die geſammelten Summen unters 
nommen wurde; fo Fonnte es nicht Fehlen, daß nicht die 
Betrognen die Abſicht diefer Geldpreilerep erfannt und 
ihren Abſcheu gegen einen folchen Betrug laut follten an 
‚den Tag gelegt haben, Die Paͤbſte mußten daher auf 
andere febeinbare Vorwaͤnde denken, Leo X. bediente 
fi hieran des Ablafes und gebraucte zur Entſchuldi⸗ 
gung deſſelben den Vorwand des Baues der Peterskicche 
in Kom, welchen bereits Julius Il, angefangen hatte. 


eo X. machte den Erzbifchof von Mainz und Mags 
deburg, Albrecht, einen gebornen Marfgrafen von 








\ 
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‚Brandenburg, zu feinem Dbercommilfär für dieſen Ab⸗ 
laß in Deutſchland, und der Wechsler Futzger in Augs⸗ 
‚burg ſchoß auf den Ertrag deſſelben dem Pabftz eine bes 


srächtlihe Summe vor. Dies gefhah 1516. Der Se | 


biſchof, der ſelbſt einen ergiebigen Gewinn davon zu 


machen Boffte, mwählte einen duch Frechheit, Unver ⸗ 
ſchaͤmtheit und Schwatzhaftigkeit ſchon beruͤchtigten Men⸗ 


ſchen, Johann Tezel, einen Dominikanermoͤnch zum Ab⸗ 
laßprediger fuͤr Sachſen. Dieſer pries ſeine Waare auf 
eine fo Argerliche, allen Religionsgrundſaͤtzen entgegen⸗ 
geſetzte, nichtswuͤrdigen Menſchen aber millfommene Weiſo 
an, daß ſich alle Beſſergeſinnte darüber aͤrgerten. Die 
Jahrmaͤrkte insbeſondere waͤhlte er zu ſeiner Markt⸗ 
ſchreyerey. Gr gab vor, niet nur von Kirchenſtrafen, 


ſondern auch von allen Suͤnden, Uebertretungen und Aus⸗ 


ſchweifungen, auch von den abſcheulichſten, los ſprechen 


zu koͤnnen, ſelbſt von ſolchen, monon ſonſt nur der Pahſt 


es koͤnne, Er ſprach ven den Strafen des Fegefeuerg 
ftey und verfprach allen, die feinen Ablaß fauften, daß 


Paradieſes aber geoͤffnet fepn follten ) 
Martin Luther, ein Auguſtinermoͤnch, Doktop 


für fie die Pforten der Hölle vorſchloſſen, die Thore deg 


ber Theolotzie und oͤffentlicher Lehrer derſelben auf dog 


Univerſitaͤt Wittenberg, ſaß einft Beichte, und vernahm 
aus dem Munde einiger Wittenbergen grobe Vergehun⸗ 


- gen, für weiche eu den Beichtenden ſchwere Kirchenftrafen 


aufzulegen fün nöthig fand, Diefe zögen Tezels Ablaßß⸗ 
briefe hervor und verlangten die Suͤndenlosſprechung. 
kuther verſagte ihnen Dis letztero, verlangie soft Bwwen 
ihrer Rene und Beſſerung, und erklaͤrte, daß eu Ihre 

) Hera. vi der Hardı Miftor, litten, Reförm,-PIIV, 9,6, 14 
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Abloßbriefe nicht achte. Eben dieſelben Gedanken teug 
er oͤffentlich in einer Predigt vor, beſchwerte ſich bey dem 
Erzbiſchof von Mainz und bey einigen Biſchoͤfen uͤber den 
Misbrauch des Ablaſſes, und ſchlug den zıften Okto⸗ 
ber 1517 zu einer Diſputation uͤber dieſen Gegenſtand 
95 Saͤtze an, welche beweiſen, daß er nichts weniger 
vorhatte, als den Ablaß gänzlich zu verwerfen, indem er 
behauptete, die Vergebung der Sünden fomme Gott allein 
su und fünne nur durch wahre Reue und Leid erlangt 
werden, der päbftlihe Ablaß Fünne dagegen nur Bezug 
auf die kirchlichen Strafen haben, welche durch die Kir⸗ 
chenſatzungen für. die Vergehungen befiimmt worden 
ſeyhen. Tezel behauptete dagegen, der Pabft koͤnne fos 
‚ wohl zeitlihe als ewige Strafen nachlaſſen. 


Einen fo geringen Anfang hatte der Krieg, welcher 
dem päbftliben Reihe ganze Provinzen entriß und den 
Pabfithron wanfend machte. Die Gründe, welche mans 
de Parteyganger dem erften Echritte Luthers als Trieb; 
federn unterlegen, die fie theil® in einem Befehle des 
Obern der Auguſtiner, Johann von Staupitz, fuchen, der - 
es foll übelgenommen haben, daß nicht die Yuguftiner, 
fondern die Dominikaner zu dem einträgliden Gewerbe 
der Ablaßkraͤmerey feyen gebraucht worden, theils aber 
in einem Auftrage des fächfifhen Hofes finden wollen, 
der die Abficht gehabt habe, die Kirchengüter in Sachfen 
an fi zu ziehen; diefe Gründe find fo wenig wahr, ſchon 
deswegen, weil’ feiner der Gegner Luthers und feiner 
Reformation fie. während feines Lebens aufzuftellen wag⸗ 
te, noch mehr aber, weil ihnen der ganze Gang. Diefer 
Reformation widerfpriht, daß fie nur ats abſichtliche 


Seſchtennigung fehnne’WVerfallen. 46 


Erfindungen der Gegner jedem" Unpättegifchen erſcheinen | 
muͤſſen. Aus dem Vorerzäßlten und aus den 95 Süßen, 
weiche ‚Luther‘ dem Ablaſſe entgegenftellte , serhellet ganz 
deutlich, daß er noch nicht entfernt den Gedanken an eine. 
Reformation der Religionsfagungen gefaßt, fondern viel⸗ 
mehr nur dem groben Misbrauche der Ablaͤſſe, welcher 
alle Sittlichkeit darnieder zu treten ———— entgegen zu 
arbeiten beſchloſſen hatte. 

Es war dieſes Unternehmen ſchon ein — Ver⸗ 
dienſt, da, nach der Aeußerung des Eraſmus ?), durch 
die Abloͤſſe das Volk zw einer’ falſchen Sicherheit über; 
ſeine Seligkeit verleitet wurde, die ſo weit ging, daß der 
Kaufmann, Soldat und Richter, wenn er nur von ſeinem 
Raube einige Stuͤckchen Geldes auf den Ablaß verwendet 
hatte, glaubte, nun ganz: tein vor Gott zu ſeyn. Eras⸗ N 
mus unterläßt dabep nicht, “fi über diejenigen luſtig zu 
machen, welche das ganze Fegfeuer gleichſam mit der. 
Sanduhr ausmaßen und die Jahrhunderte, Jahre, Mo⸗ 
note, Tage und Stunden gleihfam aus einer mathema⸗ 
tiſchen Tabelle herzufagen und. zu befiimmen wagten. 

Das Deeret, welches derjenige Theil der Bischöfe 
auf der Kirchenverfammlung von Trient abfaßte, der ſich 
im Jahr 1547 von dort nad Bologna begab, ſchildert 
als ein gewiß ganz unverdächtiger Zeuge, die Abfcheus 
lichkeiten des Ablaſſes noch genauer. „Zuerſt follen die 
Bifchöfe darauf fehen, daß dem Volke forgfältig einges 
prägt werde, durch die Ablaͤſſe würden nicht die Sünden 
ſelbſt erlaſſen, wie die meiſten Ablaßprediger faͤlſchlich 
und freventlich vorgeben, ſondern durch die wahre Buße. 
Auch jene verabſcheuungswuͤrdigen — — 

2) Albertus Pius L. Ill, ia Eraſm. 
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verboten und eingeſchraͤnkt werden, vermoͤge deren der 
naͤmliche Ablaß ſtuͤck- oder thellweiſe, unter ebendemſel⸗ 
ben oder verſchiedenen Namen, auch mit Widerrufung der 
Wirkung anderer Theile, ausgegeben, oder, Daß, was eins 
zelnen Perfonen auf Lebenszeit oder auf lange Zeit eins 





geräumt worden, fehr bald widerrufen, und die Wirfung. | 


des Ablaſſes aufgehoben werde," (Der Ablaß betraf 
nämlich entweder die Pebenden oder die Todten. Jeder 
hatte feinen befondern Preid. Wenn jemand alle Arten 
bon Ablöffen zuſammengekauft und ſich für Zeit und Ewig⸗ 
keit dadürch Sicherheit verfchaffet: zu haben glaubte: ſo 
kam plöglich ein neuer Ablaß, welcher alle vorher ertheilte 
. für nichtig und unwirkſam erflätte, um die Kaufer ders. 
felden zum Ankaufe des. neuern zu bewegen.) Det: 

größte und abſcheulichſte Mißbrauch fey der, daß man: 

fogar arme Bauersleute und Handwerfer jtwinge, der. 

Asläffe wegen an den Vorabenden der Sonn: und Feſt⸗ 

tage. alle Arbeit zu unterloffen, und feloft gegen ihren” 

Willen diejenigen Prediaten, welche die Befanntmachung : 

- und Auslegung. der Ablaͤſſe zum Zwecke Haben, anzu ı 
hören, nicht ſowohl wegen. der Andacht, als wegen der 

Weberredung zum Kauft; wobey es noch geſchehe, daß 

wan, um die Leute deftemehr anzulocden, ihnen zum 
Scheine Eredit gebe, oder den Ablaß einftweilen auf kuͤnf⸗ 

tige Zahlung. ertheife, fobald fie aber einmal ihre Namen 
Hätten einſchreiben laflenz fie. durch Ausſchließung aus 
der Rirchengemeinfhaftrund andere Kirchenſtrafen noͤthi⸗ 
ge, das Geld herbeyzuſchaffen.“ 
Die einſichtsvollern Maͤnner in Deutſchiand, wei⸗ 

Se bie Kniffe der Paͤbſte bey ihren Geldſchneiderehen ver? . 
he ünd die frechen Dewhderepen.dur Ablapfrdt 
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mer mit Verdruß anſehen, gaben ſogleich Luthers Be⸗ 
hauptungen Beyfall; aber die Freunde dieſer Betruͤge⸗ 
reyen und der Betrüger, Haupsfäsblich die Dominifaner, 
welche ſich in der Perfon ihres Ordensbruders, Tezels, 
beleidiget glaubten, ſchrieen und ſchrieben dagegen. 
Prierias und Hogſtraaten, zwey Vorſteher des Do⸗ 
minikanerordens, und Johann Eck, Doktor und Pros: 
feſſor der Theologie in Ingolſtadt traten neben Tezel als 
Luthers Gegner auf. Luther blieb ihnen aber nichts 
fuldig. Der Pabſt Leo X ſchien ſich anfänglich wenig. 
um diefen Streit ju befümmeen; er lud ihn blos 15 18% 
nach Rom. Der Rurfürft zu Sachſen Friedrich der : 
Weiſe y wißer [ra aber diefem pabftlichen : Befehle: 
und verlangte, RNuthets Sache ſolle vermoͤge der Rechte 
der deutſchen Kirche in Deutſchland unterſucht werden. 
Der Pabſt, dem ein Brief Kaiſer Maximilians auf. die 
Wichtigkeit diefer Streitſache aufmerkſam gemacht hatte, 
"gab dem Kurfuͤrſten nach, berief Luthern vor ſeinen Ge⸗ 
fandten auf dem damaligen Keichstag von Augsburg, ' 
Thomas Cajetanus, war aber in der Wahl dieſes 

Legaten Schr ungluͤcklich, indem ihm die Bemerkung ent: . 
ging, daß. ein Ordensbruder Tezeld ein ungeſchickter 
— oder Vermittler ſeyn müfle | 


Por 


Cajetan (Thomas de Vio von Gaeia) behandelte i 
ben Luther, der zur beftiimmten Zeit in Augsburg erfchien, Pz 
‚ganz; gebieterifch und förderte geradezu voh ihm, feine 
Jerthuͤmer demäthig zu befennen,; zu widerrufen und 
dem Urtheile des Pabſts zu unterwerfen. Dies that . 
Luther nicht, und appellicte dagegen pon dem übel 
untereichteten. Pabſte an den beffer zu unters 
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richtenden. Leo beging darauf die laͤcherliche ThHorheit; 
durch eine Bulle zu befehlen, daß alle feine Unterihas 
nen glauben follten, er habe.die Macht, Suͤnden zu 
dergeben. | 

Leos Rathgeber veranlaßten ihn, einem andern 
Abgeordneten, Rarl von Miltiz, das Aueſoͤhnungs⸗ 
geſchaͤffte zwiſchen dem roͤmiſden Stuhle und Luthern 
aufzutragen. Miltiz war aus Sachſen gebuͤrtig, war 
Leos Kammerherr und hatte von demſelben den Auftrag 
erhalten, dem Kurfuͤrſten Friedrich eine geweihete 
goldne Roſe zu uͤberbringen. Dieſer Mann brachte den 
Luther gleich beym erſten Geſpraͤche zu Altenburg im Ja⸗ 
nuar 1519 dahin, daß er bald einen fehr demuͤthigen 
Brief an Leo ſchrieb, worin er ſtille zu ſchweigen ver⸗ 
ſprach, woferne ſeine Gegner ein Gleiches thun wuͤrden. | 
Die beiden nachfolgenden Unterredungen im Jahre 1 20 
erregten die beſten Hoffnungen zur Wiederherftellung der 
Ruhe. Nur Luthers Gegner ſchwiegen nit. 


Noch im Jahre 1519 forderte Doftor Eck den’ 
Luther und einen andern Profeflor von Wittenderg, Nas? 
mens Carlſtadt, zu einem oͤffentlichen gelehrten Zwey⸗ 
fampfe nach Leipzig. Die Herausgeforderten erſchienen 
zur beftimmten Zeit. Carlftadt ftritt mit Eck mehrere 
Tage Hinduch tapfer über den freyen Willen; 
hierauf trat Luther mir ihm in die Schranken und bes’ 
Hann den Kampf über den Borzug und die Gewalt dei 
Dabfis. Der Kampfrichter, der damalige Rektor dee. 
Univerfität in Leipzig, wagte nach langem Kampfe nicht 
zu beſtimmen, wer den Sieg davon getragen haͤtte, ſon⸗ 

— 
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dern überließ den Ausſpruch darüber ‚den Univerfitäten 
zu Parıs und zu Erfurt. Ed ging fehr aufgebracht 
über frine Gegner von Peipzig weg. Seine Muth vers 
nichtete bald nachher den Frieden, welchen Ri ſo 
—X ſchien eingeleitet zu haben. 


Aber wenn auch Eck den Pabſt nicht — 
hätte, um dem Luther durch Bannfluͤche den Entſchluß 
zu einer Reformation der Kirchenlehren und des kirchli⸗ 
Gen Zuſtandes abzudringen: fo ſchien es doch einmal 
von der Vorſehung beſchloſſen, daß dem Wuſte des Aber⸗ 
glaubens ein Ende gemacht, und das Joch, welches die 
roͤmiſchen Biſchoͤfe fo vielen andern aufzulegen gewußt 
hatten, ” run don einem beträchtlichen Theile. derfeiben abs 
geſchuͤttelt werden ſoll. ‚Ulrich zwingli, ein Chor⸗ 
herr zu Zuͤrch, den. viele gelehrte Kenntniſſe ſchmuͤckten, 
hatte ſchon ſeit 1516 gegen den Pabſt und die Mißbraͤu—⸗ 
che der roͤmiſchen Kirche in feinen Predigten öfters ſich 
geäußert. Die Freymüthigkeit Luthers flößte diefem 
minder dreuften Manne mehr Freymuͤthigkeit ein ‚und 
ein zweyter Tezel, Bernhard Samſon, ein glei 
unperfchämter Ablaffrämer, gab ihm im Jahre 1529 
die Veranlaſſung, kuͤhner gegen das Pabſithum aufzu⸗ 
treten. Noch nicht kluͤger und vorſichtiger durch die 
lutheriſchen Streitigkeiten und: durch die ſchlimmen Fol⸗ 
gen, welche ſie für. den Ablaß hatten, war Leo unvorfiche 
tig genug, auch den Ablaß für die Schweiz zu verpachs 
ten, wo man laͤngſt dieſer Geldſchneiderey müde wars - 
Der Pachter wählte den Mailänder, Samſon zu feinem 
Geldeintreiber. .. Un. mehreren Orten wurde aber bemi, 
Eeers ri 2, „Br .2330..* 


x 
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ſelben ‘der Zutritt verfagt. In Zuͤrch wurde ihm zwar 
der Eintritt, aber nicht das Auskramen feiner Waare 
verſtattet. Zwingli brach bey dieſer Gelegenheit lauter 
hervor, fand Beyfall und ſah ſich Lald von mehreren 
gleichgeſinnten Maͤnnern die Haͤnde zu dieſem Werke 
bieten. Der Rath zu Zuͤrch verbot ſchon 1520 allen 
Predigern die fernere BVerfündigung der Menſcenſatzun⸗ 


gen, hob die Faſten und andere Kirchenvorſchriften .auf. 


Zwar widerfegte fih der Bifchof Hugo von Koſtanz; 
man flug auch hier den Weg der öffentlichen Diſputa⸗ 
‚tionen ein, und die Wahrheit fiegte. Im Jahr 1524 
war bereits die Reformation in Zuͤrch vollendet. Was 
Zwingli für Züch war, war Wolfgang Sabricius 
Capito und Johann Gekolampadius für, Bafel, 
Sebaftisn Hofmeiſter für Schafhaufen und St, 
Ballen, und Berthold Haller‘ für Bern. Zwinglis 
Reformation unterfchied fi) dadurch von der des Futher, 
Daß jener fogleich von den Grundfägen der Bibel außs 
ging, diefer aber nur anfänglich das Recht des Pabſts 
au einem vollfommenen Ablaſſe beftritt, bis er dur 
den Pabft felbft und durch deffelben Anhänger gezwun⸗ 
gen wurde, tiefer in die Grundſaͤtze dee Bibel einzuges 
Ben und dann gleichen Weg mit Zwingli zu betreten, 


Doktor Eck war nach dem Kampfe zu Leipzig wuͤ⸗ 
thig nach Rom geeilt und hatte in Verbindung mit dem 
Cajetan und Prierias den Leo endlich zu der Unvorſich⸗ 
tigkeit verleitet, am ı sten Junius 1520 eine Vulle 'ges 
gen den Luther befannt zu machen, worin et 41 Soͤtze 
defelben verdammet, feine Schriften zum Feuer’ verut⸗ 
sheilt und ihm mit- dem Banne droht, woferne tr nicht 


N. 
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innerhalb 60 Tagen fein Vergehen befennen und den. 
Pabſt um Berzeihung bitten würde. Leo fam aber mit. 
diefen Zumuthungen an den unrehten Mann. Luther 
war an ſich ſchon ein feuriger Kopf;. das Bewußtſehn 
feiner Unſchuld und der bisher noch richt mit Ueberzeu⸗ 
gungsgründen miderlegten Wahrheit feiner Behauptun⸗ 
gen, der Befall fo vieler einfichtsvollen Männer, viels 
leicht auch die Nachticht von Zwinglis öffentlichen Sies 
gen über feine Gegner mußten ihn noch mehr anfeuern, 
‘den dummdreiſten Zumuthungen eines übelberüchtigten. 
Pabſtes zu miderftehen. Er oppellirte zuerſt von dem 
Pabſte an eine allgemeine Kirchenberſommlung; endlich 
beſchloß er, um nicht vom Leo aus der Kirchengemein— 
ſchaft der Anhaͤnger des Pabſtthums ausgeſchloſſen zu 
werden, dieſe Kirche ſeldſt vor der Ausſchließung zu vers 
laffen und — vielleicht auf Anrathen eines; juriftifhen 
Steundes — diefen Austritt aus der Kirche des Pabftes, 
durch eine Thatſache zu beurfunden. Am Ioten Decems 
ber 1529 ließ er außerhalb Wittenberg einen Scheiter⸗ 
haufen errichten und warf in Gegenwart einer großen 
Menge Volks die paͤbſtliche Bulle und das päbftliche 
Recht in das Feuer, zum Zeichen, dag er dem Pabfte 
den Gehorfem auffündige. 


Es ift wohl feinem Zweifel unterworfen, daß Lu⸗ 
tber, um feinen Austritt ons der päbftlihen Kirche zw. 
erklären, feines fo- gewaltfamen und für den Pabft fo. 
fbimpfliben Schritte bedurft hätte. Denn irgend 
eines Fuͤrſten Geſetzbuch Öffentlich zu. verbrennen, dies 
ift eine Handlung, welche fi, auf. feinen Fall vor dem 
Richterſtuhle des Natur- und WVölferrechtes verantwor⸗ 
ten laͤßt. Ich bin berechtiget, aus jeder kuͤnſtlichen Ge⸗ 
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ſellſchaft auszutreten, deren Grundſaͤtze ich für- wider: 
rechtlih und meinem Menſchheitszwecke für nactheilig 
halte; und ib bin um fo mehr dazu berechtiget, je mehr 
ich befürchten muß, von dem Defpoten, der mich unter 
das Joch feiner widerrechtlichen Satzungen beugen mols 
te, gemwaltthätig ausgeftofen zu werden; aber fein ©e 
ſetzbuch, worin doch wohl auch manches Gute ſtehet, 
bin ich, als eine Privatperſon, nicht zu verbrennen be⸗ 
rechtiget, dazu kann nur die ganze Summe von Men— 
ſchen, welche Mitglieder dieſer Geſellſchaft find, wenn 
ee fid gedrungen fühlen, fein Deſpotenjoch abzuwerfen, 
blrechtiget ſeyn. Luther ſchien dies ſebbſt zu fühlen, 
denn er fand für-gut, feine Handlung in einer Schrift 
zu vertheidigen, welche den Titel führt: Warum des 
Pabſtes und feiner Jünger Bücher vonD. Mar 
tin Luthern verbrannt find. Darin fagt er. unter 
andern, er habe es deswegen gethan, weil feine Gegner 
feine Bücher au verbrannt und dadurch der Wahrheit 
geſchadet haͤtten; er habe durch das Verbrennen der 
Buͤcher ſeiner Gegner Andere in der Wahrheit befeftigen 
muͤſſen; er habe endlich drepfig verabfheuungsmwürdige 
Säge in dem kanoniſchen Rechte gefunden, welche die 
Verbrennung deffelben nothivendig gemacht hätten. 


Leo X. donnerte nun unverzuͤglich (am 4ten Januar 
1521) den Bannſtraͤhl auf Luthern herab, der freylich 
jetzt um fo unwirkſamer ſeyn mußte, da ihm Luther 
duch feinen Austritt zuvorgekommen war, und da fo 
viele günftige Umftände zum Vortheile der Reformatien 
zuſammenwirkten. Unter die letztern zaͤhlen wir mit 
Recht den Zeitgeiſt, der ſchon zu weit fortgeſchritten war, 
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als daß er nicht die Gelderpreffungen der Paͤbſte Hätte 
unerträglich, die Uebertretung der Concordate, welche 
von den römifchen Curialiſten gar nicht geachtet wurden, 
verbrecheriſch, die Sitten der ganzen Geiſtlichkeit, weiche 
den hoͤchſten Grad der Schaͤndlichkeit erreicht zu haben 
ſchienen, hoͤchſt verwerflich, die Grundſaͤtze der Theolo⸗ 
gen, welche ſich damit um ſo mehr bruͤſteten, je unſin⸗ 
niger ſie waren, laͤcherlich und erbaͤrmlich finden ſollen. 
Wenn ſelbſt ein Doktor Eck (bey Rainaldi zum Jahr 
1540) uͤber die Prozeſſe welche die vömifoen ( Surialis 
ften gelehrten Männern um jeder. £tänen Pfruͤnde willen | 
erregen, Flagen muß; wenn die deutfchen Stände öffent 
ih dem Pabfte ing Gefict fagten , er beſetze die deut⸗ 
ſchen Pfarreyen „mit ungelehrten, (hädlichen,, ieichtfer⸗ 
tigen und aͤrgerlichen Perfonen, und. gr ͤßtentheils mit 
Auslaͤndern, welche dieſe Pfarrehen wieder aM diejenigen 
‚verleihen, welche ihnen am meiften Geld jährlich dafür 
zählen 3): fo durfte nichts weiter dazu fommeh, als dag, 
was Erasmus in der ſogleich Folgenden Stelle eines feis | 
ner Briefe an den Rurfürften von Mainj faät, um den 
waͤrmſten Wunfch nad der Kirchenfrepheit, welche dur 
ther herzuftellen fucht, allgemein zu erregen uhd dadurch 
alle Bemühungen der Paͤbſte ju vernichten. „Die Welt, . 
fagt Erasmus, ift überladen mit Menfchenfagungen, mit 
Schulmeynungen, mit der Tyranney der Bettelmoͤnche, 
welche, als die Leibwache des roͤmiſchen Stuhls, fo zahls 
reih und fo mächtig werden, daß fie felbft dem Pabſte 
und ſelbſt. Königen furchtbar find, St der Pabſt für fie, 

fo ift er ihmen mehr als Gott; Handelt er gegen ihr 


3) Hortleder Befchwerden der Deutſchen. S. 12. 
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Intereſſe, ſo gilt er ihnen fo viel als ein Traum. Ich 
berdamme nichr olle; die meiften aber find befliffen, aus 
| Sewinn- und Herrſchſucht die Gewiſſen der Menfcben 
"zu verftrichen. Mit unverfchämter Stirne fingen fie bes 
| reits an, Chriftus bep Seite zu fegen und nichts als ihre 
neuen und immer ſchaam loſern Lehrmeynungen zu predi⸗ 
gen. Bon den Ablaͤſſen ſprachen fie fo, daß es ſelbſt 
die Unmwiffenden nicht aushalten Fonnten. . Auf diefe 
Weiſe verſchwand nad und nach die Kraft der enangelis 
ſchen Lehre und die wahre Froͤmmigkeit, und alles neigte 
ſich dagegen zu mehr als juͤdiſchen Caͤremonien. Dies 
beſeufzen und beklagen alle Gutgeſinnte; dies geſtehen 
ſelbſt die Theologen, welche keine Moͤnche ſind und ſogar 
manche Moͤnche in vertrauten Geſpraͤchen; dies, glaube 
a ich, belebte anfaͤnglich den Muth Luthers, um ſich der 
unertraͤglichen Unverſchaͤmtheit ſo mancher Menſchen zu 
widerſetzen. AR 


= Der Vortheil, daß — und feine Gehuͤlfen, 
Melanchthon, Bugenhagen und die uͤbrigen theologiſchen 

„Lehrer der neuen Univerſitoͤt Wittenberg zugleich Kenner 
der alten Lateiner und Griechen oder Sumaniften mas 


„zen, gab den Srundfägen Luthers einen großen Auss 


flag und gewann ihnen die Partey der Sumaniften, 
. welche feit dem Steeite Reuchlins mit den Moͤnchstheo⸗ 
logen erklaͤrte Gegenfuͤßler dieſer Theologen waren. 


Der Zuſammenfluß politiſcher Umftände beguͤnſtigte 
nicht minder Luthern zum Nachtheile des Pabſithums. 
Kaiſer Maximilian I. ftach im Jahr 1519. Unter dem 
’ Reichsvicariat feines Kurfürften war er nun um fo fie: 
ser vor den Verfolgungen des Pabftes, und dieſes Vicas 


X 
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„trat. dauerte defto länger, da der ſpaniſche König Karl 
und.der franzoͤſiſche Koͤnig Kranz ſich mit gleichem Eifer 
‚um ‚die Kaiferfrone ‚bewarben, da der endlich durch 
:Stiedrich des Weifen Mitwirkung gewählte Kaifer 

Zar! V. wegen feines Aufenthaltes in Spanien nicht 
ſogleich die Regierung von Deutfchland antrat und, ale 
‚er fie endlich antrat, doch aus Dankbarkeit für die Vers 
‚wendung Stiedrichs zu feinem Vortheile minder ftrenge 
gegen den pom Friedrich beſchuͤtzten Luther verfuhr. 
Friedrich fuͤhlte ſich aber ſelbſt durch die. Vortheile, wel—⸗ 
che Luthers Name ſeiner neuerrichteten Univerfität.in der 


‚großen Menge von jungen Etudierenden verfhafte, ben 


wogen, alle Kräfte für die Beſchuͤtzung dieſes Mannes 
aufzubieten. Dieſe Beſchuͤtzung erleichterte ihm Leos X, 
Zod im Jahr 1522. 

Zwar war Luther auf den erften Reichstag, wel⸗ 
chen Karl V. zu Worms im April 1521 hielt, zur Ver⸗ 
antwortung berufen und weil er nur gegen uͤberzeugende 
Beweisgruͤnde widerrufen wollte, in die Reichsacht er⸗ 
klaͤrt worden; allein dieſe Achtserklaͤrung that weder 
ihm, noc den Freunden feiner Lehren einigen Schaden. 
Er war für den erften Anfall. auf dem Schloſſe MWarts 
burg gefichert und der zwiſchen dem Kaifer Karl V. und 
zwiſchen Franz I. bald darauf ausgebrochene Krieg lenkte 
die Aufmerkſamkeit des erſtern von dieſen Religionsſtrei⸗ 
tigkeiten ab. Der Kaiſer und der päbftliche Legat, Ale: 
ander, fonnten ſchon auf dieſem Reihstage aus der 
Menge von Schriften in gebundner und ungebundner s 
Rede und aus den vielen Gemählden, womit alles über> 
ſchwemmt wurde, ſo wie aus den lauten Aeußerungen 
des Volks und Adels auf die Ausbreitung des Haſſes 
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gegen den Pabſt und das Pobſtthum fchliefen. Luther 
wurde laut zu dem Himmel erhoben und alle, welche 
ihm ein Leid anthun wuͤrden, mit Feuer und Schwerdt 
bedrohet. Vor allen zeichneten. fich die Flugſchriften des 
fraͤnkiſchen Edelmanns Ulrichs von Autten aus, der 
mit feiner beißenden Feder zur Vertheidigung der Soche 
Luthers eben fo vieles bentrug, als er mit feinem 
Schmwerdte für diefelbe beniutragen bereit war: Selbſt 
die geiftlihen Kürften Deutſchlands mußten dem Gange 
der lutheriſchen Angelegenheiten mit einem geheimen 
Bergnuͤgen zuſehen, weil ſich daraus eine Demuͤthigung 
des Pabſtes und eine erwuͤnſchte Gefegenheit, endlich 
einmal der großen Ausgaben für Annaten, Pallien und 
Appellationen· nach Rom los zu werden, mit der groͤßten 
Woahrſcheinlichkeit erwarten ließ. Dem Kaiſer aber 
konnte ed mit feiner Achtserklaͤrung gegen Luther um fo 
weniger ein Ernſt ſeyn, da der Pabſt eo durch die nach⸗ 
druͤckliche Empfehlung des Königes Franz’ aut Rufe 
man Karla Unwillen erregt dete 


Zum Nachtheile des Parftthums fand daſſelbe um 
diefe Zeit zwey berühmte Verrheidiger gegen Puther. 
Die Winerfität don Paris‘, die Damals geehrteſte unter 
alten gelehrten Gefellichaften son Europa, verdammte 
in einer herausgegebenen Schrift die Grundfäge Luthets. 
Der Koͤnig von England, Heinrich der Achte, dir 
vön fehlen! argwoͤhniſchen Vater ehemals: von allen 
Staatdaefihäften entfernt und dafür von feinen Lehrern 
mit der Theologie war beſchoͤftiget worden, füchte- einen 
Ruhm darin, den neuen Reformator mit den ESchul⸗ 
waffen zu bekriegen. Fuͤr fein Buch‘ über Die ſieben 

/ , 
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Sacramente, welches er dem Luther entgegenfetzte, er⸗ 
hielt ee von dem Pabſte den Titel eines Beſchutzers 
"des Glaubens. Ein Stteit, welcher von fo angefe⸗ 
henen Fechtern gefuͤhrt wurde, mußte die allgemeine 
Aufmerffamfeit rege machen. Die fharfen, zum Theit 
groben Antworten, welche Luther darauf ertheifte,; fat: 
den bey ‘feinen Zeitgenofien Entſchuldigung und die fh, 
ren deffetbei' verbreiteten fich , ‚ttoß der buͤrgeblichen und 
kirchlichen Gewalt, welche ſich gehen fie verband, mit 
großer Schnelligkeit in Frankreich und England. | 


Waͤhrend die paͤbſtli che Macht durch die erwaͤhnten 
Religionsſtreitigkeiten immeremehr ſich minderte dachte 
Leo darauf, fie, durch die Wiedererwerbung von Parma 
und Piacenza ‘zu verftärfen. Der Eifer,- womit fi 
Kaifer Karl und König Franz um feine Gunft bewarben, 
erregte in ihm die Hoffnung, dieſe Abficht durch den 
Einen oder den Andern leicht erreichen zu fönnen, : Er 
fbich deswegen ‚einen Bund mit Franzen zur Ereberung 
und Theilung Neopeld. War dies nur eine arve oder 
zeigte Franzens Mißtrauen gegen den Pabſt feinen. Uns 

willen, oder ſchmeichelte ihm Karla Religionseifer, mit 
welchen er Luthern in die Acht erfiärt hatte: genug der 
Pabſt Schloß bald darauf mit dem Faiferlichen Gefandten 
Don Juan Manuel ein Buͤndniß zur Vertreibung der 
Franzoſen aus dem Mailändifhen durch die gemeins 
ſchaftlichen Waffen und. zur Eroberung Ferrara, Par⸗ 
mas und Piacenzas zu Gunſten des roͤmiſchen Stuhls. 
Der Pabſt vergaß nicht, durch dieſes Buͤndniß zugleich 
für das Gluͤck der Familie Mediei zu forgen 4). Der 


4, Robertſons Geſchichte Karla V. ar Band, ©. 174. ff. 
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‚Krieg: brach bald in »dreyen Gegenden, ‚in Ravarra ‚in 
‚den Niederlanden und in dem Mailändifhen aus, in 
welchen der Kaifer Furz nachher auch den ruhmbegieri⸗ 
gen König Heinrich von. England, durch - den Kardinal 
Wolſey zu ziehen wußte. Der Pabſt erlebte noch die 
Eroberung. von Mailand, welcher ſchnell die Uebergabe 
des ganzen Herzogthums folgte, und die Vereinigung 
von Parma und Piacenza mit dem Kirchenftaate, ſtarb 
aber fehr Furze Zeit nach diefem Ereigniſſe. 


Jetzt wurde das Conclave der Tummelplatz aller 
politiſchen Kniffe. Julius, Kardinol von Medici, der 
"alle andere anwefende Katdinäte an Lift, Reibthum und 
politiſcher Erfahrung übertraf, wußte fo viefe Stimmen 
fire ſich zu gewinnen, daß alle andere Kardinäle ausges 
fohlofien wurden, aber nicht genug, um feine eigene 
Wahl durchfegen zu fönnen, Um Zeit zu gewinnen gab 
Medici mit feiner Partey eines Morgens ihre Stimmen 
dem- Kardinat Ydrian von Utrecht, der damals 
Statthalter des Kaifers in Spanien und vormals fein 

Lehrer geweſen war. Zu aller Erftaunen trat auf eins 
mal die Gegenpartey ihnen bey und Adrian, der fein 
Italiener, der allen Stimmenden unbefannt, der in den 
Sitten des Volks und in dem Intereſſe der übertragnen 

Regierung ein Fremdling war, deſſen Charakter den 
ſchlauen Kuͤnſten widerſprach, welche die damalige kriti⸗ 

ſche Lage des roͤmiſchen Stuhls forderte, wurde einmuͤ⸗ 
{big auf den paͤbſtlichen Stuhl erhoben. Vielleicht hatte 

der ſchlaue kaiſerliche Gefandte Don — Manuel einis 
gen Antheil daran. 


Beſchleunigung feines. Verfalles. Sag | 


Adrian VI, — denn dieſer Pabſt behielt feinen . 
eigenen Namen als Pabft bey. — erledte glei beym 
Antritte feiner Regierung zwey Ereigniſſe, die, ihn fehr 
ſchmerzen mußten, , Der tuͤrkiſche Kaifer Soliman 
der Praͤchtige eroberte Belgead, die Bormauer 
Ungarng gegen die Türfen und belagerte die Inſel Rho⸗ 
dus, den Hauptſitz der Johanniter Ritter und die ge⸗ 
glaubte Schutzwehre der Chriſten gegen die Tuͤrken im 
Oriente.  Zweymalhunderttaufend Tuͤrken waren auf 
einer Flotte von vierhundert Segeln vor dieſer Inſel 
erſchienen; nur fuͤnftauſend Soldaten und ſechshundert 
Ritter vertheidigten fie unter der Anführung ihres: ta⸗ 
pfern Großmeiſters Billiers de Lisle- Adam. . Der Großs 
meifter ‚bat die chriſtlichen Monarchen Europens drin⸗ 
‚gend um Hülfez mit ihm vereinigte Adrian feine Bit⸗ 
ten; aber. beider Bemühungen wurden durch den Krieg 
der Bundesgenofien gegen Frankreich vereitelt. ‚Der 
Pabſt ließ drey Schiffe, aber wegen Geldmangels freys 
lich etwas zu fpäte ausruͤſten; widrige Winde Hinderten 
noch Diefe am Abſegeln. Der Grofmeifter war, nach 
unglaublichen Anftrengungen des Muthes, der Geduld 
und aller Kriegsfiugheit, nad einer ſechsmonatlichen 
Delagerung, nachdem ee viele Stürme abgefchlagen 
und jeden Fuß breit Landes dem Feinde ſtreitig gemacht 
hatte, gezwungen, der Uebermacht zu weichen und ſeine 
Hauptſtadt gegen einen ziemlich guͤnſtigen Vertrag, wel⸗ 
He die Tapferkeit der Vertheidiger der Achtung Soli⸗ 
Mans gegen. friegerifche Verdienſte abgezwungen hatte, 
dem Feinde zuuͤbergeben. Kaiſer Karl, der ſich jetzt der 


berfagten Unterftuͤtzung ſchaͤmte, übergab den Rittern 
die Inſel Malta. 


ns Weſchich te des Pab ſtihams: ne, 


Nach dieſem dem Pabſte ſo unangenehmen Ereig⸗ 

niſfe Wchte Adrian wenigſtens von der Seite Ungarns 

- den Fortſchritten der Tuͤrken zu widerſetzen. Der junge 
Koͤnig von Ungarn, Ladislans, bat ihn ehr, um feine 
Unlſlerſtuͤtzung und beklagte ſich fiber die chriſtlichen Fuͤr⸗ 
ſten, welche ihm, außer dem Erzherzoge Ferdinand, alle 
vuͤlf vetſagten. Adrian uͤbergob ſeinem Geſandten 
Sojetän 50000 Düfater, um fie zum Kriege gegen die 
Tuͤrken in Ungorn zu verwenden, und fieß viel Getreide 
and Schileßpulver in dem Gränzfrädten und Feſtungen 
von "Dalmatien und Eroatien vertheilen. Auf feine 
Landsleute, die Deutſchen, ſetzte er die Hoffnung, an 
ihnen eine ſtarke Stuͤtze gegen die Tuͤrken zu gewinnen. 
Der Reichstag, welcher bereits nach Nuͤrnberg ausge⸗ 
ſchrieben war, ließ ihn einer baldigen Erfuͤllung derſel⸗ 
ben önfgegenfehen. Er wuͤnſchte, fie bey’ diefer &ele 
genheit auch für die — — euthers zu gewinnen. 


| Jene Hoffnung⸗ ſchlug bald der Raifer dureb ein 
Schreiben an den Pabſt, dag er von Valladolid in Epas 
nien im Hfteber 1522 abließ, darnieder, Der Kaifer 
fagt darin, Deutſchland ſey in eine ſolche Dürfrigfeit ges 
ſunken, daß es nicht allein gegen die Tuͤrken nichts 
Wichtiges unternehmen, fondern cu nicht einmal inners 
halb feiner Geaͤnzen Gerectigfeit und Ordnung wider 
die Gewaltthätigfeiten verwegner Böfewichter erhalten 
koͤnne, wenn ihm dee Pabft nicht durch feine Frengebige 
feit u Hülfe komme. Die Reihsftände hätten fi anf | 
dem Reichsſtag zu Worms unter andern. erinnert, daß 
die Annoten anfänglich vu8 dem Grunde ſeyen bemilliget 
worden, damit durch dieſelben den Zeinden der chriſtll⸗ 
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hen Religion Einhalt gethan würde Da jeßt die 


Zürfen einen großen Theil von Niederungarn eingenomz . 
men hätten. und fi) Deutſchland näherten: fo ſey es 


billig, daß Die Annaten in diefen Reiche blieben und zu 
dem ermähnten Gebrauche angewendet würden, Da 
es nächft diefem nichts Heiligers und Gott Gefälligers 
gebe, als die Beobachtung der Gerechtigkeit: fo claubs 


ten die Reichsſtaͤnde, daf es nicht tadelhaft fenn koͤnne, 
wenn die zu frommen Abfichten gewidmeten Gelder wue 


Erhaltung der Gerechtigkeit und Ordnung genügt wuͤr⸗ 


den. Sie wuͤnſchten daher dur die Vermittlung des. 
Kaifers von dem Pabfte zu erlangen, daß die Fchrgels 


der, welche von den geiftliben Aemtern in Deuiſchland 
an den roͤmiſchen Hof und an die Roͤmer FERN, 
würden, Fünftig in Deutſchland blieben, daß jede Stiftes 
kirche jährlich den zehnten Theit ihrer Einkünfte oder 
wenigſtens den Betrag der erledigten Stellen beptrüge, 
daß die reichen. Klöfter eine jährlibe Abgabe und die, 
Übrigen Mönche auch nach ihrem Vermögen etwas Bes. 
ftimmtes zahlen foliten. Diefes alles möchte der Pabſt 
auf vier Jahre huldreichſt verſtatten. Dieſes Begehren 
der Reichsſtoͤnde ſey um ſo billiger, da die Einkuͤnfte 
des deutſchen Reichs durch die große Bereicherung der 
Geiſtlichkeit, welche fie den ehemaligen Keiſern zu vers 
danfen habe, fo fehr abgenommen hätten 5), 


Da Adrian VI, nad dem Zeugnifie mehrerer 
feiner Zeitgeneſſen, entſchloſſen war, durch eine Umbil— 


dung ſeines Hofes und der ganzen Geiſtlichkeit den 


Vorwuͤrfen Luthers zu begegnen: ſo laͤßt ſich daraus 


Altgeme ine Siograpfiern von Sqhahh/ 51%. &.38. , 
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nicht unwahrſcheinlich ſchließen, daß er zu einer Bewilli⸗ 
gung dieſes Verlangens des Kaiſers und der deutſchen 
Reichsſtaͤnde geneigt geweſen wäre, Allein dieſe guten 
Geſinnungen des Pabſtes wurden durch die Vorſtellun— 
gen der Kardinaͤle Cajetanus und Pucci ganz geaͤndert. 
Der erſtere rieth dem Adrian, den Ablaß zu einer Losſpre⸗ | 
dung der bey der Beichte auferfegten Strafen zu mas 
chen, ihn dadurch auf den Sinn der Decretalien zuruͤck⸗ 
äubringen und auf diefem Wege die goldne Zeit der erfien 
&riftliben Kirche wieder herbeyzuführen. Der zweyte, 
dem Adrian auftrug, die Anftaiten zur Ausführung dies 
ſes Norhabeng zu treffen und fie im voraus mit eincr 
Anzahl ernannter Deputicter zu überlegen, fagte ıhm: 
Die Meynung diefer Verſammlung fey, diefes Vorhaben 
koͤnne unmoͤalich ausgeführt werden; wenn man «$ 
auch, verfuchte, fo werde anftatt der Abhülfe ein bey 
“ weitem größeres Unheil daraus entftehen, Die gegen⸗ 

woͤrtigen Zeiten ſeyen von den ehemaligen ganz verſchie⸗ 
- den; ehemals ſeyen die Befehle der Kirche ohne Widers 
ſpruch angenommen worden; jegt wolle jeder den Kids 
ter darüber machen. Indem man fih bemühe Deutſch⸗ 
fand zu gewinnen, werde man *talien verlieren. Adrians 
Vertraͤuter, der Kardinal Soderini benahm ihm endlich 
alle Neigung zu der vorgehabten Umbildung durch dieſe 
Vorſtellungen: „Es ſey gar keine Hoffnung, daß man 
die Lutheraner durch eine Umſchaffung des roͤmiſchen 
Hofs beſchaͤmen oder zerſtreuen werde; es ſey dieſes 
vielmehr das ſicherſte Mittel, ihnen zu einem deſto groͤ⸗ 
ferem Anſehen zu verhelfen. Denn wenn das Bolt, 
das allezeit nach den Wirfungen urtheile, ſehen wirde, 
daß an einer Umbildung gearbeitet werde: ſo wuͤrde es 
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fich einbilden, daß, da man Urſache gehabt, fi ch einigen 


Mißbraͤuchen zu widerfegen, man auch Urſache habe, zu 
glauben, daß die übrigen von Luther vorgetragenen 


Meuerungen gegründet feyn müßten, und daß die Ketzer⸗ 


meiſter, wenn ſie dieſen Vortheil uͤber einen Theil davon 


getragen haͤtten, nicht unterlaſſen wuͤrden, ſich auch wi⸗ | 
der einen andern aufjulehnen. Es fey etwas ſehr ge⸗ 


woͤhnliches, daß, wenn man den Menſchen einige ihrer 
Bitten gewaͤhre, ſie ſich zu groͤßern Forderungen als 
einer Schuldigkeit, berechtiget glaubten. Wenn man 
die Geſchichte der Vorzeit Iefe, fo finde man, daß die 


Ketzer, welche fi dem Anfehen der römifhen Kirche wie 
derfegten, allemal die Veranlaſſung von den verderbten , | 
Sitten diefes Hofes zu ihrer Widerfpenftigkeit genommen _ 
Hätten. Die Päbfte hätten es aber. nie für rathſam 
gehalten, diefelben abzufiellen, fondern fich damit begnüs 


get, nach dem Gebrauche von Ermahnungen und Vor⸗ 


ftelungen die weltlichen Fürften zur Beſchuͤtzung der 
Kirche aufjufordern. Die Klugheit gebiete, gleiche 
Maßregein, bey welchen man ſich ehemals wohl befun⸗ 
den, zu befolgen. Nichts bewirke mehr den Umſturz 
eines Staates, als eine Veraͤnderung der Regierungs⸗ 
form. So oft man neue und ungebahnte Wege betrete, 
ſetze man ſich ſelbſt in Gefahr; es ſey am ſicherſten, auf 
der Bahn fo vieler Paͤbſte zu bleiben, die in ihren Uns 


ternehmungen fo glücklich geweſen ſeyen. Die Ketzereyen 
ſeyen nie durch Religionsverbefferungen, fondern durch 
Kreuzzuͤge ausgerottet worden und durch die Auffordes 
tung det weltlichen Fürften zu ihrer Ausrottung. Durch 
diefes Mittel habe Innocenz IHM: die Albigenſer in Lan— 
guedoe gluͤcklich vertilgt, und feine Nachfolger Hätten ſich 
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keiner andern Mittel wider die Waldenſer, Picarden, 
Armen von Lyon, Arnaldiſten, Speroniſten und Padua— 
ner bedient, von welchea nur noch der Rame uͤbrig ſey. 
Es werde in Deutſchland nicht an Fuͤtſten fehlen, die, 
ſobald ihnen der Pabſt die Staaten der Beguͤnſtiger Zus 
thers verſpreche, ſich gerne die Muͤhe geben wuͤrden, den 
hei ligen Stuhl auf ſolche Bedingungen ju beſcduͤtzen, 
und welchen ihre Unterthonen gerne begftehen würden, 
wenn man ihnen Ablaß und Vergebung ihrer Suͤnden 
änfagte, — — Man habe nit Urfache, alle feine 
Gedanken auf Deutſchland zu richten, als ob fonft Feine 
Gefahr der römifhen Kirche bevorſtehe; da man ın Ita⸗ 
lien ſelbſt einen Krieg zu beforgen habe, ter als ein ges 
faͤhrlicher Gegenſtand, alle Aufmerkſamkeit fordere, 
Wenn man unter diefen Umftänden von Geld enibloͤßt 
| fey, fo fönne es hoͤchſt nachteilig werden. Cine Kir⸗ 
chenumbildung fey aber nicht möglich, ohne ben Einfünfs 
ten einen merklichen Abbruch zu thun, die vier Haupts 
quellen hätten, nämlich den Ertrag des Kirchenſtaats, den 
Anlaß, die Difpenfationen und die Pfruͤndenvergebun⸗ 
gen, deren keine man vertrocknen laſſen koͤnne, ohne den 
heiligen Stuhl um den vierten Theil feiner Einkünfte 
zu dringen 2 
Dieſer Kath, bey dem weder die Zeitumftände übers 
haupt, noch Gefinnungen . der deutiden Nation, noch 
die Stufe der Yusbildung, auf .der fie bereite ftand, war 
ig, Erwägung gezogen worden, wurde von nun an der 
Leiter. der Saitte dee Pabſis; er mußte fi ie feiner Natur 
nad 
B Paul Sarpi Hiſtorie dee Tridentiniſchen Ceac. 1 Th. 
S. 106 — 108. i 
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Hab ißfeiten, umd gerade dag Sigenipeit bbn dem, was 
der. Pabſt aus feiner Befolgung ertpärtete, etoorbtingen, 
Aus diefer Quelle floffen Adrians Schreiben an die Reichs⸗ 
verſammlung in Nürnberg.” an den Kutfaͤrſten von Sach⸗ 
* und an andere ern Rar bie Inſt ercitön, 


Ka» % 


‚ner eigenen —* geweſen zu Term, we * 
Schreiben an die deutſchen Reichsſtoaͤnde Fragt der Pabſt, 
daß? die gegen Luther gefaͤllten Verdammungsuripeife 
nicht ſehen in Vollzug geſetzt worden; veon Dikfen Klagen 
gehet er zu Beſchuldigungen Kenen duther uͤber, dem er 
nicht blos Ketzerehen and Schim aͤhungen, fondern auth 
Schandthaten zufreißt, "Erfinder die Beguͤnſtigungen, 
welche Die weltlichen Fuͤrſten Lutheen wiedetfahren hießen, 
doch/ mit Benfügung eine sr iell eicht, in der Gelegenheit, 
uͤber die Guͤter der Gelſtlichkeit herzufallen und ihr und. 
den weltlichen Großen) den gebuͤhrenden Gehorſam zu 
entziehen. Er bemerkt dann;, daß die Chriſtenheit jede 
‚mehr als jemals leide, weil der Teufel zugleich die Türs 
fen gegen fie aufgehegt and Btoiitigreiten durch die Ketze⸗ 
reyen, unter den tapfern Deutſchen, ausgeſtreuet habt, 
Es ‚fent efne: große Schande, fährt er forr; daß eine fo 
gottfefige Nation, wie die deutſche, id Durch einen eins 
zigen geringen Mönchen von dem Wege abfuͤhren Taffe, 
den der Erloͤſer und “die Apoſtel gezeigt haben. kuther 
Habe mit: feinen inhängernzpeind andere Abſicht / als allen. 
Gehorſom gegen die Obrigkeit und’ Me ungebundenſte 
Zuͤgelloſigkeit ·einzufuͤhren z rerr und ſte wůͤrden gewiß zus 
fegt auch uber —— der — und‘ bee das Lebin 
ut 0 e ag —A — ‚a 
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der Reichsſtaͤnde herfallen. Endlich fordert er dieſe zur 
Beſtrafung der Ketzer auf, wenn fi e ſich nicht gutwillig 
unterwuͤrfen. 
In der Inſtruction pe der pabſt ſeinen Ge⸗ 
ſandten gab, iſt vorzuͤglich dieſe Stelle merfwürdig: 
„Der Legat folle vor dem Keichstage frey gefiehen, daß 
die ganze gegenwärtige Zerrüttung aus den Sünden der 
Menſchen entſprungen fey, befonders aus den Sünden 
der Geiflichfeit, und daß allerdings feit einiger Zeit vers 
ſchiedene Greuel auf dem heiligen Stuhle veruͤbt worden 
ſeyen. E87 ſeyen bey der ‚Verwaltung heiliger Dinge 
„große Misbr aͤuche und bey den ausgeſchriebenen Geboten 
große Ausſchweifungen vorgefallen; es ſey alles ſo ſehr 
verwirret, daß das Verderben von dem Haupte auf die 
Glieder, von den Paͤbſten auf. die niedern Kirchenvorſit⸗ 
her ſich verbreitet habe, ſo daß ſchwerlich Einer gefunden 
wuͤrde, der Gutes thaͤte. Um nun ſowohl ſeiner eigenen 
Meigung, als ſeiner Pflicht ein Genuͤge zu leiſten, fen er 
feſt entſchloſſen, alle Mittel zu verſuchen, um den roͤmi⸗ 
ſchen Hof zw verbeſſern, von welchem vielleicht alles Uebel 
abſtamme; er ſey um fo geneigter, dieſem Uebel: odzu⸗ 
helfen, je mehr er ſehe, daß alle Welt ein Verlangen 
darnach bezeuge: Man muͤſſe ſichs aber: nicht befreinden 
laſſen, wenn nicht alle Mißdraͤuche auf einmal abgeſtellt 
wuͤrden, indem das Uebel ſowohl tief eingewurzelt, als 
auch ſo vervielfaͤltiget ſey, daß man bey der Heilung die⸗ 
fer Krankheit nur Schritt vor Schritt fortſchreiten und 
beym Wichtigften. den Anfang, machen müfle, em nit 
. alles in die Außerfte Verwirrung zu ſtuͤrzen, indem man 
alles auf einmal heben molle,‘*. «Er defahl ihm, in feis 
nem Namen die Berfiherung iu geben, daß alle Eancors 


— 
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daten: Beobachtet werden follten und daß er fi nad allen 
Peozeffen etfundigen tolle, welche der roͤmiſche Gerichts⸗ 
hof an ſich gezogen habe, um ſie nach der Gerechtigkeit 
an den dehörigen Ort zu verweiſen. Endlich hatte er 
ihm aufgetragen, von den Fuͤrſten und Ständen des 
Reicht zu verlangen ‚ daß fie ihm, in ihrer Antwort die 
bequemſten Mittel zur Hemmung der Ausbreitung der 
eunther anet anzeigen follten. Dieſe Jaſtruction machte 
der Nuncius allen Ständen befannt 2 


: Die: deutſche Reichberſammlung wre nach 
Gluͤckwunſche fuͤr Adrian wegen ſeiner Gelangung 
zum roͤmiſchen Stuhl, undınach Einigem, was den Tuͤr⸗ 
kenkrieg betraf, fie ſeyen geneigt, zur. Ausrottung aller 
Irrthaͤmer ihre Kraͤfte anzuwenden. Es fey aus fehe 
wichtigen Urſachen geſchehen, daß ſie es bisher unter⸗ 

laſſen haͤtten. Luthers Schriften hätten den groͤßten 
Theil des Volks uͤberzeugt, daß der roͤmiſche Hof Deutſch⸗ 
fand viel Unheil zugefügt. habe; haͤtte man nun das 
wormſer Edict vollzogen, fo würde jederman geglaubt": 
haben); mam wolle die Mikbräuhe und Gottloſigkeiten, 
worüber alle Welt Tlage, in Schug nehmen. Daraus 
hätte Aufruhr und ein bürgerlicher Krieg entftehen koͤn⸗ 
nen. Man müfje bey ſolchen Umftänden die angemeſſen⸗ 
ſten Mittel gebrauchen. Ber Nuncius Habe ja im Na⸗ 
men des. Pabfies ſelbſt eingeſtanden, daß dieſes Ungluͤck 
von den Suͤnden der Menſchen herkomme und habe eine 
Verbeſſerung des roͤmiſchen Hofs verſprochen. Wuͤtrden 
um dleſe Miebraͤuche nicht abgeſtellt, würde den blehe⸗ 


tigen Plackerehen nicht abgcholfen, würde dad anni = 


Y chendaſ Sg” 
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gen der Stände in Ruͤckſicht der, ſchriftlich beugafügten 
Punkte nicht erfüllt: fo, (ev, es unmoͤglich, den Frieden 
| zwiſchen Geiſtlichen und Beltlicen, wieder herzuftellen 
oder die Untuhe zu fillen. Da Deutſchland ‚fich unter, 
der Bedingung zur Entritung. der Annaten verſtanden 

habe, daß ſie zum Kriege gegen die Tuͤrken foliten ange 
‚wendet werden, und da fie während der langen Zeit, in 


® welcher fie, bezahlt worden, nicht dazu verwendet, worden 


ſeyen: fo bitte man den Pabſt, ſie ins Künftige dem 
Öfrentfichen Reichsſchatze zu aͤberlaſſen, um die Kriegs, 
koſten davon zu beſtreitenMeil der Pabſt von 
ihnen zu wiſſen verlange, welche Mittel am kraͤftigſten 
gegen die Ausbreitung der lutheriſchen Partey gebraucht 
werden; koͤnnten: fo ſagen fie ihm Das jegige Jahrhun⸗ 
dert. Hat ſowohl im geiftlichen. als im: meltlihen- Stande 
die nerdorhenften Sitten an fi; und, es ‚gibt nicht. bios 
von Seiten: der Lutheraner, ſondern auch aus. an dern 
Urſachen viele Jrthümer, Misbraͤuche und Verderbniſee, 
welche ſo ſehr uͤberhand genommen haben, daß; eu hoͤchſ 
noͤthig iſt, auch wegen des Ungluͤcks, das die Tuͤrken 
ſchon lange in der Chriſtenheit ſtiften, dieſelben zu tilgen. 
Dazu koͤnnten, ſie fein nachdruͤcklichers Mittel ausſindig 
machen, als daß der Pabſt mit Zinwilligung des 
Kaiſers eine. freye chriftliche: Rirchenverſamm⸗ 
lung an einem fchicflichen Orte in Deutfchland, 
entweder zu Straßburg, oder zu Mainz, Roͤln, 
Metz oder anders wo möglichft bald: zufams 
inenberufe. Das Ausſchreiben derfelben muͤſſe nicht uͤber 
Ein Jahr, verſchoben werden, und allen, welche ihr bey⸗ 

wohnen wuͤrden, ſowohl geiſtlichen als weltlichen Standes, 
muͤſſe, ohne RKuͤckſicht auf ihre geleiſteten Eide “u eins 


' 
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jtgangenen Verhdindlichkeiten, erlaubt ſeyn, frey zu N? 
"den und ungehindert ihren Raͤth zur Ehre Gottes, zum 


ke; der Seelen, sum Beſten der Chriftenheit zu ertheilen, | 


8 muͤſſe jeder auf dieſer Kirchenverſammlunag nicht blog 
das Angenehme, fondern dag Wahre und Nuͤtzliche mit 
der größten Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit vortragen. 
Damit, aber unterdeffen die Untuhen und Irthuͤwer des 
Voiks "gedämpft wuͤrden, ‚fo wollten die Zürften fich be⸗ 
mühen, und auch den Kurfuͤrſten von Sachſen darum er⸗ 


ſuchen, daß die Lutheraner keine Buͤcher ans Sicht Rellten, 


Im ‚Übrigen follten die Prediger in Deutſchland. nichts, 

was Bewegungen berurfochen konnte, ſondern allein das 
heilige, Edangelium rein und lauter, nach der pon der 
Fiche gebillicten Erklaͤrung, gottſelig und fanftmuͤthig 
lehren. Die Biſchoͤfe ſollen fromme und gelehrte Maͤn⸗ 
ner baſtellen, welche die Prediger beobachten und beleh⸗ 

ren ſollen, und zwar fp, daß niemand argwohnen dürfe, 
fie wollten den Fortgang des Evangeliums ſtoͤhren. Es 
ſolle auch nigts anders gedruckt werden, als was von 
ſolchen Maͤnnern ſey beurtheilt worden. Durch dieſe 
Mittel hofften fie, woferne befonpers der Pabſt den oͤffent⸗ 


lichen Beſchwerden abhuͤlfe und die verlangte Kirchenver⸗ 


fommfung anfündigte, daß die Ruhe wuͤrde wieder herz 
zeſtellt merken. Auf die Scluͤſe dieſer Kirchenverſamm⸗ 
lung mürdeh ohne Zweifel alle rechtſchaffene Maͤnner 
gelaffen matten, In af bt auf die Priefter, welche ſich 
Deiheicathet, "und auf die Mönde, telche ihren Geluͤb⸗ 


‚den entfagt hätten, glaubten fie, daß, weil nah den 


bürgerlichen Renten feine Strafen darauf geſetzt ſeyen, 
es genuͤge, wenn die Bi ſchoͤfe ihre Kirchenſtrafen in dieſer 
infiät anwendeten.” Sollten fie aber Verbrechen beges 
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hen, ſo wuͤrden die Fuͤrſten und Obrigkeiten, in Deren 
Gediete dieſes gefhähe, fie gebührend beficafen, | 


| ine ſolche Erklaͤrung mußte den Italienern, in 
deren Augen die Deutſchen Barbaren waren, ſehr un 
erwartet ſeyn, fo fehr auch aus ihr der damalige Geh 
der Deutfchen ſprach, Der paͤbſtliche Gefandte erkloͤrn 
ſich fogleib, daß weder der Pabſt, noch der Kaiſer, noch 
irgend ein anderer chriſtlicher Fuͤrſt, eine ſolche Antwort 
bon ihnen erwartet hätte, mie die Entfhuldigung fey, 
warum fie die gegen Puthern gegebene Verordnungen 
„nicht vollſtrecken koͤnne. Die Aergerniſſe und Beſcwer⸗ | 
* den, melde dem roͤmiſchen Hpfe Schuld gegeben würden, 
feven Fein recbtmäßiger Vorwand für Luthers Irthuͤmer; 
wenn jeng auch wahr wären, fo hätte man fie Doch lieber 
ertragen, alg ſich von der Gemeinſchaft Der Kirche abſon⸗ 
dern follen, Mon folle nur die ermähnten Berordnun 
gen in Ausübung bringen; der Pabſt werde auch von 
feiner Seite allen billigen Klagen abhelfen. Wegen der 
Annaten merde der Pabdſt ſelbſt feine Entſchließungen be 
kannt machen. Er hoffe, der Antrag wegen einer Kits 
chenverſammlung werde dem Pabſte nicht mißfällig ſeyn, 
moferns er mit mehr Beſcheidenheit vorgetragen und eini⸗ 
ges Anſtoͤßige weggelaſſen wuͤrde. Er verlangte, daß 
es, dem päbftlichen Befehle gemäß, feinem Prediger er; 
faybt fegn foft, zu fehren, wenn nicht fein Glaube von einem 
Bifchofe wäre unterfucht worden. Er drang. Darauf, 
daß die lutheriſchen Buͤcher verbrannt und ihre Heraus⸗ 
geber beſtraft werden ſollen. Es ſey ein Eingriff in die 
Rechta der Kirche, ſagte er, daß man die Beſtrafung 
laſterhaffer Seiſtlichen am die weltliche nn "ver: 
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weiſe; Chriſtus habe ſich die Aufficht Über die Geiſtlichen 
vorbehalten, ſie ſeyen daher, vermoͤge ihres Standes, 
der Kirche unabaͤnderlich unterworfen. Die Fuͤrſten 
moͤchten ihm nach reiflicher Berathung eine beſſere, deut⸗ 
lichere und uͤberlegtere Antwort fuͤr den Pabſt ertheilen. 


Dieſe Aeußerungen wurden von den Reichsfuͤrſten 
mit vielem Unwillen aufgenommen, und dieſer Unwille 
war eine deſto ſtaͤrkere Triebfeder für fie, muthvoll den 
begonnenen Kampf mit dem Pabſithume fortzufegen. Es 
leuchtete ihnen jegt immer meht ein, daf fie entweder die 
Hoffnung zu einer durchgängigen Berbefferung der Kirche 
aufgeben und noch fernerhin den Nacken unter das Joch 
des Pabſtthums beugen, oder ihre alten Reäte und fo, 
viele Tauſende der ihnen widerrechtlich entzogenen Unters 
thanen von demfelben zuruͤckfordern muͤßten. Das Re⸗ 
ſultat ihrer Erwaͤgung der neueſten Vorſtellungen des 
paͤbſtlichen Geſandten war die Beſtaͤtigung in der Ueber⸗ 
zeugung, daß der paͤbſtliche Botſchafter nur den Nutzen 
des roͤmiſchen Hofs, nicht das Wohl und die Beduͤrf⸗ 
niſſe Deutſchlands vor Aygen babe, daß man dem Pabſt 
auf ſein Schreiben feine andere Antwort geben, fondern - 
erſt die Maaßregeln abwarten muͤſſe, welche derſelde 
auf die bereits gegebene Antwort nehmen wuͤrde. Da⸗ 
mit aber der Pabſt ganz beſtimmt wuͤßte, uͤber welche 
Gegenſtaͤnde nach dem Wunſche Deutſchlands ſich die Re⸗ 
formation perbeeiten folle: fo ließen die weltlichen Reiches 
fürften und andere Stände ein Verzeichniß derfelden aufs 
ftgen, das unter dem Namen der Hundert nuͤrnber⸗ 
Bifchen Beſchwerden befannt iſt. Schon Maris 
milien and Herzog Georg von Eadfen, ein Feind _ 


Y 
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Luthers, hatten * fruͤher dem Pabſte Beſchwerden 
. ährticher Art, sur an Anzahl, diefen nicht gleich, einhaͤn⸗ 
Digen laſſen. Die. nürnbergifchen uͤbertrafen ‚aber. jene 
on: Nachdruck und waren in dreyerley Abtheilungen ges 
theilt. Die erſte bezog ſich auf. die ſchwere Knechtſchaft, 
womit der roͤmiſche Hof Weltliche und Geiſtliche druͤcke; 
‚die zweyte klogte Über die mannigfaltigen Wege, auf 
welchen er Deutſchland ſeines Geldes beraube; die dritte 
enthielt die Beſchwerden, daß er der weltlichen Obrig⸗— 
Feit ihre Gerichtsbarkeit entziehe, Dahin zählten nun 
dje Reicheftände unter hundert Abſaͤtzen die fuͤr Geld er— 
theilten Verguͤnſtigungen, Losſprechungen und Ablaͤſſe, 
als Gelderpreſſungsmittel; die weltlichen Streitſachen, 
Wwelche vor roͤmiſche Gerichtshoͤfe gezogen würden; bie 
j ‚Entziehung der Kloͤſter von der Gewalt der Biſchoͤfe; die 
paͤbſtlichen Kanzleyregeln, Vorbehalte und andere Miß—⸗ 
brauche bey Yemtervergebungen ; die große Menge von 
Feyertagen; die Anpendung der Annaten; ; die Straf—⸗ 
loſigkeit der Geifttihen; die ungerechten Bannfluͤche und 
Kirchenverbote; die verſchiednen Kunſtgriffe, durch wel⸗ 
. che die Buͤter der Laien an die Geiſtlichen gebracht wuͤr⸗ 
den; die haͤufige Anſtellung ungelehrter Prieſter; die 
unbillige Zunothigung an die Paien, por geiftlichen Ge⸗ 
richten au, erfcheinen ; die Auffegung von Geldſtrafen an⸗ 
ſtatt der „Bäßungen; die ſchweren Koften, welche jur, 
. Cinpeihung Don Kirchen und Kirchhoͤfen, zum Empfang 
der Sacrame nte und zu Begräbniffen erfordert, Arge 
Die mehrmaligen Verkaufe einer „einzigen Meſſe; 
Swenkenhalten, die Sröfpbaftefchleichsren und Eh ans 
dere Ausſchweilungen der Geiſtlichen und aͤberdige noch 
eine Menge anderer Wisbraͤuche. 
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Adrians Gefandtet wollte wahrſcheinlich "nicht 
ſelbſt der Ueberbringer dieſer Menge von Beſchwerden 
ſeyn. Er reiſte alſo eher nach Itolien zuruͤck, als fie 
‚ihm übergeben wurden; die Deutſchen uͤberſchickten fie 
aber dem Pabſte durch ahdere Mittelsperfonen 8). Was. 
Adrian VI. bey der'Anficht fo vieler Beſchwerden, bey 
dem ftarfen Ausdrucke, in’ welchen ſie gekleidet Waren) 
bey der. überall durchblickenden Krevheitslisbe, bey dem 
unverkennbaren Vorſprung der Deutſchen in Kenntniſſen 
gedacht und empfunden und gefuͤrchtet habe, wiſſen wir 
nicht; das wiſſen wir aber, daß er ſich einen Kämpfer: 
gegen Luther und gegen die freygeſinnten Deutſchen in 
der Perſon des Erasmus gewaͤhlt hat, der ader dieſq 
Wohl weislich von ſich abzulehnen wußte. Auf die Ant⸗ 
wort und die Beſchwerden der Deutfchen gab en keine 
Antwort, fing dagegen einige Verbefferungen an feinem: ' 
Hofe an. Die dreyßig Referendärs feines Hofes ſetzte 
eu auf acht herab; er hob die von ſeinem Vorgängen, 
pecfauften Nemter nad. und nach auf, erfegte nber Eini⸗ 
gen ihren Verluſt; den Ablaß verlieh er ſehr fparfam;, 
feinen Anderwandten ließ. er Feine ‚bedeutende Begünftis, 
gungen widerfahren; er. dankte ‚feine deibwache ab und, 
zeigte ſich durchgängig als einen. Feind der Pracht, Ver⸗ 
ſchwendung und Ue eppigkeit. Unter nad mehreren Vor⸗ 
fügen zu Berbefierungen farh er am .I4ten Sept. 1523, 
‚nachdem. er den Himmel, fehr zur Unzeit mit zwey Deili⸗ 
gen vermehrt hatte, mit Antoninus, ehemaligen Erz⸗ 
bifchof von Florenz und mit Benno, Biſchof von Mei⸗ 
ben, Ja Deutſchland machte die Heiligſprechung des 
jegtern, theilß wegen der freyern —— theils 
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wegen ‚feines verrufnen Charafters, (Benno war ein 


Hauptrebell gegen Heinrich IV. gewefen,) großes Auffes 
hen und wirkte nicht wenig zum Nachtheile des Pabſt⸗ 


thums mit, 


Alle dieſe Begebenheiten trugen zur Befoͤrderung 
von Luthers Reformation bey; nicht mindern Abbruch 
that dem. Pabſtthume und Vorſchub der Reformation 
Luthers Ueberſetzung des neuen Teſtamentes in die deut⸗ 
ſche Sprache, welche denjenigen erſt gaanz die Augen uͤber 


den Ungrund ſo vieler Satzungen des Pabſtthums eroͤff⸗ 


nete, welche die Urſprache nicht verſtanden. Es wird 


uns daher ganz erklaͤrbar, warum auch der ſchlauere 
Clemens VII., Adriang Nachfolger, ungeachtet der 
Unterſtuͤtzung des Kaiſers auf dem neuer Rejchstage zu 
Nürnberg: 1524 feine Abſicht nicht durchzuſetzen vers 
mochte. Der Pabſt wählte zu feinem Geſandten an den 


Reichstag den in den roͤmiſchen Hofkuͤnſten ſehr erfahrnen 
"Kardinal Lorenz Campegi, dem er den Auftrag gab, ſich 


anzuſtellen, als wüßte er nichts von Adrians Vorfeläs 
gen und von der darauf ertheilten Ankwort, Als Diefer 
por dem Reichstage erſchien, ſprach er: „Es errege feine 
größte Bermynderung, daß fo viele weife und erfahrne 
Fuͤrſten in die Abſchaffung derjenigen Religionsgebräus 
che und Feyerlichfeiten willigten, worin fie geboren und 
erzogen worden fepen, jnd in Die Veränderung einer Re⸗ 
liaion, in welcher ihre Väter und Vorfahren geftorpen 
ſeyen, ohne zu bedenfen, daß alle diefe Neuerungen 
auf nichts geringeres, ald auf die Empoͤrung des Volfes 
gegen feine Obrigfeiten ahsiele, Der Hast habe ohne 
alle Rüffiht ayf feinen Eigennug und bIpg aus Ueber: 
maaß Eines vaͤterlichen Mitleideng mit dein großen geiſt⸗ 
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lichen und leiblichen Clende Deutſchlands und aus Erwaͤ⸗ 
gung der noch groͤbern Gefahr, momit es bedroher werde, 
ihn zu ihnen gefendet, um zu verfuchen, ob noch ein Mit⸗ 
tel dagegen: aufjufinden ſey. Seiner Heiligkeit Adſicht 
ley nicht, ihnen etwas vorzuſchreiben, ſie werde ſich ader 
auch nichts vorſchreiben laſſen; es ſollten nur die Mittel 
gemeinſchaftlich verabredet werden, wodurch dem Uebel 
abgeholfen werden koͤnne. Wenn aber dieſe dem Eifer 
ſeiner Heiligkeit kein Genuͤge leiſteten, ſo duͤrfe man na⸗ 
tuͤrlich dem Pabſte die Schuld nicht beymeſſen .“ 


Die Reichsfuͤrſten dankten dem Pabſte file, dieſen 
Beweis feiner Gewogenheit und verſicherten den Nuncius, 
daß fie vom der Gefahr vollkommen überzeugt ſeyen, Die 
mit der Veränderung der Religionsiehren verbunden ſey. 
Sie hätten deswegen auf dem vorigen Reichßtage dem 
Befandten des Pabſts Adrian die Mittel angezeigt, wodurch 
diefer Streit bepgelegt werden koͤnne; fie hätten dem Pabſt 
gine'Schrift Hbergeben, welche alle ihre Forderungen ents 
hatte. Sie gfandten, er werde ihn erhalten haben. Da 
ihre Beſchwerden gedruckt und allgemein befahnt feyen; 
ſo hätten fie bisher auf die Abhuͤlfe gehoffer und hofften 
fie no, Sey er nun mit Aufträgen zu Verhandlungen 
über, Diefe Gegenftände verichen: fo folle er fie zu ges 
meinf&aftlicher Ueberlegung mittheiten, | 

Der päbftlihe Botſchafter gab feinem Auftrage ges 
mäß vor, er wiſſe nichts davon, daß dem Pahſte oder den 
Kardinälen eine folche Schrift eingehändiget worden fep, 
worin die Mittel zur Vertilgung Der Religionszerruͤttun⸗ | 
gen angegeben wären, Ihm fenen zwar Die. hundert 


9). Sleidanus lage ait. 
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Befchwerden durch Privatperfonen bekannt worden, 
au, kenne fie der Pabit und die Kardinäle, aber fie hat⸗ 
ten diefeibe nicht für eine bon den Reihsfütften verabs 
fäßte Schrift, ſondern bios für das Ber eines deindes 
des rdmiſchen Stuhls gehaͤlten. Da unter diefen Be⸗ 
fd werden einige dem Anſehen des Pabſtes ju "nähe träten) 
| und Ketzerey verriethen: ſo koͤnne er ſich Mit" auf fie 
einlaffen ; aber uͤber die andern wolle er ſich in Verhand⸗ 
lungen einfaffen. ' Er muͤſſe es aber ſehr miigbilligen, dog 
man diefe Beſchwerden Babe drucken und ausſtreuen 
laſſen; man ſey dadurch zu weit gegaagen. Vor allen 
Dingen muͤſſe man die Mittel uͤberlegen, wodurch das 
wormſer Edict wider die eubereuet koͤnnte DRAN 
vollſtreckt werden. | 

Der Reichstag ahndete ne die Abſichten des näbts 
fichen Hofes; doch ernannte er Deputicte, weiche mit‘ 
dem paͤbſtlichen Geſandten in Verhandlungen treten folls 
ten. Des legtern Vorſchlaͤge gingen blos auf eine Re 
formation der niedern Geiſtlich keit und verriethen nur zu 
ſehr, daß man die Erwartungen Deutſchlands nicht zu, 
erfüllen, ſondern zu täufhen ſuchte. Der Reichstag ı 
verworf fi ie, Der Nuncius verwarf dagegen auch alle 
| Vorſchlaͤge, welche ihm die Reichsdeputation machte. 
Da der Kaiſer in einem Schreiben, welches er aus But⸗e 
gos in Spanien an die — — erließ, da 
fejn Stellvertreter j in Deutfchland, der Erzherzog Herdi⸗ 
nand und ſein Gelgaͤfftotr age⸗ Saunatt nqchdruͤcklich 
auf die Vollſireckung des wormſer Edicts drangen; ſo 
faßten die Reichsſtaͤnde den Beſchluß; daß ſie demſelben 
gehorſamlich, wie ſie fich. deſſen ſchuldig erkannten, ſo 
viel ihnen möglich, nachleben, gemaͤß haften und 
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nachkommen woliten. Auch ſollte jede Obrigkeit: Einfes 
hens haben... um Schmaͤhſchriften und Gemaͤhlde hinfuͤr 
‚gänzlich abzuthum. „Damit, ‚aber das Gute neben dem 
Voͤſen nicht unterdruͤckt werde, wiederholten fie ihren auf 
dem vorigen Reishstag ; gemachten Antkag wegen eines 


freyen Univerſalconciliums in einer. gelegenen -Mahifatt 


Deutfcher. Nation... Indefien aber ſollte zu Spepar- eine 
neue Reichsverſammlung gehalten. werden auf welcher 
jeglicher Churfuͤrſt, Fuͤrſt, Praͤlat und andere Stände. 
des Reichs in eigener Perſon zu erſcheinen hatten, um zu 
berathſchlagen, wie es bis zu Auſzelſung ‚Des; Concillums 
zu halten ſey. Jeder ſollte einen Auszug⸗aller meuen 
Lehren. und Bücher machen laſſen, und auf denmnächften 
Reichstag vorbringen, um auf dem, fünftigen Concilium 


deſto beſſer fürfchreiten zu koͤnnen. Mittlerweil follte « 


das Evangelium und Gottes Wort nach rerhtem wahren 
Verſtand und Auslegung. der ‚von gemeinen Kirchen-ans 
genommenen Lehrer. ohne Aufruhr ‚und Aergerniß gepres 
diget werden... In Anfehung. der Befchwerden-der deut⸗ 
ſchen Nation weltlicher Fuͤrſten wider den Stuhl zu Rom, 
und dann ber, Weltlichen wider die Geiſtlichen ſollte man 
ſich berathſchlagen, wie dieſelbe auf leidliche Bahn ge⸗ 
richtet und gebracht werden mögen. —* — 


Ein ſolcher Beſchluß, worin dasjenige am Ende 
widerrufen wurde, mas man anfänglich verſprach, mußte 
dem Pabſte hoͤchſt unangenehm ſeyn; am meiſten aber‘ 
mußte ihm der Vorſchlag zu einer allgemeinen Kirchen⸗ 
verſammlung, das bekannte Schreckbild fuͤr den roͤmi⸗ 
ſchen Do jutoider fepn.- Er füchte daher den Kaiſor ge⸗ 
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gen die Reichsſtaͤnde aufgureigen, und griff ihn deswegen 
don feiner ſchwoͤchſten Beite, von Seiten feines Chrgeijes 

an ,,@ werde leicht Eſchrieb er ihm nach Raynaldi 
zum Jahr“ 1524 ,) aus dem Beſchluſſe ſchließen koͤnnen, 
ob meherfeine eigene Ehre und feine Rechte oder die des 

Pabſts dadurch gekraͤnkt würden; denn da die Fürfteh 

im Eigange ihres Schluffes fi den Schein gäben, ale 
wollten fie den: Faiferlichen Befehlen gehorchen: fo noͤh⸗ 
men fie alles am Ende wieder zuruͤck, und fegten das, 

was durch durch das kaiſerliche Edict bereits aus gemacht 
fey, auf neue Unterfuchungen aus. Dies heiße nicht ge⸗ 
horchen; denn die kaiſerlichen Befehle lauteten ganz an⸗ 

ders. Od dieſes wohl etwas anders ſey, als mit dem 
Kaiſer, ihr em Herrn, ein Geſpoͤtte treiben? Od es ſchimpf⸗ 
licher ſey, ſeinem Herrn, wie bisher, nicht gehorchen, 
oder ſeiner ſpotten, wie man es jetzt thue, ſey ſchwer zu 
beurtheilen. Karl folle um des allmaͤchtigen Gottes wil⸗ 

Her erwaͤgen, was fuͤr einen feiner bereits erprodten 

Froͤmmigkeit und Geiſtesgtoͤße angemeſſenen Entſchluß er 

foſſen muͤſſe. Er habe ſeinen guten Willen an den Tag 
gelegt. Wohin wohl ſein Anſehen und ſeine Mojeftär 
hingeſchwunden ſey und noch dinſchwinden werde, wenn 

ſeine eigenen Unterthanen ſich ſo weit Darüber hinweg⸗ 
ſetzten ?, ‘© 
| Barl V, glaubte wirklich, ſein und des Pabſtes 

Anſehen fen durch dieſen Reichstagsſchluß herabgeſetzt 

worden; daher erließ er am 15ten Jul. 1524 aus Bur⸗ 

gos einen Befehl, worin er ſagte, daß er die Haltung. 

der Kirgenderſammlung zwar nicht verbieten wolle, aber 
| dagegen nicht zugeben fönne, daß die Reichsſtaͤnde auf 

dan:befdioßnen: aeuen dieichetene zu Speyer Religions⸗ 


— 


kommen, oder eine andere Univerſitaͤt beziehen follten, F 


— 
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einrichtungen traͤfen, oder einen Beſchluß uͤber Glaubens⸗ 
lehren abfaßten. Er befahl nochmals: bey Strafe der 
beleidigten Majeftät und. bey der Reichsacht die — 


Vollziehung des wormſer Edicts, 4 X 


Ehe dieſes Schreiben bey dem Erzherzoge Ferdinand | 


angelangt war, hatte diefer auf den Rath, des päbftlichen 
Abgeordneten eine Zufammenfunft der Sreunde des Pabſt⸗ 
thums in Regensbutg veranſtaltet, auf welcher nur ganz 


wenige weltliche, aber deſtomehr geiſtliche Fuͤrſten er⸗ 


ſchienen und dieſen Beſchluß abfaßten: Da der zu Nuͤrn⸗ 
berg verſammelte Reichstag beſchloͤſſen habe, daß das 
wormſer Edict gegen Luther moͤglichſt gehandhabet wer⸗ 
den ſolle: ſo beſchloͤſſen ſie auf Anſuchen des Kardinals 
Campegi Legaten des heiligen Stuhls, daß dieſer Be⸗ 
ſchluß in allen Staaten und Landen vollſtreckt, daß die 
Neuerer in der Religion nach dem Inhalte dieſes Be⸗ 
ſchluſſes geſtraft, daß weder an der Meſſe noch an den 
Sacramenten etwas verändert, daß die austretenden 
Mönche und Nonnen, die Priefter, welche fich verheis 
rathen, und jene, welche ohne Beichte das Äbendmahl 
empfangen, oder verbotene Speifen geniefen, geſtraft 
werden, und daß endlich diejenigen von ihren Unterthas 
nen, welche fi auf der Univerfität zu Wirtenderg aufz 
hielten, innerhalb dreger Monate fie verlaffen, nah Haufe 


Der poͤbſtliche Gefandte machte darauf eine Ver⸗ 
ordnung zu einer Reformation der niedern;Geifttichfeitä 
welche aus 37 Punkten beſtand, bekannt; und: ſowohl 


dieſe Verordnung, als der erſterwaͤhlte Beſchluß, fand 


bey den meiſten weltlichen und bey vielen geiſtlichen Fuͤr⸗ 


. * 
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ſten Deilfchtande laͤuten Widerſpruch· "Das Falfertiche 

Mandat!empoͤrte nicht minder, weil der Kaifer darin die . 
BGheaͤnzen ſeiner Macht uͤberſchritten zu Haben ſchien ‚die 
Gemuͤther der Reicheftände; nur der ausgebrocene 
| Bouernkrigg, der. Kampf mit den Wiedertäufern, die 

Sdlacht dev Dopin, weile dem Kaifer, ‚den fra dzeſiſchen 
goͤnin in die Hände, lieferte, und. ‚die. Herausgegangane 
Verbindung des Padſtes mit dem Koͤnige Franz, welche 
den Kaiſer dem Pabſte zum: Feind machte, gaben allen 
dieſen Singefegenheiten- der, Religion eine. andere Men; 
Dung,. ; ‚Man vergaß in den, meiſten Gegenden der Voll⸗ 
giehnng des wormfer, Edicts; die lutheriſche Keformatıon 
ging; hren Gang; der Kaifer hatte, mit den neuen polis 
tiſchen Verdindungen die ‚Sände, volzuthun, und tie 
Reihsftärde fanden Beſchaͤfft gung genug mit der eil 
Jung des Bauernaufruhrs. 

„Im, ‚Monat Juniug‘ 1526: verfommelten ſich bie. 
peutfchen Reichsſtande zu Speyer. Die kaiſerlichen Stelis 
vertreten, liegen einen Brief des Raifers ablefen, worlu 
er. ‚meldete, daf ce ſich nach. Kom begeben, ſich von den 
Pobſte frönen und mit demfelben fich über eine Rircens 
verfammlung deſprechen tolle. Gr verbiete ihnen deẽ⸗ 
tigen, etwas wider die Sagungen, Geyetlichfeiten und dis 
ten  Religionsgebräude. ‚zu befchließen, und fordere fie auf, 
das ‚gbormfer ( Edict zu voltziehen. Die: meiften Reichs 
ftände erwiderten, fie wollten ſich gerne dem Wunfce des 
Kaſſers fügen; - ‚werte ſich nicht die Streitigkeiten täglich 
hänften;: „Man habe: bis her aus Furcht vor einem Aufe 
ruhre jenes Edict nicht vollziehen können; jegt-fey es aus 
noch groͤßerer Furcht um ſo weniger — Wenn 
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Orte der Kaifer fein Verſprechen zur Zeit: der Abfaſſung 
feines Schreidens hätte halten Fönnen:. fö fen es jetzt, 
nachdem zwiſchen dem Kaifer und dem Pabfte Feindſchaft 
ausgebrochen ſey, nicht mehr zu erwarten. Einige 
ſchlugen deswegen vor, der Kaiſer ſolle erſucht werden, 
eine Nationalkirchenverſammlung in Deutſchland zu ver⸗ 
anſtalten. Die Biſchoͤfe, welchen es mehr um die Erz 
Haltung ihres Anfehens, als um die Ruhe Deutſchlands 
Fu thun war, verlangten, es ſolle für jest in Abficht auf: - 
„Religion gar nichtd beſtimmt werden. . Daraus entftand 
sein Strät, der das Vorſpiel eines nahen Buͤrgerkriegs 
zu ſeyn ſchien. Mehrere Fuͤrſten machten fi ſchon zur 
Abreiſt bereit. Ferdinand fah das drohende Ungluͤck 
vorher, das aus dem Zerreißen eines Reichktags entſte⸗ 
bien: koͤnnte i/ er gab ſich deswegen Mühe, die Haͤupter 
der Partehen zu vereinigen. Die Wirkung ſeines Be, 
muͤhens war ein Beſchluß, der eine Kirchenverſammlung 
in Deutſchland für nothwendig erklaͤrte und in Ruͤckficht 
des wotmſer Edicts allen ein ſolches Benehmen vot⸗ 
ſchrieb, wie fie es vor Gott und dem Kaiſer verantwor⸗ 
zen könnten ii). So verſchlechterten ſich die Sachen des 
Pabſtihums in Deutſchland immer mehr. 


Auch in Italien nahinen die politiſchen Angelegen⸗ 
heaten eine traurige Wendung für den tömifpen Stuhl 
Und har borzuͤdlich durch die Unredlichkeit und Under 
Tohnehfpeit feines Beſitzers. Er ſehldh eine Verblndung 
fe dem neuen Herzog Sforza Heden den Kaifer und 
nor dem. kaiſerlichen Benrtet Peſcata be Empbrung 


nr ii. 2% 
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gegen feinen’ Gebieter zu verleiten; eine Unternehmung, 
welche mad ihrer. baldigen Entdeckung Schande. und 
Spott auf, den Pabſt häufte. Hierauf ging er mit dem 
wieder in Kreoheit geſetzten König Franz und mie König 
Heinrich VIII. von England. das fogenannte Heilige 
Bündniß gegen den Kaiſer ein: und veranlaßte dadurch 
das kaiferliche Heer, daß es über Rom herfiel, es aus 
plünderte, mit allen Greueln der Ausgelafienheit und 
der Barbaren es fieben Monate, lang erfüllte und end⸗ 
lich den in der Engelöburg eingeſchloſſenen und belager⸗ 
ten Pabft zwang, diefe Fefte zu übergeben, ſich darin 
als Gefangenen bewachen zu löffen, 400000 Dukaten 
zu zahlen, dem Kaifer alle feſte Pläge feines Kirchen⸗ 
ſtaates zu uͤberliefern, Modena in die Hände des Her 
4098 von Ferrara fallen, Ravenna und Eervia von den 
Benetianern, Rimini von Mafatefta feinem Staate ent 
‚weißen: und feine Familie ju ‚Florenz ſtuͤrzen zu ſehen. 
Der Pabſt erlebte ſogar die Kraͤnkung, daß das Geruͤcht | 
laut verkündete, der Raiferlibe General Frunds berg fuͤh⸗ 
re einen goldnen Strick mit fi, um damit den Pabft 
u erwürgen. Der ganze Kirchenſtaat befand ſich theils | 
durch Plünderungen, theils durch das Brandſchatzen in 
der armſeligſten Lage. MEER SE ERDER 
Auch nad) feiner Befregung fpielte Cleineng wie 
der neue Ränfe ſowohl gegen den Kaiſer, als gegen feine 
Verbündeten; bald wollte er. neutral bleiben, ‚hold rief 
er die Franzoſen, welche bereits den groͤßten Theil „don 
Hberitalien unter, ihrem Anfuͤhter Lautrec wieder erobert 
hatten, gegen die Kaiſerlichen zu Hülfe, bald entfernte 
er die Gefandten von Frankreich, Venedig und Flöten 
von feinem Hofer Während duschden Einfall der 
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Franzoſen in das Meapolitaniſche und durch die Belage⸗ 

tung von. Neapel die Faiferlichen Angelegenheiten in Ita⸗ 
lien fehr ins Gedränge kamen, ſchwankte der Pabft noch 
iin; er in feinen Entf&liefungen. Dieſesmal gereichte 
ihm aber ſein Wankelmuth zu feinem groͤßten Gluͤcke. 
Denn Andreas Doria, der franzoͤſiſche Admiral, ent⸗ 
ſagte ploͤtzlich den franzoͤſiſchen Dienſten, um feine Bas 


terſtadt Genua mit Huͤlfe des Kaiſers von denBedrädun: 


gen der Franzoſen zu befreyen und ihr unter dem Schuge 

des Kaiſers die Freyheit zu verſchaffen. Das ſtarke 
feanzöfifhe Heer ſchmolz durch Krankheiten vor Neapel 
auf einen ganz ünbedeutenden Heerhaufen zuſammen, 

der endlich ſich zurüchjiehen und ergeben mußte. : Dad 

neue Heer, welches König Franz mach’ Italien unter S. 
Paui ſchickte, wurde geſchlagen, fein Anführer gefangen 
genommen und der Ueberteſt der Franzoſen gänzlich don 
dem italieniſchen Boden entfernt. Der Pabſt bar nun’ 
eiligft dem Kaifer die Hand zum Frieden und erhielt um: 
ſe billigere Bedingungen fuͤr ſeinen Staat und für feine’ 
Familie in dem Friedensſchluſſe von Barcellona (1529), 
je wenfger ee in den letztern Zeiten für feine Bindesge; 

noffen gethan hatte. Da noch im Auguſt dieſes Jahrs 
der Friede zwiſchen Karin und Franzen zu Cambrah zu 

Stande Fam: fo konnte der Pabſt hoffen, durch die’ 
Vermittlung des Kaifers auch wieder in ein vorthellhaf⸗ 

teres Berhälnis zu dem deutſchen Reiche: ae * 
werden. 

In dem naͤmlichen gabe (#5 29) in weldem — 
lich nach dem’ lange und ſchrecklich mißhandetten Itallen 
dei Friede zuruͤckkehrte, teennten ſich die Gemuͤther der 
Deutſchen/ die nun entſchieden als zwey Religionspak⸗ 
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teen auftraten, noch mehr als jemald. Borzuͤglich 


wurde :diefes auf dem Reibstage: zu Epeyet,_der im 
März diefes Jahres feinen Anfang nahm, tet ſichtlich— 
Die Mehrheit der Stimmen war nod immer auf Gars 


ten-der Freunde der alten Religionsformen , daher blieb 


fie auch auf diefee Seite in dem Ausfchuffe aus den drey 
Reichscollegien, welcher. einen Schluß über die Religions 
angelegenheiten faflen. follte. Da der Kaiſer ſich ſeht 
ſtark über die Schluͤſſe der letzten Reichstage erklaͤrt 
hatte: fo flel jetzt durch die Stimmenmehrheit des Aus: 
ſchuſſes der Schluß dohin aus: „Weil die Clauſel (me: 
gen des wormſer Edicts) bey vielen. in großem Mißver— 
ftand und zur Entſchuldigung aller neuen Lehren und 
Sekten ſeit dem gezogen und ausgelegt worden: fo fels 
len diejenigen, die bey dem wormfer Edikt bisher ver⸗ 
blieben ſeyen, auch bey demſelben bis zu dem kuͤnftigen 
Concilium verharren; die uͤbrigen aber, bey denen die 
andere Lehre entftanden fey, und ohne Aufruhr, Bes 





ſchwerde und Gefahr nicht abgemandt werden möchte, 


ſollen fih hinfuͤr aller Neuerung, fo viel nur möglich, 
enthalten. Die Lehre, die: dem hochwuͤrdigen Sacra⸗ 
ment des wahren Fronleichnams und Bluts unſers 


Herrn Jeſu Chriſti entgegen ſey, ſolle bey den Ständen 


des H. Reichs nicht angenommen, noch zu predigen und 
zu lehren geſtattet werden, die Meſſe nicht abgethan, 
auch niemand an den Orten, da die andere Lehre ent⸗ 


ſtanden und gehalten werde, die Meſſe zu hoͤren verbo⸗ 


ten, verhindert, noch dazu oder davon gedrungen wer⸗ 
den. Gegen die Wiedertaͤufer fol. ein neues Foiferliches 
Mandat. befannt gemacht werden, Mas. bereits zu 
Nürnberg der Prediger, nee und Schmaͤh⸗ 


Beſchleunigung feines Berfalles. SOor : 


"Febeiften wegen. verordnet worden fey, folle erneuert wer⸗ 

Den 3 uͤbrigens keiner vom geiſtlichen oder weltlichen 
Stand den andern des Glaubens halben vergewaltigen, 
dringen oder überziehen, noch auch feiner Rent, Zins, 
Zehnten und Güter entwehren, deögleihen feiner des 
andern Untertanen und Verwandten des Glaubens und 
anderer Urfacben halben in Schug und Schirm wider 
ihre Obrigkeit nehmen „ 12). 


Gegen diefen Beſchluß machten die Freunde der 
neueren Grundfäge nachdruͤckliche Vorftellungen ; da diefe 
‚ohne Wirfung blieben, fo legten fie gegen diefen Be— 
ſchluß eine feyerliche Proteftation ein, die ihnen von nun 
an den Namen der Proteftanten erwarb. In einer. 
Schrift, melde fie in der Reihsverfommlung vorlefen 
liegen « fagten fie, dee mit, Einftimmung aller Reichs⸗ 
ftände abgefaßte Befchluf des, vorigen Reichstags koͤnne 
nur mit gemeinſchaftlicher Bewilligung widerrufen wer⸗ 
den; dem jetzigen koͤnnten ſie auch deswegen nicht bey⸗ 
treten, weil ſie ſonſt von derjenigen Lehre, welche ſie 
bisher als die wahre und heilfame bekannt hätten, uns 
treu werden und eingeftehen müßten, daß man diefe 
Lehre, nur um alle Unruhe zu vermeiden, Lerlaſſen muͤſſe. 
Die Mefe fep befanntlid von den Predigern in ihren 
Sanden durch unmiderfprechliche Stellen der heiligen 
Schrift beftritten worden; daher koͤnnten fie auch dieien 
Theil des Befchluffes nicht zugeben und ihre Unterthanen 
wieder in die ein für allemal: adgefchaffte Mefie gehen: 
laſſen. Sie muͤßten ſich joe wundern, daß man ihnen ' 


m Neue Sammlung der Reichsabſchiede, 2 Th. 
S. 292. ff. a 
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vorſchreiben wolle, welche Geſetze fie in ihren eigenen 
Landen machen ſollten; da gewiß feiner von ihren Gegs 
nern fi ein Gleiches in feinen Landen würde gefallen 
taffen. Es fen überall hefannt , was bey ihnen von der 
Gegenwart des Leihes und des Blutes Shrifti im Abend: 


mahle gelehrt werde. Sie fenen der Meynung, daß 


man ſich jetzt noch aller Beſchluͤſſe gegen die Andersden⸗ 
kenden enthalten muͤſſe, weil noch keiner derſelben vor⸗ | 
gelaſſen oder angehört worden fey "?). | 


Welle Stände des deutſchen Reichs damals zu 
den Proteftanten gehörten, erhellet aus den Unterforifs 
ten, es waren der Kucfürft Johann von Sachſen, der 
Marfgraf Georg von Brandenbürg, die Herzoge Ernſt 
und Franz von Luͤneburg, der Landgraf Philipp von 
Heſſen, der Fuͤrſt Wolfgang von Anhalt und vierzehn 
Städte, Straßburg, Nürnberg, Ulm, Koftnig, Reut— 
fingen, Windsheim, Memmingen, Lindau; Kempten, 
Heilbronn, Jiny, Weiſenburg, Nördlingen und Et. Gab 
fen. Die übrigen Reichsftände beharrten bey ihrem | 
Beſchluſſe und die Proteftanten bey ihrer Proteftation, 
welche fie auch dem Kaifer, der Damals in Jtalien war, 
durch Abgeordnete einhändigen ließen, die der Kaifer 
aber fehr ungnädig aufnahm und fogar eine Zeit lang 
gefangen ſetzen ließ, | ı 


‚Die wiederholten Beſchluͤſſe der Reichsberſamm—⸗ 
lungen, worin die Entfcheidung des ganzen Religiene; 
fireites und bie Abhilfe aller Klagen auf eine Kircen: 
verſammlung von beiden Parteyen verwieſen wurde⸗ 


#) Sleiden. Lib, VI, 
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machten es dein Käifer zur Pflicht, die Berufung derſel⸗ 
ben :bey dem Pabfte zu bewirken. Da er fi den gans 
zen Winter hindurch vom November 1529 bie in den 
März. 1530 zu. Bologna aufhielt und mit dem Pabite 
ebendaſſelbe Haus: bewohnte; fo ließ er ſichs eine feiner 
mwichtigften Angelegenheiten ſeyn, den Pabft zur Beru⸗ 
fung einer Kircbennerfammlung zu ſtimmen. Aber fein 
Bemuͤhen war vergebend. Natürlich mußte dem Pabfte 
und feinen Rathgebern jet unter ganz veraͤnderten Um⸗ 
ftänden, »bev der freyern Denfungsart,welde fi (bon 
in den meiften, Gegenden Europens zu Außern anfıng, 
in Deutſchland aber ſchon ſo laut hervorgebrochen wat, 
deſto gefährlicher ſcheinen, eine allgemeine Kirchenver⸗ 
fommiung,und, wie man von ihm verlangte, in eine 
Deutfche' Stadt gufammen zu berufen, ‚da ſchon ein. Jahr⸗ 
hundert frühen die Kirchenverfummlungen, von Koſtnitz 
und pon Baſel fuͤr den. xdmiſchen Stuhl. ſo gefaͤhrlich 
geworden mapen. Nach Paplo Sarpi der aber ſeine 
‚Duelle nicht angiebt, ſuchte Clemens den Kaiſer zu be⸗ 
reden, daß eine Kirchenperſammlung zur Stillung der 
Unruhe in Deutſchland nicht nur nichts beytragen, ſon⸗ 
dern vielmehr dem kaiſerlichen Anſehen Noghtheil brin⸗ 
gen werde. Die Kegergy jn Deutſchland habe zweyerley· 
Arten von Menſchen vergiftet, das gemeine Volk und 
die Großen. Das. euftere fönne durch eine Kirchenver⸗ 
fammfung nicht eines Beſſern belehrt werden; fie würde: 
ihm vielmehr noch zu groͤßrer Frechheit Beranlaflung: 
geben... Erlaube man dem Volke, die Religion in Zweis, 
fel zu ziehen und ſich um beſſere Einſichten zu befüme 
mern: fo werde es davon: Gelegenheit. nehmen, auch 
feiner. buͤrgerlichen Ohrigkeit Gefege vorzuſchreiben. Es 
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fen leichter den erften. Anfprächen‘ des Poͤbels Wider⸗ 
ſtand zu leiſten, als denſelben, wenn. man ihm einen 
Theit zugeſtanden habe, in gewiſſen Schranken zu halten. 
Die Großen ſeyen gewiß nicht aus Gruͤnden der Gottſe⸗ 
igkeit ſo eifrig; ſondern aus Begierde nach den Kirchen⸗ 
guͤtern und aus Verlangen zur Moadhaͤngigkeit won: der 
Faiferlihen Bewatt. Der Pabſt verliere ſehr viel durch 
ben Verhift von Deutſchland; aber der Kaiſer und dag 
Öfterreichifehe Haus werde noch mehr Dadurch verlieren, 


Der Weg des Anſehens und der Macht ſey Hier der zu 


träglichfte; man muͤſſe ihn aber betreten, ehe der Auf 


BEN VE 


ruhe noch größer werde. Diefer nothwendigen Eile lege 


eine Kirchenverſammlung Hinderniffe in den Weg. Eine 
Befännte Nachrede fage, die Päbfte hinderten alle Lir⸗ 


chenverſammlungen aus Furcht, ſie moͤchten ihrer Macht 
Sraͤnzen ſetzen. Er ſey über dieſe Furcht erhaben, weil 
Jeſus Chriſtus, der Stifter ſeines Anſehens gefagt ha 


de, daß audd die Pforten der Hoͤllo die Kirche nig uͤber⸗ 
waͤltigen ſollten. Die Erfahrung der Vorzeit lehre, 
daß das Anſehen der Paͤbſte durch Feine Kirchenber, 
ſammſung jemals ſey vermindert worden; dieſe hätten | 


vielmehr nach den Worten des Deisande die Unums 
ſchraͤnktheit der päsftiben Mast anerfannty es feg 
viekmehr durch dieſelben allezeit ihre Macht erweltert 
worden, Die Kiechenverfammlungen beſuͤnden aus den 
Pifchdfen,, denen daran sefegen feyn muͤſſe, «an der 
Macht der Pabſte eine Srhutzwehre gegen die. Macht der 
welrlichen Fuͤrſten zu haben. Er ſey Äberjengt,. daf 
eine Rirchenverſammlung eine Quelle der größten Zer⸗ 
ruͤttungen in Deutſchland werden muͤſſe; weil diejenigen, 
welche es volargen, ‚aus einen Vorwand ſuchten, bep 
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| ihren · Megnungen zu — 9 Sobold ſie tärden ver⸗ 
dammt werden — eine Sache, die unfehlbar erfolgen 
muͤßte, — ſo wuͤrden ſie andere Vorwaͤnde ſuchen, um 
die Kirchenverſammlung im uͤbheln Ruf zu bringen. Ja 
Deut ſchland werde dann das kaiſerliche Anſehen vernich⸗ 
set. und in andern Gegenden wankend werden. - Die 
ganze Angelegenheit habe dieſes gedoppelte Intereſſe, 
daß Deutſchland mit der Kirche Imieder ‚vereiniget und 
im Gehorſam gegen den. Kaiſer erhalten werde, Dee 
Kaiſer muͤſſe zu dieſem Zwecke ſchnell dahin zuruͤckkehren 
und die unbeſchraͤnkte Vollziehung des wormſer Edicts 
durchſetzen und gegen die Unfolgſamen Gewalt gebrau⸗ 
Ben, Daqu ſey er als Beſchuͤtzer der roͤmiſchen Kirche 
undadutch * Kroͤnungseid verpflichtet '4), 


Wenn es auch ſchwer zu ermeifen feyn möchte, daß 
Clemens VI. fi& gerade diefer Gruͤnde bey der Unters 
redung mit Korin bedient habe: fo iſt dach nicht zu läugs. 
nen, daR fie neben manchem hiſtoriſch Falſchem auch vie⸗ 
hs Wahre ent; Aten, und daf Fark doch durch aͤhniche 
Grunde zu dem nachher geaͤußerten Wunſche, die kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten Deutſchlands ohne eine Kirchen⸗ 
verfammlung bloß auf einem R: ichetage eduthuu, ge⸗ 
— worden ſcbn muͤſſe. 


Er, eitte gleich nach feiner, Kron ung und nach Bey⸗ 
— aller Streitigkeiten. mit den italieniſchen Maͤchten 
| nob Deutfchland auf den nad Augsburg ausgefchriebes 
nen Reichstag und Fam dofeldft am 13ten Junius 1339 

Die Religionsangefegenheiten wurden bafelbft zus 
— *— zur Sprache geben cht und da? Glaubenebekennt⸗ 


1) Sem ana tident, Lone. 4.2. Sagpıff. | 
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niß der pesteflirenden Stande, welches daher den Namen 
der- Augeburgiſchen Confeſſton fuͤhrt / am 25ſten 
Junius vor der Reichsverſammlung vorgeleſen. Es 
war von dem beruͤhmten Melanchthon aus” den 
Schwabacher und Torgautr Attikeln "peräbfaßt und 
diente von nun an, da die-alten kitchlichen Verhaͤltniſſe 
und mit- ihnen der Bereinigungspunft aufgehoben war, 
ju einem newen Bereinigungspunft für die Proteftanten, 
welche Luthers Grundfäge angenommen hatten. Der 
Kaifer verlangte anfänalich blos ihre: ‚Mebergabe ; aber 
nad wiederholten Vorſtellungen willigte er endlich in 
die Verleſung. Nachdem dieſe geſchehen war, erklaͤrte 
er den proteſtirenden ‚Ständen, daß er auf dieſen treff⸗ 
lichen, hochwichtigen Handel Bedacht nehmen und ihnen 
feine Entſchließung daruber wolle melden Joe: 


Wider den Wunſch des Kaiſers wurde diefes Elan⸗ 
bensbekenntniß durch unzählige Abdruͤcke vervielfaͤltiget, 
in faſt alle europaͤiſche Sprachen uͤberſetzt und dadurch 
in. ganz Europa befannt. Der Kaiſer hielt gleich deg 
fofgenden Tages eine Berathſchlagung mit den katholi⸗ 
ſchen Fuͤrſten ͤber den Weg, welchen man in dieſer Ans 
gelegenheit einzuſchlagen habe. Hier herrſchte eben die⸗ 
ſelbe Verſchiedenheit der Meynungen, wie in des Kai⸗ 
ſers eigenem Rathe. Die mannigfaſtigen porausge— 
gangnen Unruhen, das unaufhalthare Fortſchreiten der 
lutheriſchen kehre der Eifer, womit die proteftgntifchen 
Fürften diejenigen Unterthanen anderer Fatholifchen Fuͤr⸗ 
ſten, welche der neuen kehre zugethan waren, in ihren 
Schutz nahmen, bie Sucht, daß bie proteſtantiſchen 
Grundſoͤtze endlich das Uebergewicht in ganz" Deutſche 
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Sand zum Nachtheile der Biſchoͤfe erhalten möchte, die 
Macht, welche die immer: zunehmenden proteftantifchen 
Stände aufftellen konnten, die Beſorgniß, daß durch 
die Unterdrücung der Proteftanten und aller ihrer 
Srundfäge ‚auch die Hoffnung der katholiſchen auf die 
Abſchaffung fo vieler Mißbraͤuche und päbftlihen. Deo 
druͤckungen möchte vernichtet werden, alles dies ftimmte 
die Rathfchlagenden zu verſchiedenen Sefinnungen, Viele 
waren der Meynung des Kardinalg und Erzbiſchofs vom 
Salzburg , Matthäus Lang: Entweder möflen 
wir Uns (aus dem Sattel) heben Iafien, oder fie 
(daraus) heben. Andere traten der Meynung des 
Nurfüchten Albrecht von Mainz bey, der bey der gro⸗ 
fen Tuͤrkengefahr alle Erregung eines innern Kriegs, | 
welcher den gänzlihen Umfturz des Reiches nach fich zie⸗ 
hen Fönnte, zu vermeiden anvierh und die — 
ſanfter Mittel empfahl. ä 
Kart ließ alfo das Glaubensbekenatnit von den 
anweſenden katholiſchen Theologen widerlegen. Ehe 
dies geſchah, ließ er den Proteftanten die Frage Horles 
gen: Ob fie es blos bey dem Uebergebenen wollten be⸗ 
wenden laſſen, oder ob ſie noch mehrere Artikel uͤberge⸗ 
ben wollten ? Sie erwiederten; Sie hätten nicht alle 
Mißbraͤuche namhaft gemacht, ſondern nur ungefaͤhr 
das, was bey ihnen zum Heil der Seelen gelehrt werde, 
angeführt. „Damit Kaiſerliche Majeſtaͤt gruͤndlich de⸗ 
richtet werde, daß bey ihnen kein unchriſtliche Lehre an⸗ 
genommen, daß auch nicht allein die Mißbraͤuche vers 
worfen, fondern auch Dagegen nöthige, reine, chriſtliche 
kehre getrieben und erhalten werde, fo Hätten fie auch 
fir nöthig geachtet, mehr die Mifbräude kuͤrzubringen, 
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barinnen ihr und der Fhrigen Gewiſſen beſchwert gewe⸗ 
‘fen, dann andere Mißbraͤuche, der Geiſtlichen Wandel 
belangend, dafuͤr ſie doch zu jederzeit fuͤr ſich Gott wuͤt⸗ 
den · Rechenſchaft zu geben haben, wo ſolche Mißbroaͤuche 
nicht abgeſtellt oder zur RER Beferung gefuͤhtt 
wuͤrden. * 

„Derohalben damit diefe Sache befto “mehr in 
Liebe gehandelt würden, und. daß man die fürnehmften 
€ Stüce, darinn Aenderung fürgefallen,, darzu aus mas 
urſach ſolches beſchehen und geduldet, defto flärer fehen | 
und erkennen möcht, fo fey die Weitläuftigkeit, infonders 


heit alle Mißbraͤuche zu erzaͤhlen, in ie Schrift 


vermieden. 
„Sie wollten vo: mit. diefen Artikeln, ſo ſie uͤber⸗ 


‚antwortet, alle ungewiß und. unrechte Lehte und. Miß— 
braͤuche, ſo denſelben uͤberreichten Artikeln und ihrer 


Urſach ‚entgegen, dadurch auch geſtraft haben, und ge⸗ 


doͤchten ‚daher für Diigo nicht mehr Artikel einzu⸗ 
bringen, „ — 
Nun erſchien die kann, — die katheli⸗ 


ſchon Theologen verfertiget hatten und wurde auch oͤffent⸗ 


lich vor der Reichsverſammlung vorgeleſen. Im Namen 
des Kaiſers mußte der Pfalzgraf Friedrich fie mit der 
Ermahnung an die Peotefionten begleiten, daß fie ſich 


nun mit dem Koifer, mit dem Babfte und mit andern 


chriſtlichen Koͤnigen und Fuͤrſten chriſtlich vereinigen und 
in den Schoos der Kirche zuruͤckkehren ſollten; ſonſt 
muͤſſe er dasjerige thun, was ſein kaiſerliches Amt und 
Gewiſſen, dem Uebel zu ſteuern, erforderten. 


— —— 
J 
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| Die: Proteſtanten erbatem fib eine Abſchrift der 
Widerfegung,, um ſich dagegen mwiederfchriftlich vertheis 
digen zu können. Karl,mollte zwar auf ihre dringende 
Bitte »fie. ihnen einhoaͤndigen laffen, aber unter der Der 
dingung, daß fie nichts dagegen fehrieben. Allein auf 
diefe Bedingung wollten fie diefelbe nicht annehmen und 
lieferten daher eine Widerlegung der MWiderlegung, ſo 
weit jie feßtere unter dem Vorleſen nachgefchrieben hats. 
ten. - Karl wollte aber eine folche proceßaͤhnliche Vers 
handlung nicht zulaffen und verlangte, daß fie fib ohne 
weiters mit der alten Kirche vereinigten, oder er würde 
fein Faiferliches Amt gegen fie in. Erfüllung bringen. - 
Diefe Drohung aͤngſtigte felbft viele katholiſche Fuͤrſten. 
Sie baten den Raifer um die Erlaubniß, ſich mit den 
Proteſtanten in Vergleichsſsunterhandlungen einlaſſen zu 
duͤrfen. Er erlaubte es. Einige Fuͤrſten und Gottes⸗ 
gelehrte traten hierauf zu Unterhandlungen zuſammen, 
vereinigten ſich über Einiges, konnten aber dennoch über 
dreyzehn Artikel nicht einig werden 15), & toie dies 
nit alle Hoffnung zu einer gänzlichen Vereinigung vers 
ſchwinden ließ, fo erzeugte ed doch bey dem Kaifer und 
vielen Fatholifhen Fürften die Mepnung, dag nur eine 
verſteckte Hartnäcigkeit von Seiten der Proteftanten die. 
endliche,. Bereinigung hindere. Karl ließ daher den 
Proteſtanten folgenden Beſchluß bekannt machen: „Der 
Kaiſer habe, dem Ausſchreiben des Reibstogs gemäß, 

den Kurfücften von Sachſen nebft den ihm zugethanen 

Fürften ‚and Städten mit ‚ihrer Meynung und Befennts Re 
niß in der Religion gnaͤdig erhoͤret, ſolche aus der heili⸗ 
“gen Schrift mit gutem Grunde widerlegen und in 


) wortieder, 1.8, 9. Kap, 
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loſſen, auch vielfältige Handlung theils felhft, theils 
durch Andere gepflogen: da dann einige Artikel verglis 
den, einige aber unverglihen geblieben; in Anfehung 


dieſer letztern follten die Proteftanten zwiſchen jetzt und 


dem naͤchſtkuͤnftigen funfzehnten Tag des Monats Apeil 


bedenken, ob fie ſich wegen derfelben mit der chriftlihen 


Kirche, dem Pabſt, Ihm und andern Kur:-und Zürften 


- mittlerzeit der Eroͤrterung eines nächftfünftigen; ones | 


fiums nachmals befennen und vereinigen wollten, oder 
nicht; vor Ablauf diefes Termins folten fie ihm ihre 
Meinung unter ihren Inſiegeln eröffnen, inzwiſchen aber 
in ihren Landen nichts Neues drucken und verfaufen lafs 
- fen, auch Fried und Einigkeit Halten; anderer Stände 
Unterthanen nicht, wie bisher geſchehen, an ſich und ju 
ihrer Sekt ziehen und nöthigen, ihre eigenen Unterthas 
nen aber, die noch dem alten Glauben anhingen, in ih: 
ren Kirchen und Gottesdienft nicht irren und bedrängen, 
noch weiter Neuerungen darin anfangen, auch niemand 
an der Meſſe, Beicht und Heiligen Abendmahl Hindern; 
endlich wider die, fö das Sacräment nit halten und 
die Wiedertäufer fi mit dem Kaiſer und den Reichs⸗ 
ftänden vereinigen, und ſich von ihnen kelneswegs abſon⸗ 
dern. Weil aber übrigens in gemeiner Chriſtenheit hey 


allen Häuptern und Ständen, Geiftliden und Weltlichen, 
eine lange Zeit her vieleriey Wißeräuige und Beſchwer⸗ 

den eingeriffen ſeyn mögen, fo tolle der Kaifer bey dem’ 
Pabſt und allen chriftlichen Potentaten verfügen‘; daf 


innerhalb ſechs Monaten ein Coneifium ausgeſchtieben 
und auf das — in einem halben Jahr gehalten 
werde. 3 
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—Machdem den Proteftanten diefer Beſchluß am 

aaften September war befannt gemacht worden, ſo lies 
fen fie durd den: fächfifhen Kanzler antworten: Sie 
hielten ihr Bekaͤnntniß nicht für widerlegt und wuͤrden 
diefes bewieſen haben, wenn man ihnen die Widerlegung; 
zugeſtellt Hätte, Hiermit uͤberteichten fie eine Bertheidi⸗⸗ 
gung, (die aber der Kaiſer nicht: annahm ;) fie nahmen: 
den Srieden mit Danf an; in Abſicht auf Reuerungen 
wuͤrden fie ſich an das halten, wozu fie fi auf dem letz⸗ 
ten fpeyerifhen Reichstag erboten hätten; fie feyen feis - 
ner Sekte verwandt; fie nöthigten- niemand zu ihren: 
Glauben; die MWiedertäufer und Sacramentirer hätten‘ 
fie in ihren Landen nie geduldet; fie erboͤten ſich eine Abs‘ 
ſchrift von dieſem Abſchiede und wurden bis auf den 
izten april alles überlegen und dem Kaifer berichten. . 


In dieſer Erklarung (ag die Bermeigerung der ‚usa, 
sung der alten Religionsgebräuche in den Landen der 
Proteſtanten, auf, welche der.Kaifer und die Fatholifchen ; 
Stände doch es hauptfächlic angefehen hatten. Es: war, 
leicht einzufehen, was die letztern damit beabſichteten. 
Waren nun erſt wieder die katholiſchen Religionsfeyerlich⸗ 
feiten in den. Landen, der Proteftanten eingeführt; ‚fo. | 
glaubte man, es würde fih auch nad und nach ‚mit der. 
Einführung der hierarchiſchen Grundfäge geben. Gleis 
qches beabfichtigte ein Jahrhundert fpäter der Kaiſer Fer⸗ 
dinand El. durch fein Reſtitutionsedict. Durch beyde 
kam aber das Pabſtthum um keinen Schritt von ſeinem 
Verfalle zuruͤck n 


; Da die Drmäpungen u und — des. Rai: 
N weder bep den Proteſtanten, noch be⸗ den Städten, 
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weiche nach Zwinglis Grundfaͤtzen ein Slaubensbekennt⸗ 
niß abgefaßt und dem Kailſer uͤberreicht hatten (Straße 
burg, Memmingen, Koſtnitz und Lindau) den Uebertritt 
zu der alten Kirche bewirkt hatten: ſo wurden ſie von 
den Reichsfrieden ausgeſchloſſen und in dem Reichsab⸗ 
ſchiede aufgefordert, alle Religionsfeherlichkeiten, welche 
darin vorgeſchrieben wurden, zu beodachten, und alle 
Neligionsfagungen, welche in demfelben nieht verdammt 
wurden, predigen zu laſſen. Es wurden aber. bey weis 
tem: die meiften Gründfäge dei Proteftanten: darin. vers 
‚boten und verdammt, und der alte ausgefegtd Sauerteig 
nur mit wenigen Veränderungen zur Bepbehaltung oder 
Wiedereinführung empfohlen. Wenn der Kaiſer und die 
Reichsſtaͤnde von feinge Partey zu jenen, Zeiten glaubten, 
es ftehe-in ihres Macht,; zu .beftimmen, was in Abſicht 
auf Religion gedacht, gelehrt und vollbracht werden 
müſſe; wenn fie nicht entfernt ahndeten, daß in dieſer 
Hinſicht jeder ſeinem eigenen Gewiſſen und ſeiner eigenen 
uUkeberlegung und Entſchließung muͤſſe !übeklaffen werden, 
weil die Religion ine Sache des innern Menſchen und 
und nicht ein Theil des Zwecks der bürgerlichen Verbins 
dung, und eben ſo wenig eine Dienerinn als eine Gebies 
terinn des bürgerlichen Staates if! ſo iſt ihm dieſes 
wohl zu verzeihen, da ein großer Theil unſrer Jeitgenoſ⸗ 
ſen eben denſelben Irrthum mit ihnen rheilet; es iſt viel⸗ 
miehr die Maͤßigung zu bewundern, mit welcher Karl und 
mehrete N Stände ſich ber der ° danjkn Verhant⸗ 


lung benahmen.. 


Gerade dieſe Maͤßigung boorie chuei der Hab 
| 46 vereigen ' welchet glaudte, der Kaiſer Habe die 
* ie en Her a A: | 2 J 13% IV ar. | 
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Schranken feinen, Macht aͤherſchritten; Pach Sarpi 
war Cie mene Vil, doruher ichr-ungehaltgn.;dafı Karl 
die. Rellen eines Vertheidigers der. Kirche dem nur die 
Vollziehung poͤbſtlicher Beſchluͤſſe zukaͤme, verloſſen, und 
die eines Richters, die ihn gar nichts augingt⸗ uͤbernom⸗ 
men habe. Er ſah darin einen Eingriff in feine eigene 
Nacht; auch fand er Bis Eiproiliaung,dey, deuſchen Proͤ⸗ 
laten in: dasjenige, was den Proteſtanten bewilliget woc⸗ 
den war, ſehr nachtheilig fuͤr ſich. Am. unesträglihfien, — 
war ihm dieſes, daß man eine Kirchenverſammlung Deore 
fprochen Hatte; Daß dieſe innerhalb ſechs Monaten autzt 
geſchriehen, und innerhalb, eines Jahres in Vollzug ges 
bracht werden follte, ohne, daf man zuvor feine, Einwilli⸗ 
gung Dazu, nachgeſucht hatte, dies duͤnkte ihm eine tiefe, 
Hrrabwürdigung feiner, Würde und eine fo übermäthige, 
Anmaßung von Seiten des Kaifers, daß er. glaubte au 
ein, Mittel denfen zu muͤſſen, wodurch ec fein. Anfehen, 
| wieder herzuftellen-im Stande wäre. Diefes, ſuchte er, 
darin, daf er fi den Schein gab, ale wäre beſonders 
| dad. Verſprechen einer Kirchenverſammlung gan; aus feis 
nem ‚Herzen gefloffen. „Er habe gehoffet, ſcrieb er af 
die abendfändifchen Fuͤrſten, die Gegenwart des Kaiſers 
wuͤrde zur Ausrottung der Ketzerey Luthers hinreichend 
ſeyn; er Habe ſich Deswegen nach Bologna begeben, um 
ihm diefe Sache angelegentlihft zu empfehlen, obſchon 
der Kaiſer fuͤr ſich dazu geneigt geweſen ſey. Da er aber 
duch ihn und durch feinen Legaten Campegi Nacrichi 
halten habe, daß ſich die Proteftanten allzu. Hartnädig, 
gtzeigt haͤtten; da er nach einer Berathung mit den 
Sardinäien deutlich einfehe, daß. fein Mittel dagegen, 
Nehr⸗ pabſuh. 2, 8 | 33. 
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hbirtſamer 19, old dasjenige, deffen ſich die Vorfahten 
bedient haͤtren/ nämlich eine allg eneine Kirchenverſamm⸗ 
inng: fo Lrmahne er fie, einer fo’ Heiligen Sache benz 
treten und diefe Kirchenderſammiung entweder mit ihrer 
Gegenwart zu beehren, oder Adgefandte zu dieſer freyen 
und allgemeinen Kirchenverſammlung zu ſenden, welche 
er an einem bequemen Dite in Italien moͤglichſt bald vers 
änftälten werde 16); Es war aber ein vergebliches Be⸗ 
mühen des Pabſtes daß er den obendländifchen Chriſten 
dur diefen Brief Sand in die Augen zu ſtreuen ſuchte · 
Die Reformation ging in und außerhalb Deutſchland im: 
mer ihren Gang. Als der Kaifer den Pabft um die Ber 
änftaltung einer Kirchenverfammiung bitten ließ: fo ſtellte 
ſich der Schalt, als waͤre er ganz bereit dazw, machte 
aber ſolche Bedingungen dabey, daß der Kaiſer, weil er 
ſie nicht annehmen und ihre Annahme nicht von den 
Deutſchen erwarten konnte, ſelbſt darauf Verzicht thun 
mußte. Clemens wollte die Kirchenverſammlung nut 
in eine der deep Städte des Kirchenſtaats, entweder nad 
Bologna oder Parma oder Piacenza berufen; denn Ita⸗ 
fien koͤnne dieſen Vorzug, der ihm zu den Kirchenver⸗ 
fammlungen von Frankreich und Spanien eingeräumt 
werde, unmöglid an Deutſchland abtreten; es wuͤrden 
auch ſchwerlich vornehme Perſonen aus andern Laͤndern 
auf einer Kirchenverſammlung in Deutſchland erſcheinen 
and andere Länder ſich alſo auch derſelben nicht unters 
werfen. Ihm, als Arzt, gebuͤhre es, dem Kraͤnken die 
Heilmittel vorzuſchlagen. Auf der Kirchenverſammlung 
ſelbſt koͤnne niemand, als die Biſchoͤfe und Aebte und 
diejenigen Perſonen, welchen es der Pad iR; eine 


26) Sarpi 1 * S. 239 
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Stimme boben alle Perſonen, welche gehört ſeyn woll⸗ 
ten, müßten ſich den Augfprücen dieſer unterwerfen, 
Die Kardinale gaben zu verßehen, daf gar. Beine Kicchens 
verfammlung nöthig, fondern bloß, der Sptuch des Leo 
gegen Luther und ſeine Anhaͤnger zu vollziehen ſey, um 
dos Uebel auszurotten. Alle Gegenvorftellungen des kai⸗ 
ſerlichen Geſandten waren fruchtlos, und der Kaiſer mußte 
Auf’ ändern Wegen den Beieben i in ganz Deuiſchland wie⸗ 
der herzuſtellen fuchen ; der um fo mehr Beduͤrfniß ges 
worden war, je größer die Gefähr wor, womit Ungatn 
"und Deutſchland von den Tuͤrken bedrohet wurde, je en⸗ | 
ger fih die Proteftanten auf ihren Zufammenfünften iu 
Sa mattoden zur Abwehrung der Bedruͤckungen welche 
fie dur die Hagert ihrer ‚beftigften Feinde gegen fie bey 
Reid Srainniergericht! zu Speger und durch die Urtheile 
dieſes pattepifchen Reichkgerichtes erleiden mußten, ju 
verbinden angefangen, und t'sehimmter fie zu wiedere 
holten Mahten trfiärt Hatten, dag Re zu einem Reichs⸗ 
kriegt gegen‘ die Tiefen nichts beytragen konnten uhd 

eden ‚to tänge fie wegen ihrer eigenen und 3 bes Eanbe 
Sechen gefährdet wären. Mn 


„Der Kalfer trat mit den Yioteftänten i in Verhand⸗ 
* und % kau⸗ en Verrdag — ee am 


"GT 


eine lieh — deren Rita 
menberdfung der Kaifer' innerhalb ſechs Monaten dAbwie⸗ | 
een wollt, fortdauern; niemand fol wegen feiner Reli⸗ 
gion beuntuhiger werden; alle Proreſſe. die dae Kam⸗ 
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mergericht gegen die Ptoteſtanten angefangen häße, ſollen 
unterdruͤckt und die zu ihrem Radtheile beteits gefaͤllten 
uUrtheileſpruͤche fuͤr null und nichtig erklaͤrt werden. Die 
Proteſtanten verbanden ſich dagegen dem Kaiſer mit 
aller ihrer Macht gegen die Einfälle der Aütfeh vdeyn 
ſtehen. an 


9 . ‚So echielten zum Nactheile, des. Dabfthums Rn 
, zur —— Aergerniß des Pabſtes die Proteſtanten durch | 
ihre feſte Beharrlichkeit bey ihren Glaubeng ſatzungen, 
„durch die Eintracht, womit ſie alle ihre Forderungen vor⸗ 
‚trugen, und durch die ‚Klugheit, womit ſie von der Lage 
des Raifers Nutzen zogen, Bedingungen, , melche ſich wer 
nig von. einer öffentlichen, geſetzwaͤßigen Duidung ihrer 
Grundfäge unterfchieden. Karl hatte in alten Yunften, 
„N ie faft. in. feinem nachgegeben. Sie galten, pen nun on 
in Deutſchland als ein panwer und, gar. nicht unbedeu 
‚sender ‚Staatsförper. . Auch wurde, dadurg, „bie, Froge 
entſchleden: Ob ein Voik es wagen dürfe, die, Sklaven 
* ketten zu zerreißen, welche eing entfernte, Madt fe lam⸗ | 
| gen Zeiten feinem Geiſte anzulegen gewußt ‚hatte. N: 


ze Nichts empoͤret den Menſchen meh, als, Geiftei | 
druck — wenn er in feine, Bildyng fo weit fortgeſchritten 
iſt, dap ı er ‚denfelben zu fuͤhlen im Stande iſt. Dieſes 
Gefuͤhl hatte Luthers Reformation in ſehr vielen Wen⸗ 
„fen von faſt allen europäifchen Nationen aufgewedt. 
"Daher fündigten nicht bios die. Proteſtanten in Deutſo⸗ 
land, ſondern auch die Daͤnen, Norweger, Scmedu, 
viele Pohlen, Ungarn, Englaͤnder, Irlaͤnder, Framoſ n, 
"Spanier und Italiener dem Pabſte den Gehorſam auf, 
und ganze Reiche, die er bisheniohne Scheu ausgepluͤn⸗ 


* 


dert hatte entzogen für i immer der päbftlichen Kaffe die, | 


Aunäfe aus ihreh fändern. Die Dänen und Schweden 


waren die erſten, welche raſch zur Abſchuͤttlung des päbfts | 


lien Joche⸗ ſritten. 


In Donemart wae — des —— chei⸗ 
fin U. Despotismus $riedrich J., Herzog von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein, zum Throne berufen worden. Gleich im 
den erſten Jahren von Friedrichs Regierung verbreiteig, 


Johann Taufen, Luthers Schüler, die neuern Lehren, 


und fand bald fo vielen Beyfall, daß der König auf Ver; 
langen feiner Unterthonen noch mehrere evangelifche Leh⸗ 
ver: in ſein Weich rufen mußte, die durch eine Bibel⸗ 
auͤberſetzung bald noch mehr Licht verbreiteten und fo viele. 
Zuneigung für ihre Grundfäe erregten, daß. im Jahre, 
1527. auf einem Reichstage die Freyheit der öffentlichen 
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Yusübung des umgefcaffenen Gottesdienſtes feſtgeſetzt | 


wurde: Vollkommen wurde aber diefe Freyheit auf im⸗ 
mer durch Chriſtian II. in Dänemark begründet, als 
derfelpe, ‚nad. dem Beyſpiele des damaligen Königes von 
Schweden, im Jahre 1536 mit den weltlichen Reichs: 
räthen den Entſchluß faßte, den daͤnifchen Biſchoͤfen, de⸗ 
ren Macht ſeit Jahrhunderten die koͤnigliche bey weitem 
uͤberwogen ‚und ſehr oft zum Ungluͤcke des Reichs ihre 
Ueberwucht geäußert hatte, ihre fuͤrſtlichen Guͤter und 
ihren Einfluß auf die Regierung des Reiches zu entziehen, 
— folgte bald dieſem Beyſpiele Daͤnemarks. 


Nachdem das Stockholmer Blutbad Schweden zut 
Empörung gegen Chriſtian den Zweiten gereizt und 
Guſtav Waſa Schwedens Thron’ beftiegen hatte: fo 
tonnte tür dieſes * — —— als ein 
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Mittel, wodurch die ſchoͤdliche Macht der Hierarchie, des 
ren traurige Wirfungen Schweden, eben fo fehr, als Däs 


nemarf, hotte fühlen mäffen, untergtaben wurde... Die 
fes Mittel bot die Reformation dar. ” Drey Reformate; 
ren, wovon zwey auch Luthers Unterricht genoſſen Hatten, 
die Brüder Oluf und Lorenz Pererfon und Lorenz 
Anderfon ‚verbreiteten die aus dem’ Staude der Ver⸗ 
geffenheit herborgezogenen Lehren mit unerſchrockner Frey⸗ 
muͤthigkeit in ihrem Voterlonde. Anderſon, welchen 


Guſtav zu ſeinem Kanzler ernannte, floͤßte ſeinem Koͤnige 


die groͤßte Zuneigung fuͤr dieſe Lehren ein. Eine Bidbel⸗ 
äberfegung fam bald den Bemühungen dee erwähnten 


drey Männer zur Huͤlfe. Auf dem Reichstage zu Weſte⸗ 


ros im Jahr 1527 benuͤtzte endlich der Koͤnig die Stim⸗ 
mung eines großen Theils der ſchwediſchen Nation zur 
Unterdruͤckung der biſchoͤflichen Uebermacht. Er machte 


daſelbſt den Antrag, daß die Biſchoͤfe ihre feſten Schloͤſ⸗ 


ſer, auch andere uͤberfluͤſige Beſitzungen und Reichthuͤ⸗ 


mer, welche fie von den Koͤnigen erhalten hätten, zuruͤck⸗ 
‚geben fofiten, damit das Fraftlofe Reich wieder in’ den 


Etand geſetzt würde, fich zu verteidigen, und damit die 


Geiſtlichkeit nicht fänger ihrer Uebermacht zum Schaden 


deſſelben misbrauchen koͤnnte. Ueberdies verlangte er, 
man ſolle ſolche Anſtalten machen, daß die Bifchöfe mit 
er Nutzen die Pflichten ihres Lehramtes erfällen moͤch⸗ 

Diefes hieß, die Art an die Wurzeln des Baumes 
— Die Geiſtlichkeit widerſprach mit dem groͤßten 
Nachdrucke. Nun erklaͤrte der König, daß er die Re 
gierung niederfege, und daß er, fobald ihm Genugrpunng 
für feinen Aufwond auf die Rettung des Reiches geleitet 
fey, aus dem Lande fich entfernen werde. Er verlieh 
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ben Reicdotag⸗ Seine,geogen Verdienſte um. das Reich 
gaben der. Sache den Ausſchlaa; fein Antrag-wurde ans 
genommen; die Städte, Feftungen und Lande der Dis 
fhöfe an ‚den Staat: zuruͤckgegeben und die.Einfährung 
der gereinigten Religion. bewilliget. So verlor daß 
Pabſtthum in einem Jahre drey wichtige und ergiebis 
ge — — | 4 


. %a Ungarn hatte 4 bereits bad Bicht der twieders 
—— Wahrheiten einige Gegenden zu erleuchten 
angefangen. Diele Ungarn brachten von: Wittenberg, 

wo fie ftudiert hatten , dieſelben in ihr Vaterland zurüd, 
Die Bischöfe , die fib immer ſehr eifrig für die Freyhei⸗ 
ten der Staatsglieden: verwendet ‚hatten, änderten auf 
einmal ihre Geſinnungen, als mehrere ihrer Mitbärger, 
ihrer. Macht und jener ihres Oberbefehlshabers in. Rom 
entziehen wollten; ſie bewiekten einen: Reichstageſoluß⸗ 
kraft deſſen alte Freunde der gereinigtern Grundſaͤtze ohne 
Weitere Unterfuchung einem jeden, der ihrer. Habhaft wer⸗ 
den koͤnnte, zum Berbrennen preisgegeben wurden. Als 
aber nach dem Tode ihres Koͤnigs Ludwige II., de 
bey Mohacz fiel, Ferdinand, Kaifer Karls Bruder, 
und Johann von Zapolia ſich um Ungarns Beſitz 
ſteitten; Dda beyden ihr Vortheil anrieth, keinen Theil 
ihrer Unterthanen zu bedruͤcken: ſo wuchs die Anzahl der 
VDerehrer der lutheriſchen Lehre unter dem Adel und ges 
meinen · Volke. IM Jahr 1530 uͤbergaben die fuͤnf/ 
Freyſtaͤdte in Oberungarn, Kaſchau, Leutſchau, Eperies, 
‚Zehen: und Bartfeld und die ſcharoſcher Geſpannſchaft 
dem Koͤnige Ferdinand ihr Glaubensbekenntniß. Auch, 
in Siebenbuͤrgen verbreiteten fi von dieſer Zeit an die 
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cbangeliſchen Lehren und bis 340 wär der größte Theil | 
. dande⸗ dh Aug en — 


Kein abſll irgend eines — der Unvettfpnen des 
Pabſts mußte für den Pabſt unerwarteter und unglaubdli⸗ 
cher ſeyn, als der Abfall Englands. Ein König ‚.ber 

- die tieffte Ehrfurcht für das Pabſtthum hegte, der feine 
‚ Lehrläge mit dem größten Eifer durch Handlungen und 
Schriften vertheibigte, der ſich von dem Pabſte den Titel 
eines Hlaubensvertheidigers erworben Hatte, Hein 
rich VIII fagte auf einmal dem Pabfte dem Gehoriom 
auf, nicht, weil er feine Gemidfäge:geändert Hatte, ſon⸗ 
dern weil fi dee Pabſt feinem Wunſche ‚nicht fügte. 
Gewiſſensbeaͤngſtigungen wegen zu naher Verwandtſchaft 
mir feiner bisherigen Gemahlin Katharina und die ko⸗ 
tungen der Fiebe zu der fhönen Anna Boleyn forder⸗ 
ten Heinrich VIHL--auf, ſich bey dem Padfte um. eine 
Bulle’ zu feiner Eheſcheidung zu bewerben. Der Pabß 


| War Anfänglich um mehrerer Gründe willen ganz geneigt 


. dazu; aber der Kaifer, deffen nahe Verwandte die Koͤni⸗ 

gin war, ſchretkte ihn von diefem Vothaben zuruͤck. De 
Her nahm Clemens VII allerley Wendungen, bald ver 
ſprach er, bald widerrief er: am Ende beſchloß er aus 
Furcht gar nichts. © Nach einer Verzoͤgerung vom: fof 
ſechs Jahren, dey weicher. der Fahfk:ungeftüme: Heinrich 
eine ſtlaviſche Geduld erstes, war: endlich Diefe erſcoͤpft. 
Er mandte ſich an einen andern Richterſtuhl und ſuchte 
‚einen Urtheilsſpruch, welchen er vergeblich von Rom et 
wartet hatte. Cranmer, Eribiſchof von Canterburd 
that einen Ausſpruch, der ſich auf das Anſehen von Uni⸗ 
verſitaͤten, Doktoren und Rabinen, deren Bedenken man 
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daruͤber eingeholt hatte, gruͤndete; vermoͤge deſſelben 
word die. Ehe. des. Koͤnigs Heinrich mit Katharina 
von Aragonien fuͤr null und nichtig, ihre Tochter für 
unehelich und Anna Boleyn für eine rechtmaͤßige Koͤ⸗ 
nigin von England erklaͤrt. Des Koͤniges Ehrfurcht fuͤr 
den Pabſt und feine Anhaͤnglichkeit an den toͤmiſchen 
Stuhl verſchwand, Berachtung trat an ihre Stelle. Ders 
jenige, welcher mit ſeiner theologiſchen Gelehrſamteit die: 
dreyfache Krone vertheidiget hatte, drohete jetzt mit kirch⸗ 
lichen Neuerungen. Clemens, der das Ungluͤck bereits. 
erlebt hatte, fo viele Provinzen feines Reichs abfallen zw; 
ſehen, fuͤhlte Bangigkeiten bey dieſen Drohungen. Eng⸗ 
land hatte die Beyſpiele des Abfalls von Rom an drey 
Reichen in der Naͤhe; es konnte ihnen nachfolgen. Der 
Pabſt ſuchte dieſen Schlag abzuwenden. Auch der Koͤ⸗ 
ig von Frankreich forderte ihn auf, dem Heinrich ſoviel 
Genugthuung zu geben, daß er im Schooße der Kirche 


bliebe. Aber fo: geneigt der Pabft dazu war, fo wollte 


& doc fein Geſchicke, daf Die Kardinäle von der Faifers 
lid en Partey Heinen Wankelmuth benuͤtzen und ibn zu 
einer Uebereilung hinreißen mußten, die dem roͤmiſchen 
Stuhle ſo ſchaͤdlich wurde. Clemens ließ den 23. Maͤrz 
1534 eine Bulle ausgehen, worin er Cranmers Urtheil 
verwarf, Heinrichs Ehe mit Katharinen befrätigte und; 
den Koͤnig in den Bann that, woferne er nicht innerhalb 
dinger feſtgeſetzten Zeit ſeine neuvermaͤhlte Gemohlin ver⸗ 
ſtieß und die; geſchiedene zuruͤcknahm. Clemens be⸗ 
teuete zwar bald: dieſen Schritt; ‚aber er konnte ihn nicht 
mehruungefehehen machen; Heinrich aber, der ſchon 
mehrere dem Pabſtihume nachtheilige Verordnungen in 
ſeinem Reiche gemacht und dadurch ſein Volk auf noch 
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äridere vorbereitet hatte; Heinrich, der bisher ’zugegebew 
oder vielleicht ſelbſt veranſtaltet hatte, daß ein Bifof 
in Londen :alle Sonntage uͤber den Satz predigte, des 
Pabſtes Anſehen erſtrecke ſich uͤber nichts, als über fein 
eigenes Kirchſpiel, brachte nun alle noch uͤbrigen Vorrech⸗ 
te des Pabſts in England mit Huͤlfe des Parlaments ſei⸗ 
ner Rachſucht zum Opfer. Alle Gelderwelche bisher 
dee paͤbſtlichen Kammer bezahlt wurden, alle Borbehalte, 
Bullen, Diſpenſationen wurden abgeſchafft; die Kloͤſter 
würden allein der Aufſicht und Herrſchaft des. Königs 
unterworfen; das Geſetz wegen Beſtrafung der Ketzet 
wurde gemildert; gegen das Anſehen des Pabſts zu ſpre⸗ 
en, würde füc keine Ketzerey erklaͤrt; die Bifchöfe ſoll⸗ 
ten vermittelſt einer‘ koͤniglichen Genehmhaltung, oder 
wenn ſich die Kapitel derſelben weigerten, durch ein Par 
tent ernennet werden; es follen feine Pallien, Bullen 
. oder Provifionen vom Rom hergeholt werden. Zwey 
Italiener, Campeggio und Ghinucci, wurden ihrer Dies 
thuͤmer Salisbury und Worceſter beraubt. Das Geſetz 
von der Unterwerfung der Geiſtlichen unter die Macht 
des Königes befam die Beſtaͤtigung des Parlaments. Es 
wurde auch eine Apellation von den Gerichten der Biſchoͤ⸗ 
fe. an dem König erfaubt. Die Biſchoͤfe erklärten, daf 
der Bifhof von Rom über England nichtmehr Gerichts⸗ 
barfeit hätten, als jeder andere auswaͤrtige Biſchof. "Ein! 
‚ neues Parlament gab dem Könige den Sitel des einzigen 
iedifchen Oberhaupis der Kirche von England, und ers 
kannte ihm das Recht zu, „alle Irrthumer/ Ketzereyen, 
Misbraͤuche, Anſtoͤße, Verachtungenmund Greuel, welche 
irgend einer geiſtlichen Gerichtsbarbeit zu unterſuchen zus 
ſſehen, zu unterſuchen, einzuſchroͤnken, zu verbeſſern, in 
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Dednung zu ‚bringen und in Sdranken zu haften 18), \ 


So wurde ‚Heinrich vollfommen der Pabſt von Engs 
fand und diefes Rei mar von nun an für den roͤmiſchen 
Stuhl verloren. 


ww 


‘Eine Auszehtung mochte bald nad biefem neuen 
Berlufte des roͤmiſchen Stuhfe (im September 1534) 
dem Liben Elemens VII ein Ende. Dieſer einzige 
Book ſah dab Pab ſtihum auf einmal tiefer ſi AN als. 
alle übrigen pabſte zuſaminengenommen. 


Paul III, Eemens Nachfolger, der als garbinat 
* Vorgaͤngers Benehmen ſehr tadelnswuͤrdig gefun⸗ 
den hatte/ fährt dennoch als Pabſt fort, dieſelben Wege 
einzuſchlagen, die fein Vorfahr betreten hatte. Zwar 
verſprach er in ſeinem erſten Conſiſtorium, den Wunſch 
ſo vieler hriflichen Fuͤrſten und Voͤlker zu erfuͤllen und 
eine Kirchenverſammlung auszuſchreiben; bey naͤherer 
Erwaͤgung dieſes Vorſchlags mochte er aber eine Kirchen⸗ 
verſammlung fuͤr den roͤmiſchen Hof, welchen er nicht zu 
ändern; und für die hergebraͤchten katholiſchen Lehren, 
deren Verbeſſerung er nie zuzulaſſen gedachte, für gleich 
nachtheilig holten: daher knuͤpfte er, wie ſein Vorfahr 
in der letzten Zeit ſeines Lebens, Verhandlungen uͤber eine 
Kirchenverſammlung an, weil der Kaiſer immer darauf 
zu dringen forifuhr; aber er ſetzte dazu ſolche Bedingun⸗ 
gen feſt daß er der Nichteinwilligung der Proteſtanten 
und des Königs von England im voraus ganz gewiß ſeyn 
und darin Entſchuldigungsgruͤnde gegen den Kaiſet fine 
den Fonnte. Wie wenig er Neigung zu Verdeſſetungen 
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Hatte, welche felbft die Kordinäfe Heften, bewies er Durch, 
die Ernennung zweher Knaben au Kardinäfen,, der eine 
tar Alexander Sartiefe, vierzehn Jahre alt, der Sohn 
feines natürlichen Sohns, ‘det Iweyte Aſcan Sförza, 
— Jahre alt, der Sohn ſeiner außetehelichen Todr 

Im Jahr. 1535. wurden Nunzien ausgefendeg, de⸗ 
ren — Anmeifungen. dahin. gingen, bey den dFuͤrſten 
zu erforſchen, welchem Orte ſie zu ‚einge Kirggenperfammi 
fung den Vorzug. geben wuͤrden, damit der Pabſt dann 
um ſo leichter einen andern, ‚der ihm. allein. erwuͤnſcht 


waͤre, vorſchlagen fönnte, und uͤberdies Klagen gegen 


den Koͤnig von England zu erheben, und, wenn fie Ein; 
gang fänden, die Fuͤrſten gegen benſelben durch das Ver⸗ 
ſprechen ſeines Koͤnigreichs in die Waffen zu jagen 9), 
Der alte. Pabft lieh ſich hierbey in. einem Anfalle bon. 
Altersſchwaͤche einen Gedanken: einfallen, der nur drey 
Jahrhunderte fruͤher ausfuͤhrbar war, wo ein Pabſt un⸗ 
geſcheuet Verbrechen gebieten durfte und folgſame Skla⸗ 
ven fand. Jetzt war dieſe Zeit vorbey, und aufer den 
lichtern Grumdfägen, welche felbft.in Den noch von dem 
alten römifchen Satzungen verfinfterten Gegenden, ſich 
nicht unmwirffam bewiefen, mar die Conftelfation an dem. 
pofitifchen Himmel hoͤchſt ungänftig für die Befriedigung 
diefer päbftlichen Rachſucht, melde freylich der König 
von England erft vor kurzem im hoͤchſten Grade aufgereigt 
hatte, Heinrich VIE, Hatte dem Biſchof von Rochefter, 
Mamens Fiſcher, als einem Staatsverbrecher, der, wie 
Thomas More, die neuern Schritte des Koͤniges gegen 
das Pabſtthum aus Anhaͤnglichkeit an die alten Satzungen 
misbilligte, den Kopf abſchiagen laſſen. Kurz vor feinem 
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Tode harte! Baur If den giſchet für. feine Engsntietett | 
Fam Kurdinal ernannt; daher ſah der Padſt dieſe Hin⸗ 
richtung fuͤr eine ſo große Beleidigung an; doß er glaub⸗ 
te, durch dent Gebrauch aller feiner’ fietien- Waffen 
Rabe art dem Könige: von Engiand nehmen: zu muͤſſen. 

Der Pabſt berief⸗· den Heintich 'und alle feine Anhänger 
ainnerhotb neunzehn Tagen nah Rom zur Verantwor⸗ 
tung Hohner nicht kaͤme, ſo ſolle et in den Bann ver⸗ 
Ffallen, ſeines Reichs verluſtig und daſſelbe mit Dem · In⸗ | 
terdift beleat fenn; er!krflätte Feine Kinder von der Anna 
Boledn fuͤr unacht, hob alle Bouͤndniſſe auf) welche irgond 
ein. kotholiſcher Fuͤrſt mir ihm Hefeptöffen Hatte,’ dad fein 
Noͤnigreich einem jeden ‚ ber es nehmen‘ wollte, befahl 
dem Adel, die Waffen wider‘ iht zu ergreifen; ſprach 
zalfe ſeine⸗· Unterthanen von dem Eide der Treue tod, 


ſchnitt ihnen allen Verkehr mit auswaͤrtigen Sthaten ad, 


gab jederniann die Erlaubniß/ſich ihren Perſonen zu bes 
maͤchtigen; ſie zu Sklaven zu machen und. fi ihre Guter. 
zuzueignen 20). Der Pabſt machte ſich dadurch bey der 
Mation/ auf weiche es ſich bezog, nur mob mehr ver⸗ 
haßt, chey den Proteſtanten loͤchetlich, bey — 
minder durctoer ya Sid... 

Ebenĩdiefet Pobſt im’ mit einer Paredtunz⸗ 
in a er r viel Wehrhen war, Rahnaldi iheilt fie 
uns inf’ gi ‚Jah 1848) zu Tpät. Er fänd es ſehr 
Fadernshärdig,” daß det Kardinal Cajetan auf dem 
Reich Btage zu Bugsbütg 1518 die Erflärühg Luthers, 
daß er ſchweigen tolle; "wenn feinen Gegnern Stille⸗ 
jorttgen aufgelegt ir wirde⸗ nicht angenommen habe und 
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mit unbiegſamen Eigenſinne auf. dem Widerrufe Geflans 
ben ſey; er. war uͤberzeugt, daß. Luther, dadurch zur 
Verzweiflung gebracht, dem römifpen Stuhle erft dann 
fo großen Schaden zugefügt: habe. Er mar. auch davon 
‚überzeugt ,. daß Les in einem, groben Zerthume- war, 
indem er glaubte, daß die Moͤnche die beften Werkzeuge 
‚dur Bekämpfung ber Neueten in. Deutfchland fepen; die | 
‚Erfahrung habe bewieſen, daß nur zwey Wege zue Dep 
legung des. Streites möglich feyen, der Meg der Unter 
‚Handlung und jener der Gewalt. Den erfterm;mollte 
er nun verſuchen; der zweyte war bey den vielen kriege⸗ 





riſchen Boſchaͤftigungen des Kaiſers, bey der zweifelhaf⸗ 


ten. Lage Ftoliend und bey der Macht der Proteſtanten 
in Deuiſchland, ‚unter, melchen vor kurzem der einzige 
Landgraf von Heſſen ungeſtraft, die Oeſterreicher aus dem 
Herzogthum Wuͤrtemberg gejagt und dieſes Herzagthum 
feinem rechtmäßigen Herrn, dem Herzoge Ulrich, ſei⸗ 
nem Gere wieder — hatte, nicht — ein⸗ 
zuſchlagen.  schem N AR nu 1, 37% | 
ee welchen: kon Giemend:als Ei | 
ten in. Deutfihland, gebrauht:Hatte , wurde wieder als 
ſolcher dahin geſchickt, theild um die Geſinnungen der 
Suͤrſten wegen „der Kirchenperſammlung ‚zu. exforſchen, 
theils um, einen Verſuch zu machen, ob,u an nicht die 
Verbreitet der fuͤr das Papftıhum fo nachtheiligen keh⸗ 
zen durch Ausfi chten auf Belohnungen getwinnen, könnte, 
- ‚Die derühmteften Geſchichtſchreiber ‚jener Beitgefthichg, 
‚Eleidan, Epondan, Sectendorf, Meimbeurg, und ‚Sau 
pi erwähnen einer Unterredung des Bergeriug, mit Lu⸗ 
thern in Wittenberg, deren auch in den Werken kuthett 


erwähnt wird. Sarpi erzaͤhlt, daß der paͤhſtliche Ge 
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Jandie mie der⸗ Verſicherung begemmen: habe ..; Der 


Pabſt und das Heilige. Collegium hege grohe Hohadming 


gegen Luthernz beide dedauerten ſeht einen Mann am 
ihm zu veerlieren/ der unendlich viel Gutes hoͤtte fliften 
koͤnnen, wenn "ee feine Baden dum Dienfte Gottes? und 
des Heiligen Stuhls, deren Jautereſſe nicht. von einander 
koͤnne getrennt werden, haͤtte anwenden wollen; fie 
wilden alles Moͤgliche verſuchen/ ihn wieder Ah 
gewinnen. Luthet koͤnne verſichert ſeyn, dap?ver/ Pobſt 
und alle Kardinaͤle das aͤußerſte Mißfallen gegem: dit 
Haͤrte äufesten, womit ihm der Kardinal Cajetan begeg⸗ 
nei ſey; ſie mißbilliaten nicht minder das harte Verfah⸗ 
ren des Pabſtes eo gegen ihn, wozus derſelbe durch 
das Aufhetzen Underer berleitet worden ſey; Luther koͤn⸗ 
ne ſich jetzt jede Art von Gewogenheit vom? heiligen 
Stuhle verſprechen. Der Geſandte fen nicht gekommen, 
um’ init Luthernuͤber die Areitigen Punkte: zu ftreiteny 
denn ei fe kein Kenner der Theologiez er wolle ihm nur 
die Vortheile, Wehe eine Bereinigung mit dem Kirchen⸗ 
oberhaupte für ihn Habe, begreiflich machen Wenn 
güther uͤberlegen wolle welche Menge don Sekten, wie 
viel Aufruhr, der Taufende jum Untetgange fühtte, feit 
den achtzehn Fahren der Entſtehung ſeiner Lehre, ent⸗ 
ftänden Feen: ſo muͤſſe er daraus ſchließen, daß feine 
Lehre nicht von Gott ſey, ſondern daß fie, als die Quelle 
ſo vielen Unheils ſehr verderblich ſeyn muͤſſe. Man 
muͤſſe ſeht eigenliebig ſeyn/ man muͤſſe ſehr uͤbertriebene 
Vorſtellungen don feinen eigenen Meynungen haben, | 
wenn mai fie: mit Zerruͤttung der ganzen Welt auszu⸗ 
breiten -fuche. "Luther hätte ſeine Ueberzeugungen fuͤr 
ſich behalten follen, wenn er um feiner eignen Seligkeit 
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willen, diefe Meuerungen des; Glaubens angefangen habe; 
ſollte er es aus Naͤchſtenliebe gethan haben, ‚worum er 
dennnbie Welt mitieinee-ganz unnöthigen; Sache, ohne 
welche fit bisher ruhig. gelebt: und. Gatk ruhig ‚gedient 
habe; zerruͤtte? Mon. muͤſſe jest. dieſen Verwirrungen 
durch die noͤthigen Mittel entgaenarheiten. Der Pabh 
fen entjchloſſen, deswegen eine Kirchenderſammlung nach 
Mantua anzuberaumen und dahin die Gelehrten von 
ganz Europa zu berufen, um zur Beſchaͤmung der. untu⸗ 
higen Köpfe die Wahrheit in ihrem Lichte darzuſtellen⸗ 
Wenn Luther ſich daſelbſt; einfinden und, in Liebe ſich zu 
Verhandlungen verſtehen wolle: ſo werde er ſich den 
Pabſt ſehr verbindlich. machen, der ein ſeht edelmuͤthiger 


— — 





Fuͤrſt ſey und. Perſonen von: Verdienſten zu belohnen 
wiſſe· Aeneas Sylvius, deu durch alle ſeine Bemühun 


gen nicht einmal ein Sanonicat erhalten konnte, ſey, ſo⸗ 


bald er feine Meynungen geoͤndert habe, zum Biſcho, 


Kardinal und Pabſt emporgeſtiegen; auch Beſſarion 
ſey von einem. griechiſchen Moͤnche kit, zum Kardinel 
erhoben worden ul 

Luther folk baneuf mit; feiner, amibniemn ren 


muͤthigkeit und Derbheit geantwortet haben, „Ex bis 
kuͤmmere ſich wenig darum; was man am, roͤmiſchen 


HOofe von ihm denke; er fuͤrchte ſich vor dem Haſſe deſ⸗ 
ſelben eben fo wenig, als er ſich um deſſelben Gewogen⸗ 
heit beſtrebe; er arbeite nach ſeinem Vermoͤgen im Dien⸗ 
fie. Gottes und ſehe fib- bey allem gluͤcklichen Erfolge 
feiner, Bemühüngen.- als einen unnuͤtzen Kneqt 
an. Der. Dienft Gottes und der Dienſt des Pahftes 


konnten fo wenig neben einander beſtehen, als Licht und 


Po PP] | Er . , Tod ii:, Fin⸗ 
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Finſterniß. Es ſey ihm in ſeinem ganzen Leben nichts 
nuͤtzlicher geweſen, als die Strenge des Pabfles Leo, und: 
Die Härte feines Gefandten Cajetan; Ddiefe miüfle man. 
nicht ſowohl ihnen, als der Vorfehung zuſchreiben. Er 
ſey damols noch nicht von allen Wahrheiten des chriſtli⸗ 
den Glaubens unterrichtet und, da, er. noch nichts als; 
‚den Mißbrauch des Ablaſſes gefannt habe, geneigt gewe⸗ 

fen, zu ſchweigen, wenn feine Gegner- geſchwiegen haͤt⸗ 
ten. Da aber die Schriften des paͤbſtlichen Oberhof⸗ 
meiſters, die Betruͤgereyen Cajetans und die Haͤrte des 

Pabſts Leo ihn gezwungen hätten, fleipig > zu ſtudieren: 
ſo habe er. erſt viele andere Mißbraͤuche und Jrrthuͤmee 

des Pabſtihums entdeckt, die noch unertraͤglicher ſeyen, 
die ee mit gutem Gemifjen. nicht habe verhehlen fönnen, 

. Das aufrichtige Geftändniß. des Nuntius, von feiner Un⸗ 
befanntfcbaft mit der Theologie bewaͤhre ſich zur Genuͤge 
durch die Gründe, welche er ihm erft vorgetragen habe; 
indem feine Lehre nur von. denen neu genennet werden, 
könne, welche glaubten, Jeſus Chriſtus, die Apoftel und 
die heiligen Vaͤter hätten eben fo gelebt, wie der Pabſt, 
die Rardindle und die Bifchdfe jegt leben. Man könne, 
aus. den in Deutfchland entitandenen ‚Unruhen Beinen . 
Schluß auf feine Lehre machen; nur denen fepe dieſes 
ju verzeihen, welche die heilige Schrift nicht ‚gelefen haͤt⸗ 
ten und daher nicht wuͤßten, daß das Wort-Gottes und. 
das Evangelium, mo es geprediget werde, auch. Ein⸗ 
drücke, Mißhelligkeiten und Epaltungen feldft zwiſchen 
Aeltern und Kindern erzeuge; es liege aber in demſelben 
eine Kraft‘, diejenigen zu — die es * und; 
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Es fey ein gewoͤhnlicher Fehler der Römer, daß fie die 
Kiche nach politifhen Grundfägen beherrſchen wollten, 


ale ob fie ein weltlicher Staat fey. Dies fey.aber jene 


- Weisheit, von welcher der Apoftel Paulus (ı Cor. 3,19.) 
gefagt Habe, daß fie. Thorheit fey. Aber die Berads 


tung diefer politiſchen Brundfäge, nach welchen manzu 


Rom herrſche, das Bertrauen auf die Verheißungen 


Gottes und die Uebergebung der Kirchenherrſchaft in 
feine Hande, die in den Augen der Welt Thorheit heiße, 
fey in Gottes Augen wahre Weisheit, Es ſtehe nicht 
in feiner Macht, etwas beyjutragen, daß die Kirchen 
verfammlung der Kirche zum Nuten gereiche; es fey dies 
fe8 von denjenigen abhängig’, die demfelden volle Frey: 


heit zu verfchaffen im Stande feyen, damit: der Geh 


Gottes auf demfelben den Borfig haben koͤnne; mut 


muͤſſe man die Heilige Schrift zur Richtſchnur dev Ueber 


legung machen, ohne alle Vermiſchung des Eigennugts 
und fofer Ränfe und ohne Eingriffe in die Freyheit Ans 
derer. Würde man fich fo benehmen, fo wolle er von 
feiner Seite alle hriftliche Aufrichtigfeit und Liebe dabey 
an den Tag legen, nipt um dem Pabfte oder, fonft irgend 
| jemand den Hof zu machen, fondern. zum Dienfte Jeſu 
Chriſti und zur Beförderung des Friedens und der Frey: 
heit der Kirche. Aber auf diefes Gluͤck laſſe ſich wenig 
Rechnung machen, weil es ſcheine, der Zorn Gottes ſey 
noch nicht durch eine aufrichtige Bekehrung von der 
Heuceley geftillet worden. Auf die Verſammlung vie 
ler Gelehrten dürfe man fich feine. Rechnung machen, 


— — — — — —— — 


da, fo lange Gottes Zorn daure, Fein Irrthum fo unge 


seimt und unvernünftig fep, dem der Satan nicht Ein⸗ 
gang zu verſchaffen wüßte, befonders Durch die Geleht⸗ 


/ 
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ten, die ſich für weiſe hielten, deren Weisheit ader. Gott 
zu Schanden made, Bon Rom aus fey nichts zu ers 
warten, dad mit dem Gefchäfte des Evangeliums beftes 
hen koͤnne. Die Veyſpiele des Arneas Sylvius und 
Beſſarion machten auf ihn keinen Eindruck, weil er 
ſich ans ſolchen finſtern Hoheiten gar nichts mache. 
Wenn er ſich ſelbſt ruͤhmen wollte, fo koͤnnte er es das 
durch thun, daß er im Ernſt und in Wahrheit dasßjenige 
ſagte, was Eraomus im Scherze von ihm geſchrieben 
habe, daß der arme und verachtete Luther ſo viele reich 
and groß gemacht habe, Er dürfe deswegen nicht weit 
gehen, weil dem Runtius wohl befannt ſey, daf er in 
dem verflognen Monat May vieles zur Erhebung des 
Biſchofs von Rochefter (Fifchers) zum Kardinal benges 
wagen Habe, dag Schomberg ihm allein- die Ernens 
Ming zu diejer Würde gu verdanfen habe; wenn dee 
erftere dald naher um fein Leben, gefommen ſey, fo 
müfe man diefes für ein göttliches Verhängnig * 
den, 21). 

Auch die droteſtantiſchen Staͤnde, an welche die 
Anfrage des Pabſts wegen der kuͤnftigen Kirchenber⸗ 
ſemmlung zu Mantua ergangen wat, antworteten, wie 
er es gewuͤnſcht Hatte, fie würden Nie eine Kirchender⸗ 
fommnlung außer: Dentfchland für eine fteye halten und 
diefelbe deſchicken. Der König von Frankreich und dee 
Kinig von England hatten ihre Verfammlung zu Schmal⸗ 
falden beſchickt und ſie gebeten, ohne ihre Einwilligung 
in:feinen Ort zu einer Kirchenverfommiung zu willigen. 
Der Koͤnig von England verlangte zugleich von den Pro⸗ 
uſtanten die Genehmigung feiner Eheſcheidung, fie aber 

a) Sarpi a. a. O. ©. 316. fi 
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serlangten von ihm die Annahme der augsburgifchen 
Eonfefjion. Beide —— — Lang ‘aber nicht vers 
einigen. ° 

Der Pabft war nun da, wo er — wollte. ent 
gab er fich gegen den Kaifer, der fo eben wieder im Jte⸗ 
lien angefommen war, die Miene‘, als ob er- feinem 
Berſprechen ein Geruͤge gethan habe und keinen andern 


Weg der Wiederherſtellung des Kirchenfriedens ſinde, | 


ald den der Gewalt. - Der Kaifer durchfchaute ‚aber nur 


zu.gut den Plan des Pabſts, ftellte: fich aber, al$ wenn er 


den Gruͤnden des Pabſtes ſeinen Beyfall nicht verſagen 
koͤnne. Doch ſtellte er demſelben vor, daß er, umzu 


dem Kriege gegen die Proteftantem in Deutfchland ihm 
eine gute Urfache zu geben, die Kirchenverſammlung zus 
fammenberufen muͤſſe 2). Der Pabft genehmigte dies 
ſen Vorſchlag aus Gründen, welche jenen des Kaiſers 
ganz entgegengefegt waren. Der Herzog Sforza von 
Mailand war furz vorher geftorben; der König Franz 
von Frankreich erneuerte ſeine Anſpruͤche auf dieſes Her⸗ 
zogthum und war bereits im Beſitze von Savoyen und 
Piemont, das er ſo eben beſetzt hatte. Der Pabſt hoffte 
von dieſem Könige Unterſtuͤtzung zur Vernichtung alle? 
deffen, was eine Kivchenverfammlung in Mantua zum 
‚Nachtheile des Pabſtthums vornehmen fonnte. Der 
Kaiſer hoffte aber zugleich, während des Krieges, welden 
er gegen Franz zu unternehmen vorhaste, den: Pabk 
durch eine Kirchenverfammlung im Zaume und. von aller 
Verbindung mit Franz abzuhalten und, nachdem erden 
franzöfifhen König aus Ztalien verjagt hätte, ſich dieſer 
Kirchenverfammlung als eines" Vorwandes zum * 


22) Raynaldi zum Jahr 1335. 9 > ms 


WBeſchleunhgung dernes⸗ nahen 533 | 


‚genen dit Proteftänten und zugleid zur Erhoöͤhung ſeines 
Jaiſerlicben Anſehens in Deutſchland zu bedienen. "Da 
er ohnlaͤngſt in Afrika einen: wichtigen Sieg: uͤher den 
ſerraͤuberiſchen Gebieter von Algier und: Zunig setfochten 
en. fo ſchien ihm nichts mehr unmoͤglich. 


Den Yan des Kaifers vernichtete fein eigner Ue⸗ 
Berturh,, indem er nach der Vertreibung der Franzoſen 
aus Jiolien in die Provence einfiel, woraus er ſich aus 
ongel an Mundvorrath, eiligſt wieder zuruͤckziehen 
mußte; worauf er nach Spanien zurücfehrte. In eine 
ſehr große Berfegenheit fegte ihn im folgenden (1538) 
Jahre. das Bündniß Franzens mit dem tuͤrkiſchen Kaifer 
Soliman, ‚der in Ungarn einfiel und dur feinen Admi⸗ 
ral einen Einfall in das Neapolitanifche thun ließ. Det 
Pabft vermittelte endlich einen Waffenſtillſtand zwiſchen 
beiden Gegen feine nah Mantua ausgeſchriebene Kir⸗ 
cGenverſammlung erhoben ſich indeſſen von Seiten deb 
Markgrafen von Manta ’beträchtlihe Schwierigkeiten, 
welche den Pabſt beftimmten, fie nach Vicenza in das 
Venetianiſche auszufchreiden. Da aber an dem beſtimm⸗ 
ten Termine kein Menſch r eigen: v fegte er fi ſe e 
auf unbeſtimmte Zeit aus. | 


Damit aber Paul IIl.ſi fi in den Ruf brächte, als 
Pe eine, Reformation feine ernſte Abſicht: ‚fo. ernannte 
er eine gewiſſe Anzahl von Kardinaͤlen und Biſchoͤfen 
und ertheilte ihnen die Vollmacht, das Verderben des 
toͤmiſchen Hofs zu unterſuchen und Mittel dagegen vor⸗ 
zuſchlagen, Dieſe mit Unwillen unternommene Unter⸗ 
ſuchung wurde mit Schlafrigkeit beirieben. Alle Fehler 
wurden mit einer fanften Hand angegriffen, aus Furcht, 
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‚bie. Sonde möchte zuctief gehen und viel entdecken. Und 
dennoch wurden ſelbſt durch Diele einſeitige Prüfung 


große Unordnungen | entdede und mande: abſcheuliche 


Schaͤndlichkeiten an das Lirkt gezogen. Die Mitte, 


welche die Beauftragten. dagegen. verfchlugen, fanden 


ober feine Anwendung. Ungluͤcklicher Weiſe wurde der 
Bericht der Abgeordneten nicht ſo geheim gehalten, als 
es ndthig war, er fiel den Proteftanten in Deutſchland 


in die Hand und gab ihnen Gefegenheit, bey der Bu 
kanntmachung deſſelben die Nothwendigkeit einer Refers - 


mation fogohl des Hauptes als der Glieder der Kirche 
| zu jeigen und zu bemeifen, daß man eine durch greifende 
Berbeſſerung von den Geiſtlichen felbſt nie erwarten dürs 





fe, welche nur Warzen abſchnitten, die Geſchwuͤre aber 


aͤberfaͤhen oder verſchlimmerten 2. 


Außer dieſem durch den Brut in an be⸗ 
kanntgemachten Bericht, brachte ſelbſt der Ernſt, womit 
ber Kaiſer die Proteſtanten zug Beſchickung der ausge 
ſchriebenen Kircbenverſammlung aufforderte, dem Pabſt⸗ 


thuwme Schaden. Die proteſtantiſchen Fuͤrſten und | 


Staͤnde und andere Städte verbanden fich nicht nur em 


ger untereinander, (es beſtand ihr Bund beseitä aus 


eiff Fuͤrſten und vier und zwanzig Städten, 7 fondern 
ach mit den Königen von Dänemark und von Frankreich. 
Kaiſer Rarl war durch feiner fegten Krieg mit Frank 
zich fo ſeht von Geld entbloͤßt, als daß er irgend etwat 
m Gunſten des Pabſis hätte unternehmen konnen. 
Waohr ſchein tich war es eben dieſer Srund, warum et 
dem Vunde, wozu eitier feiner Abgeordireren in Deuiſch⸗ 


2) Seckendorfil biftor, Lutheran. L. UE p. 164 u 
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land die katholiſchen Fuͤrſten aufforderte, nachdem ſich 
mehrere geneigt erklaͤrt hatten, nicht beytrat, ſondern 
vielmehr den proteſtantiſchen Fuͤrſten auf einer Zuſam⸗ 
menkunft zu Frankfurt (den Tgten April 1539) erklaͤ⸗ 
ren ließ/ daß alles noch funfzehn Monate hindurch bey 
dem’ Friedensvertrag von Nürnberg verbteiben folke, und 
daß man indeſſen Theologen von beiden Parteyen wolle 
-Jüfammentreten laffen, um Verpleichsartifet zu entwer⸗ 
"fen ‚- die’ uf dem näcfen Reipstage follten vorgelegt 
‘werden 24). | 
Auf einer andern Seite ging ein neuer Gluͤcksſtern 
für das Pabftthum. auf. Ein neuer Orden entftand 
and erhielt die Genehmigung des Pabſtes Paul IL 
der ihm nicht nur Erſatz für den bisher erlittnen Berluft 
feines Stuhles, ſondern auch eine fefte Stüße gegen _ 
alle Fünftige Angriffe verfprad. Der efuirerorden 
entftand 1540, ein Diden, der mit der tieffinnigften 
Politik entworfen zu feyn feheint, man mag entweder 
auf die bemwundernswürdige Klugheit fehen, womit er 
vegiert wurde, oder den reißenden Kortgang erwägen, 
womit er verbreitet und mächtig wurde, oder den feften, 
ſoſtematiſchen Geiſt betrachten, womit an der Ausfuͤh, 
rung ſeiner Zwecke gearbeitet wurde. Man wird anfaͤnglich 
bey der Erwägung feiner Geſchichte geneigt, den größten 
Antheil an diefer tiefen Politik feinem Urheber zuzuſchrei⸗ 
ben; aber man findet bey einer genauern Pruͤfung den⸗ 
noch am Ende, daß, Wie beh andern Orden, mit Um 
secht dem Beifte des Stifters dasjenige zugeſchrieben 
wird, was ein Verdienſt des Enthuſiasmus der Ordens⸗ 
glieder iſt. 
24) 14km. le, p. 200, 
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Ignatius Inigho) CLoyola, ein armer Edel; 
mann aus der ſpaniſchen Provinz Guipufcoa, war der 
Stifter dieſes beruͤchtigten Ordens. -Diefem; wurde im 


Fahr 1521 bey ber Belagerung von Pampelona ein Bein | 


gerſchmettert, das ſchlecht eingerichtet, und; um wieder 
- gebraucht ‚werden zu fönnen, nochmals gebrochen und 
eingerichtet wurde, Dieſe Kur war langmwierig, Um 
fie-niht durch die Langeweile unerträglich ‚gu ‚machen, 
las er, was er von Büchern habhaft werden; fonntt, 
zuerft Rittercomane und dann abentheuerliche. Heiligens 


geſchichten. Dieſe erhitzten feine Einbildungsfraft und | 


ſteckten ihn mit einer frommen Schwaͤrmerey am, Er 
träumte von Erſcheinungen, fing an, ſich täglich. zu gei⸗ 


— —— — 


Sein und ſich zum Kitten der Jungfrau Maria zu beftims | 


men. Ihr | zur Ehre reiſte er zu einem berühmten Nas 
zienbilde in Monte Serrato an der fpanifhen Gränze und 


nah Jeruſalem. Der Franziskanerprovinzial, der von - 


feinem fanatifchen Eifer Verdruß bey den Türfen befürds | 
gete, zwang ihn zur Ruͤckreiſe. Auf diefer. fam er neh 
mals in Inquifition; nur fein Zuftand von Verruͤckung, 


der feinem ſeiner Inquiſitoren entging, rettete fein Leben 
In Spanien wurde ihm das Predigen verboten, bis « 
ftudiert Hätte. Nun ging er ald-ein Mann von 37. Jah 
ren nach Paris und beſuchte dafelbft Die Knabenſchule, 
. am Latein zu lernen. Dann ftudierte er Phitofophie und 


un nn —— — — — 


Theologie, doch ohne ſonderlichen Erfolg. „Ex, wurde 


ſogar Schriftſteller, indem er ſeinem Due geiſtli⸗ 
che Uebungen, —— 
Bilde des Krieges Andachtsuͤbungen ſchildert. Seine 


irirualia,) unter, dem 


— 


Schwaͤrmerey hatte ſich noch nicht gemindert; ſie führte } 


ihn endlich nach Rom, in Schwaͤrmer, wie dieſer, 
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war damals in Rom willkommen, da man ſich daſelbſt 
"nach: einer neuen Stuͤtze gegen die Ketzer umfah, und 
dieſe, wie zur Zeit der Albigenfer, von einem neuen Or⸗ 
den: erivartete. Zwar ſchreiben? Loholas Juͤnger einer 
goͤttlichen Eingebung feinem Ordensplan zu; mon weiß 
aber, daß Peter Ortiz und der Kardinal Contareni 
hierbey die Stelle der Gottheit vertreten und den un⸗ 
wiffenden — — — — 


“ri Pa 


— ſeiner Gefellfeaft uf den drep gewoͤhnlichen 
Moͤnchsgeluͤbden, der Armuth, der Keuſchheit und des 
Kloſtergehorſams, noch ein viertes vor, das Geluͤbde eis 
nes unbedingten Gehorfams gegen den Pabſt, um allent⸗ 
halben hinzugehen, wohin er fie ſenden wuͤrde, ohne das 
Geringſte zu ihrem uUnterhalte von dem roͤmiſchen Stuhle 
zu fordern. Der Pabſt gewann alfo an dieſer Gefells 
ſchaft Menſchen, die er allen Feinden feines Stuhls ent: 
gegenſtellen konnte, die ihm von feinem geſchmaͤhlerten 
Einkommen nichts koſteten und die ihm mit t ganjer Seele 
anhingen. 

Paul II. fahe die Vortheile dieſes Ordens ehr 
feinen Stuhl ein, beftätigte feine Stiftung duch eine 
Bulle, verlieh den Gliedern der Geſellſchaft vorzuͤgliche 
Gerechtſame und, ernannte den Loyola zum erften Ges 
neral derjelben. In weniger als einem halben Jahrhun⸗ 
derte war dieſe Geſellſchaft in allen Laͤndern, die dem 
roͤmiſchen Stuhle zugethan waren, verbreitet; ihr Anſe⸗ 
hen und Reichthum wuchs erftaunlich; die, Zahl ihrer 


25) Verſuch einer mn des Jeſuiterordens. ea 
S. 355. fir 
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Glieder war groß; noch groͤßer ihre Geſchicklichkeiten. 


Die Jeſuiten wurden als der kluͤgſte und kuͤhnſte Orden 
von den Verehrern des Pabſtthums mit. Lobſpruͤchen er⸗ 
hoben, von den —— — mit — ge⸗ 
fuͤrchtet. 

Die innere Verfaſſung dieſes Ordens — ER 
dere Aufmerkſamkeit; fie ift aber nicht durchgaͤngig Loyo⸗ 
las Werk, fondern dos Refültat der tiefern Staatsklug⸗ 


‚heit der nachfolgenden Ordensgenerale Lepnez und Aqua⸗ 


pive. Die Glieder anderer Drden find von der Welt 


‚und ihren Geſchaͤfften getrennt und in die Stille des Klo⸗ 
ſterlebens verwieſen, um durch Uebungen der Froͤmmig⸗ 


keit, durch uederwindung ihrer ſelbſt, durch Ertoͤdtung 
ihrer Lüfte immer mehr der Welt abzufterben, immer mehe 
für. den Himmel zu leben. ‚ Wenigftens ſollen fie dies nad 
ihren Ordensregeln. Ben dem Jeſuiten iſt es ganz anders; 
er ift file die Tätigkeit in der Welt beftimmt, beftimmt 
ein uͤnaufhoͤrlich wachſamer Soldat im Dienfte des Pads 
fies zu fegn. Die Unpifienden, befonderg bie belehrungs⸗ 
faͤhige Jugend ſoll er unterrichten, die Feinde des roͤmi⸗ 
ſchen Stuhls entweder bekehren oder bekriegen. Dieſe 
Geſchäffte fordern viele Muße und Befreyung von ans 
dien föhrenden Geſchoͤfften; daher iſt der Jeſuite frey 
von gottesdienſtlichen Verrichtungen und andern moͤn— 


chiſchen Werfen, frey von Drozefiionen und Kaſteyungen 


und langwierigen, zeitkoſtenden Beterepyen. Auf alle 


Vorfaͤlle, welche auf Religion Bezug haben koͤnnen, muß 


er Acht haben, muß ſich überall Freunde zu machen, be⸗ 
ſonders die Gunft der Fuͤrſten und der einflußreichften 


‚Staatsmänner zu erwerben, die Vorzüge, Schwaͤchen 


* — 


und Fehler ihrer Charaktere auszuſpoͤhen ſuchen. 
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8 andern: Orden iſt theils eine demokratiſche, 

theils eine ariſtokratiſche Regierungsform ; bey den Loyo⸗ 
liſten war ſie monarchiſch. Der General, den Abgeord⸗ 
neie der Provinzen erwuͤhlen, herrſchte unumſchraͤnkt 
über Perſonen und Beſitzungen; er ernannte aus eigner 
Machtvollkommenheit Provinztalen, Rektoren und andere 
Vorſteher, und konnte ſie wieder nach Willkuͤhr entſe⸗ 
tzen; er konnte jedes Glied: ſeiner Geſellſchaft nach Will⸗ 


xkuͤhr gebrauchen; jede Einrede genen feine Befehle war 


ein Verbrechen, jede Unfolgfamfeit eine Maojekätsverfes 
gung. Eine defpotifchere Verfaſſung ſah wohl die Welt 
niemals. Selbft bie afrifanifhe Defpotien, deren die 
Reiſebeſchreiber erwaͤhnen, laſſen den Untergeordneten 
noch etwas mehr als bloße Maſchine ſeyn; die jeſuitiſche 


Deſpotie machte ihn aber zum ‚Soßen Werkzeug. in der - 


‚Hand feines Obern.“ 


Eine Maid; ne, welche auß, bielen Zeiten Bücher, 
wirkt nur dann zur Erreichung ihres Zwecks, wenn kein 
Theil verruͤckt iſt, wenn jeder om rechten Orte ſtehet. 
Damit dieſes in der jeſuitiſchen Ordens maſchine möglich 
wäre, mußte: ihrem Lenken die genaueſte Nachricht von 
Den’ Anlagen, und Fertigkeiten ertheilt werden. Auch 
die Scheimniffe feines Herzens mußte jeder Novi feinem 
Vorgeſetzten offenbaren; jedes Mitglied war ein Beob⸗ 
achter des Neulings. Eine kurze leichte Pruͤfung würde 
nicht Aufſchluͤſſe genug uͤber die Tauglichkeit deſſelben in 
dieſe Mafchiner. gegehen, wuͤrde ihn nicht: lange genug 
‚on blinden GSehorfam gewoͤhnt haben; darum mufte er 
eine tage Probezeit aushalten, mußte erſt verſhledene 
Stufen der Pruͤfung echeigen, ‚mußte überdied drey und 
dreyßig Jahre überlebt haben, um ein ———— Ordens⸗ 
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‚bruder. werden zu Fbnnen. : Nach Herrn von @halotois 
"mußten aus allen 37 Provinjen des Ordens dem Gene⸗ 
rat 6584 Berichte erſtattet werden; welche aller. einzelnen 
Ordensperſonen natuͤrliche und ermorbene: Faͤhigkeiten, 
Geſchaͤffts erfahrung Temperamente und neben dieſen 
die Lage und Berhaͤltniſſe der Länder, worin fie leben, 
vetrafen. Dieſe Berichte wurden im Ordnung gebracht, 
uͤberſchrieben und einregiſtrirt, damit der General mit 
einem Blicke den Zuſtand der Geſellſchaft in allen Enden 
der Erde uͤberſchauen und jedes Glied zu dea⸗ — — 
war, beordern. fonnte. | H 


von ihrer echten Exiftung an. bemuhten fi & die 
„Jefuiten Erzieher ber Jugend, i eichtvoͤter und Gewiſſens⸗ 
roaͤthe der Surfen ‚und, Vorhehmen und Bekehrer unglau⸗ 
biger Voͤlker zu werden. Noch vor Ablauf deg ſeghehn⸗ 
ten Jahrhunderts hatten ſi ie dieſe Ehre und mit ihr bes 
reits ihren Zweck erreicht, den groͤßten Einftuß auf die 
Staaten, ‚große ‚Reigepänhee und dep —— at 
glieber 6), m 


Aus dem. — — fhon, — die — 
| Anhänglichfeit und, eine fElavifche Ergebenheit an: das In⸗ 
‚tereffe des Ordens der Genius. ſeyn mußte, ıder alle lie 

der beherrſchte. Diefem ihrem Intereſſe mußte alles 
dienen ‚tät daſſelbe bildete fie ihr gemaͤchliches und ges 
(dmeidigesi Moralfphems Das den Leidenſchaften der 
Menſchen Nachgab, — beſchonigte — Fehlet 


26) Compte rendu au — de — par Mr. de 
Chalotöis. Compte rendu par Mr. de Monclar, Im 
DZahr 1510 beſtand * N Anzahl | ber Sefatten aus 19998 
Perſenen. | 
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duldete alle Handlungen der: verwegenſten und argliſtig⸗ 
ſſen Politik rechtfertigte. Um:fo leichter mußte es ihnen 
ſeyn, da ihre eigenen Vortheile auf eben denſelden Grund⸗ 
fäßen, wie die Vortheile des Pabſtihums, beruheten, 
alle Wege einzuſchlagen, wodurch ſie die Vortheile deſſel⸗ 
bein befördern konnten. Dem Pabſte ſchrieben fie eine 
ſo uͤbertriebene Hoheit und Macht zu, ald die Poͤbſte 
faum in denfinfterften Jahrhunderten fich anzumaßen: 
wagten; fie fteitten für eine vollfommene Unabhängigkeit: 
der Geiſtlichen vomaller weltlichen Obrigkeit; fie bekaͤmpf⸗ 
ten mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Waffen die Geg⸗ 
ner: des Katholicismus; die Proteſtanten waren zuides . 
derſt das Ziel, wornach fie ihre Pfeite abſchoſſen; auch 
jene Ratholifen behandelten fie als Verbrecher, melde 
ſich die geringfte Abmweihung vom kirchlichen Syſteme 
erfaubten; allen Maafregeln der, Duldung roiderfegten 
fie ſich; Deutfcpland und Frankreich hat ihren Bemüs | 
hungen die Dauer feiner langwierigen veligidspolitifchen 
Kriege zugufchreiben. 


Ihr Verdienſt beſtand in der Bildung der Jugend, 
in der Mitwirkung zur Verbreitung der alten Litteratur, 
in der Bearbeitung vieler Zweige der Wiſſenſchaften, nur 
mit Ausnahme der Philoſophie, in der Civiliſirung der 
Bewohner von Paraguay und in der Ausbreitung der 


chriſtlichen Religion unter vielen andern wilden Voͤlkern. 


Europa ſah über men Jahrhunderte die Wirkun⸗ 
gen (obgleich ſelten die Urſachen,) des zerſtoͤhrenden je⸗ 
ſuitiſchen Syſtems und endlich zerbrachen die Nachkom⸗ 
men der vorjuͤglichſten Begünftiger diefes Ordens dag, 
Such. unten sroeisped. Die Jeſuiten Die katholiſchen Wölfen 
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und ihre Könige za beugen gemuft hatten. Wehe aber 
ben Fürften, melde — dech vie Leicht ıfı es aut eine leere 
Gage — ofen dirfen Breseln ihr Anichen wieder zu lei⸗ 
ben gefonnen fegn ſelen. Zu dem Geifte unfrer Zeiten 
paßt -ein ſelches Syſtem durdaus nicht mehr. Seine 
Wiedereinführung möchte wahriheintih Reibungen er⸗ 
jeugen, aus welchen Alammen entfichen umd die fürklis: 
den Begünftiger feltft oder wenigfiens ihre Nachkom⸗ 
men verichren koͤnnten. 


Don den Vortheifen, mel&e der Icſuitererden für 
das Pabſithum brachte, ſah Pauf III. feine; aber er ſah 
dagegen mehrere feiner Lirblingeplare f&heitern. Unter 
dieſelben gehörten die Zurüdführung der Proreftanten 
in Deutiland zum Gcherfam gegen feinen Stuhl, bie 
Demüthigung des Herzogs Coſmus ven Florenz und die 
Erwerbung des Herzogthums Mailand für feinen Erfd 
Octavius Farneſe. Nach den vergeblihen wiederholten 


 Unterredungen zwiſchen den dur die katholiſche und 
proteftantifhe Partey gewählten Gelehrten beſchloß der 


Sailer nob eine ſolche Unterredung auf dem Reichstage 
zu Regensburg zur endlichen Deylegung aller. Streitigs . 
feiten halten zu laſſen. Emeröffnete den Reicbstog im 
Mir; 1541 in der Adſicht, durch die Vereinigung beyder 
Parteyhen eine defio nachdruͤcklichere Bephülfe von dem 
Reichsſtaͤnden gegen die Türfen zu erhalten. Der Paobſt 
hatte auch einen Pegaten dahin gefendet, deſſen Anweis 
fung dahinging, ſich allem Vergleiche zu widerfegen, wo⸗ 
ferne fein Höchftes Anſehen und defen Uriprung von dem 
Stifter der chriſtlichen Religion nicht als erfter Grundfog 
von den Proteftanten anerfannt wärde. Melanchthon, 
Burer und Piſtorius waren von Seiten der Proteſtanten, 


> 


Beſchleuntgung feines Verfailes 545 


EA, Gropper und Pflug von Seiten der Katholiken zur 
Unterredung augerfehen. Dieſe forderte der. Kaifer ſelbſt 
vecht dringend zur Zriedfertigfeit und Nachgiebigfeit auf 
und übergab ihnen eine Schrift, welche die vorzüglichften 
Artikel enthielt, Liber weiche fie fi vergleichen ſollten, 
deren Urheber man aber nicht kennt. Sie verglichen 
ſich wirklich uͤber einige Artikel; uͤber andere war aber 
fein Vergleich moͤglich. Beyde Parteyen legten ihre‘ 
Gruͤnde dem Kaiſer vor; dieſer uͤbergab ſie dem paͤbſt⸗ 
lichen Geſandten, der die Genehmigung der verglichnen 
Artikel und die Ausfindung eines Mittels zur Vereinigung 
der Parteyen uͤber die nichtverglichnen an den Pabſt, als 
an denjenigen zuruͤckwies, welchem allein nach Jeſus 
Aeußerung gegen Petrus die Unfehlbarkeit zukomme. 
Als nun der Kaiſer die ganze Verhandlung und die Er— 
klaͤrung des Legaten uͤber ſie den weltlichen, ſowohl pry⸗ 
teſtantiſchen als katholiſchen Stoͤnden vorlegte: ſo be⸗ 
zeugten beyde ihre Zufriedenheit, ſowohl mit dem, was 
verglichen worden war, als mit dem Aufſchub der Ver⸗ 
gleichung der übrigen Punkte bis zu einer freyen entweder: 
allgemeinen oder Nationalkirchenverſammlung; aber die 
geiſtlichen Reichsſtaͤnde bezeugten ihre Unzufriedenheit 
mit dem Berglichenen, weil die Katholifen darin den 
Proteftanten zu viel eingeräumt hätten, Doftor Eck, der 
wit der Nachgiebigkeit ſetner Mitabgeordneten unzufrie⸗ | 
den war, hatte ihnen diefes eingegeben. Der paͤbſtliche 
Legat half endlich durch feine Erflärung, daß man ſich 
in Deutfchland zuviel zum Nachtheile des römifchen Stuhls 
zu beftimmen und das zu entfcheiden, anmaße, deſſen 
Entſcheidung nur dem Pabfte und einer allgemeinen Ries 
henverfammlung zufomme, alle Bemühungen des Kais E 
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ſers vernichten. Da der Legat auch gegen. eine Nativ; 
nalfirchenverfommiung „ als gegen ein Mittel zur Erre⸗ 
gung des Aufruhrs in Deutfchland und zur Herabmürdis 
gung des Faiferliben und päbftlichen Anſehens, , heftige 
Einwendungen machte, und e8 für unzuläflig erflärte, 
daß von einer einzigen Nation in. Glaubensfachen etwas 
follte beſtimmt werden: fo wieſen ihn die anmefenden 
proteftantifchen Theologen aus der Geſchichte mehrerer 
Nationalkirchenverſammlungen zu rechte; und der Reichs⸗ 
tog wurde geendiget, ſo va alles auf dem. since 
Fuße blieb ?7). 


Nicht alcklicher war in eben dieſem Jahre das Un⸗ 
ternehmen des Pabſts gegen den Herzog Coſmus von 
Florenz. Coſmus hatte, um dem Pabſte Gleiches mit 
Gleichem zu vergelten, einige angeſehene Maͤnner in ſei⸗ 

nen Schuß genommen, die aus dem Staate des Pabſts 
_ Waren. vertrieben worden. Um den Coſmus wenigſtens 
mittelbar zu necken, ſchrieb Paul III. ſeit 6 Jahren den 
viertem Zehenten von dem Einkommen der toskaniſchen 
Geiſtlichkeit aus, den er bisher immer mit Interdicten 
und Eenfuren Herausgezmungen hatte. Coſmus duldere 
die Neckerehen bis zur Erndtezeit, mo die pädftlichen Eins 
forderer, um den Bepftand des weltlihen Arms batem. 
Nun erflärte er, daß er zu diefem Beyſtande aber nur 
unter den Bedingungen bereitwillig fey, daß der Pabſt 


| von nun an feinen Zehenten mehr von Zosfana fordern 


und einen inländifchen Geſchaͤfftstraͤger zur Einforderung 

aufſtelle. Paul antwortete hierauf mit einem Interdicte 
gegen Toskana und den Herzog. Der letztere und ſein 
| ganzes 

27) Sarpi ı Th, ©, 387. ff. 
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ganzes Fand ſetzte dieſem die größte Verachtung entgegen. 
Dies .erbofte den Pabft no mehr. Er berief die ange⸗ 
ſehenſten Biſchoͤfe Toskanas nach Rom zur Verantwor⸗ 
tung; ſie erſchienen, durch ihren Herzog gegen allen 
Rachtheil fiber geſtellt, nicht zu Rom. Poul zog feine 
Soldaten zufammen, um. durch weltliche Waffen zu bes. 
wirken, was er duch geiftliche nicht fonnte; Cosmus 
ließ ihnen auch einen. Heerhaufen an die Gränzen entge: 
genruͤcken. Es blieb am Ende dem Pabfte nichts übrig, - 
als was mehrmals. feinen ehrgeizigen Vorfahren. übrig 
geblieben war, er mußte nachgeben; denn auch der Kais 
fer. verwarnte ihm im ernften Tone einen Einfall in Zog: - 
fana. Ein Vergleich, der dem Pabſte keine Vortheile 
brachte, endigte dieſen Streit, wobey der Pabſt ſeinem 
Stuhle dadurch in den Augen feiner Freunde und Geg: 
ner. ſchadete, daß er auß einem. allgemein verabſcheueten 
Grundſatze ſeines Hofes ihn veranlaßt hatte und durch 
die Hartnaͤckigkeit, womit er ihn durchzuſetzen ſuchte, die 
Ausſichten auf eine Reformation der Grundſaͤtze des paͤbſt⸗ 
lichen Hofes, der man ſchon ſo lange entgegenſah, wo 
nicht vernichtete, doch verminderte. Sein ungeheurer 
Nepotismus, die Aufſtellung eines Banditenhaufens, der 
den durſb Obetitalien reiſenden Kaiſer ermorden ſollte, 
die geheime Verbindung Pauls mit den Franzoſen und 
Tuͤrken konnten nicht anders als jene Ausſichten noch 
mehr vermindern und die Pabſtwuͤrde in den Sri der 
Welt heradfegen. 

‚Nachdem von Seiten Kaifer Karls V. und Franz 1, 
dem wieder ausgebrochenen Kriege durch den Krieden von 
Crepyh den ı 8ten Sept. 1544 ein Ende gemacht und von 

Reber Pabſtth. 2, ® 35, 
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beyden eine Verbindung zur Vereinigung der Kirche, zur 
Reformation des roͤmiſchen Hofs, zur Vertheidigung der 
fatholifhen Religion und zuf gemeinſchaftlichen Bewir⸗ 
“fung einer Kirchenderſammlung war geſchleſſen worden:; 
ſo hatte der Pabſt kaum Nachricht davon erhalten, als 
er glaubte, dem Verlangen der beyden Monartben durch 
die Zuſammenberufung einer Kirchenverſammlung nach 
Trient zuvorkommen zu muͤſſen, um die Nachrede zu 
vermeiden, als waͤre er von beyden Monarchen dazu ge: 
zungen ivorden. Am 25ften März 1545 folite diefe 
Kirchenverſammlung ihren Anfang nehmen. Nach Sarpi 
und Adriani glaubte ber Pobſt durch diefen Furzen Zeits 
raum den Zweck zu erteichen, daß die Kirchenserfamm: 
lung zu welcher fein Prälat aus fernen Gegenden in fo 
kurzer Zeit fommen fonnte, mit einigen menfgen Ereatu: 
ren Des roͤmiſchen Hof3 angefangen und mas zum Bors 
theite des Pabſtthums gereichen Fnnte, gleich anfaͤnglich 
beſchloſſen werden ſollte, damit die ſpaͤter ankommenden 
Biſchoͤfe ſich nicht weigern dürften, alle bereits gefaßten 
Beſchluͤſſe anzunehmen. Die puͤbſtlichen Abgeordneten, 
welche den Vorſitz auf der Kirchenverſammlung haben 
ſollten, erſchienen daher fruͤher zu Trient, als irgend ein 
anderer Biſchof. Die Proteſtanten erklaͤrten, wie fe 
ſchon dters gethan Hatten, daß fie ſich Feiner Kirchenver; 
ſammlung unterwerfen würden, die unter dem Einfiuſe 
des Pabftes ſtuͤnde und auf weiber er, der Beklagte, zu⸗ 
glei den Richter machen würde. 

Zu gleicher Zeit wurde zu Worits ein Keichstag 
gehalten, auf weichem der Kaifer, oder vielmehr in feinenf 
Ramen der römijhe König Ferdinand auf eine Hälfe 
der Stände gegen die Türen antrug, zu welcher ſich aber 
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die Proteſanten ner Unter der Bedingunig verftehen: wolle 
ten, daf der bwher um Reiche deſtandne Friede unabhäns 
gig von den Beſchluͤſſen der Kirchenverſammlung forte 
‚dauern ſollte. Dies gab dem Papfte Gelegenheit, den - 
‚NRaifer endlich zum Gebrauche der Waffen gegen die Pro: 
‚teftanteit zu fimmen. Er ließ dem Kaifer 1 2060 Mann 
Fußvoie und 500 Reuter, die Unterfiigung don andern | 
Fuͤrſten mit Kriegsvolk und eine anſehnliche Geldſumme 
nnbjefen. Der Kaifer; der noch nicht in der Verfaſſung 
ſtand, yin es mit der Macht der Proteſtanten aufzuneh⸗ 
‚men, verwarf zwar Dielen Vorſchlag nicht, verlangtt 
dagegen, daß die Sache bis zu einer gelegnern Zeit, be⸗ 
fonders bis zu einem neiren Stillſtand mit den Tuͤrken 
geheim. gehalten werden ſollte. Der Auftnerkſamkeit der 
ſchmalt aldiſchen Bundesgenoſſen entging aber dennoch 
die annähernde BE nicht und * eilten, ſich dagegen 
zu waffnem 
| Im Jahr 14465 hielt ber heſe noch einen Reidez 
tag zu Regensburg und veranftaftete nochmals dafelbft 
ein Religionsgeſpraͤch, das fich aber fehr bafd zerſchlug, 
weil von katholiſcher Seite Heftige Streiter fuͤr die paͤbſ 
dichen Satzungen gewaͤhlt worden waren. Waͤhrend die⸗ 
es Reichstags ſebloß der Kaiſer durch einen Abgeordneten 
mit dem Pabſte den Bertrag ad, wozu ihm derſelbe im ver⸗ 
floßnen Jahre die Hand geboten Hatte, ſuchte die kathol 
ſchen Stände zu einer Verbindung gegen die Protejlanten 
ju vermögen, 309 ben Decjog Moriz und die depden 
Marfgrafen von Brandenburg Johann und Albrecht, 
ob ſie gleich Proteſtanten waren, ih feine Dienfte, Er 
machte auch einen Verſuch die Staͤdte von den Fuͤrſten 
Ju trennen, iaden er an En Rärnbeng, Wuyts 
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burg und Ulm: fchrieb, er . habe feinen andern Zweck, als 
ſeine Wuͤrde, Frieden und Gerechtigkeit zu erhalten, ſie 
ſollten alſo den Fuͤrſten keinen Beyſtand leiſten, denn ſie 
wuͤrden von denſelben kuͤnftig, wie bereits Lie Reichögtr. 
richte unterdruͤckt ſeyen, unter das Joch gebracht werden. 
Aber die Reichsftädte durchſchaueten zu gut den Plan des 
Kaifers und die Krieger von. Augsburg und Ulm und die 
des Herzogs von Würtembderg waren zuerft im Felde, 50 
gen nach Tyrol, befegten die Ehrenberger Staufe, um 
die päbftlihen und italienifchen Kriegsvölfer zuruͤckzu⸗ 
weiſen, und, two moͤglich, die Kirchenverfammlung in 
Trient aufzuheben, oder wenigften® zu jerfprengen. Aber 
ein Befehl des zu Ulm verfammelten Bundesrathes rief 
ſie an die Donau zuruͤck, wo man den Kurfuͤrſten von 
Sachſen und den Landgrafen von u naͤchſtens mit 
ihrem Heere ertvartete. | 
Ehe diefe beyden Fuͤrſten — ſchrieben ſie 
„an den Kaiſer den aten Julius 1546: „Sie wuͤßten ſich 
keines Ungehorſams ſchuldig; fie hätten bisher die Reichs⸗ 
laſten fo gut als Andere getragen. Hätten fie auch⸗ ein 
ſolches Verbrechen, wie man ihnen Schuld gebe,. began 
“gen, fo müßte man mit ihnen nach den Keicpsgefegen 
"verfahren, und fie erft hören, ehe man zur Gemalt 
Schritte. Sollte dieſes geſchehen, fo würden fie fich ges 
wiß fo verantworten, daß jeder einfehen müßte, der Kai⸗ 
‘fer unternehme blos diefen Krieg auf Anftiften des roͤmi⸗ 
ſchen Antichriſts und der gottlofen trientiſchen Kiechenver? 
fammlung, um die Lehre des Evangeliums und die Frey⸗ 
heit des deutfchen Reichs zu unterdrücken, “ 
‘ Der Kaifer anttvorte hierauf mit einer Achtserklaͤ⸗ 
rung gegen die erwähnten beyden Zärften vom 20. Zul, 


\ 
Beſchleunigung ſeines Verfalles. 549% 


worin er fagt: „Beyde hätten, fo fehr es ihnen möglich’ 
wer, alle feine für dag Wohl des Reichs unternommene 
Mühe und Arbeit gehindert, Sehen nicht nur gegen feine 
Befehle ungehorfam gemwefen, fondern hätten auch andere’ 
Stände aufzuwiegeln geſucht und unerlaubte Verſchwoͤ⸗ 
zungen mit ihnen eingegangen. Der Landgraf habe vor 
einigen Fahren, er miffe nicht aus welchem Vorwande, 
mit einigen der vornehmſten Reichsftände einen Krieg an⸗ 
gefangen, fey in ihre Länder eingefallen und Habe große 
Seldfummen erpreßt; er und der Rurfürft hätten einen 
Reichsfuͤrſten angefallen, ihn aus feinem Lande gejagt 
und fich deffelden bemächtiget ; fie hätten fich auch einiger 
Bisthümer, (Naumburg und Merfebutg,) und ſowohl geiſt⸗ 
licher als weltlicher Provinzen, deren Beſitzer von Alters 
her auf den Reichstagen Sitz und Stimme hätten, auch 
die Reichslaften truͤgen, bemeiftert, viele Perfonen ihrer 
jährlichen Einfünfte und Büter beraubt und Anderer Unter⸗ 
thanen in ihren Schuß genommen; vor kurzem hätten. 
ſie einige Reichsſtaͤnde zu bewegen geſucht, nicht auf den 
Reichstag zu kommen, damit ſie dadurch alle Geſchaͤffte 
hindern und ihn veraͤchtlich machen möchten. Dies alles 
thäten fie ohne Scheu, weil fie alle Gerichte verwuͤrfen 
und keine Obrigkeit mehr anerkenneten. Durch ihre 
Schulde ſey das Kammergericht aufgehoben worben, 
ſchwiegen die Geſetze, ſey ſeit langer Zeit kein Rechts⸗ 
ſpruch mehr geſchehen. Das Schlimmſte davon fey, fie” 
thäten alles unter dem füßen und feheindaren Namen ' 
der Religion, der Freyheit und des Friedens; fie bedien⸗ 
ten ſich dieſer Worte als eines Schleiers und Deckman⸗ 
tels, um’ ihre Thaten zu verhuͤllen; ſie wuͤnſchten aber 
nichts weniger als die Beylegung der Religionsſtreitig⸗ 
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keiten oder den Frieden des deutſchen Reichs und ſeiner 
Freyheit; fie gaͤben vielmehr offenbar zu erkennen, daß 
‚fie ihm Kron und Zepter. und alle Gewalt nehmen und 
: an fich. bringen und in dieſer aligemeinen Verwirrung die 
Religion, Die Gerechtigkeit, den. Frieden und die. Frey⸗ 
heit zu unterdtuͤcken, ihr Anfehen und Vermögen zu urn 
mehren und jeden unter ihre Fpranney zu zwingen gex 
ſonnen feyen, welches auch ihre Drohungen, ihre Shmähr - 
ſchriften und die ſchaͤndlichen Gemählde bewiefen , die fie 
unter das Volk ausgeſereuet hoͤtten, um ihn dadurch els 
Kaiſer verächtlich zu.maben, — — Er erkläre fje. alſo 
old Meineidige, Rebellen, Aufruͤhrer, des Hochverrathé 
Schuldige und Stoͤhrer der oͤffentlichen Ruhe in die Acht 
und habe beſchloſſen, fie'nun zw heſtrafen, damit fie ihn 
nicht hindern koͤnnten, Ordnung und Ruhe im Reiche 
wiederherzuſtellen und dasjenige zu thun, wag oe 
Amtes fen.“ 

Riemals wat ein Defpnt in Verlegenheit,. wenn es 
daxauf ankam, Gründe zur Unterdruͤckung irgend eines 
Gegnets zu fndeg, Er darf. ayr die Handiyngen und, 
Aeußerungen feines Gegners verdrehen und mifdeus 
gen: ſo hat er. Urſache genug zum Angriff ayf ihn, Dies 
galt, auch von dem, Kaiſer. Die geächteten Reichsfürften 
hatten iq der leztern Zeit, vichts anders gethan, alg was 
fie ſchon zehen Jahre Früher ohne andern Vorraucf von 
Seiten des Kaiſerg, als den, ber Widerfſetzlichkeit gegen 
die Machtſpruͤche des Pahſtes und der katholiſchen Reiche, 


onde geihan hatten, Per Angriff bepder auf dan ers 


sog Heinrich van Braunſchmeig, anf welchen der Kai 
ſer in feiner Achtserklaͤrung anfpielt, einen ber eifrigſten 
Anhänger des Pabkthumg, mar aus Rothwwehre gegen 
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die gewaltſamen Unternehmungen deſſelben entſtanden 
und ſelbſt von dem roͤmiſchen Könige nicht gemißbilliget 
worden. Wenn der Kaifer der Religion, als eines 
Neranlaffungsgrundes zu diefem Kriege, nicht erwähnt, 
ba er Do beym Pabjte dieſen vorſchuͤtzte; fo ift es nicht 
zu mundern, weil fie. ihm, der ihre eigentlichen Grund⸗ 
füre nicht Fannte, noch weniger ihre. Sittenlehre ausubte, 
zu wenig intereffirte. Auch die Kirche und ihres Ober⸗ 
I; rıpts Rechte gebrauchte er nicht zum Worwande; denn 
dem fegtern war er im Herzen gar nicht hola, wie er . 
ihm mährend des Krieges durch die Hinmegnohme von 
Parma bewied, Geine wahre Abfiht, die Vermehrung 
feines Faiferlihen Anſehens durch Unterdrinfung oder 
wenigftens duch Beſchraͤnkung der Rechte der Reiches 
- fände, war bey ihm die vorzuͤglichſte Zrichfeder, nup 
follte der Pabſt das Geld dazu. hergeben, | 


Die Verbuͤndeten rückten fehr raſch an die Donau 
vor, fo daf der Kaiſer gezwungen war, Regensburg zu- 
verlaſſen und fi nach Landshut zu ziehen. Geing Geg⸗ 
ner folgten ihm nicht; ‚fie. fendeten ihm. bloß ein Schreis 
ben nah, worin fie ihm den Gehorfam auffündeten, 
Indeſſen vernachlaͤſſigten fie die Beſetzung von Regens⸗ 
burg, welche Stadt ſich Karl zum Waffenplatz auserſe⸗ 
ben hatte. Karl verſtaͤrkte ſich durch die italieniſchen 
Kriegsvoͤlker, ging nach Regensburg zuruͤck und zog fi 
von da nach Ingolſtadt. Die Verbuͤndeten ruͤckten ihm 
nach und beſchoſſen ſein Lager. Einer der Anfuͤhrer 
forderte die Bundesgenoſſen auf, einen Angriff auf das 
kaiſerliche Lager zu machen, bevor es ganz befeſtiget waͤ, 
re; fie wurden ader darüber nicht einig um) vernachläfs 


und nicht lange hernach, die Gnade des Kaifers -anzufe | 
ben. . Dem Bepfpiele diefer folgte bald ‚der Herzog 
Ulrich von Wuͤrtemberg, der mit ſcheinbarer Schwie 


J 
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ſigten dadurch die beſte Gelegenheit. Wald darauf bir: 


Rärfte fi der Kaifer mit einem Zuzug von Niederlän 


dern und fah fi nun an der Spige von 48000 Mann. 


Die Wirfungen von dem Mangel an Einheit des Plans 


und Oberbefehls bey den Verbündeten zeigten fich bald, . 


Der Kaifer machte fi zum Gebieter von der. Donau, 
und die ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdte fingen an zu zittern, 
ihre Kriegsvölfer von dem Bundesheer hinwegzuziehen 


rigfeit Gnade gegen die Bezahlung von 300000 Bulk 


den. und gegen bie Aufnahme der Kaiſerlichen in die 


Schloͤſſer Hohenaſchberg, Kirchheim und. Schorndorf 


erhielt... Allmählig traten immer mehrere Städte von 


dem Bunde ab und erfauften mit großen Summen ihre 


Begnadigung, Das Bundesheer ging um fo eher aus 


einander, weil des König Ferdinand ‚mit dem Herzoge 
Moriz in die Sande des Kurfürften eingefallen war. Die 


. Bundesverwandten fuchten den Herzog noch immer‘ auf 


ihre Seite zu ziehen; allein fein eigener Vortheil wider: 


rieth es ihm, | 


So groß das Glück des Kaiſers war, fo febien es 
ihn doch im nächften Winter verlaſſen zu wollen, Die 
Unterthanen Ferdinands, die Boͤhmen, wurden um dieſe 
Zeit der Religion wegen ſehr ſchwierig. Dies noͤthigte 


ihn, ſich mit ſeinem Heerhaufen nach Boͤhmen zu wen⸗ 


den. Karl war krank;er ſchickte deswegen den Mäckı 
geafen Albrecht mit 7000: Mann nach Sacıfen. Die 
Kurfürft überfiel denfelden bey Rochlitz, nahm ihn mit 
dem größten Theile feiner Leute gefangen und’ zerftreute 
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die übrigen s hierauf“ eroberte er den größten Theil von 
Morizens Laͤndern. Durch diefes Gluͤck des Kurfürften 
ermuntert, wurden die Böhmen immer ſchwieriger. Die 
italienifhen Kriegsvoͤlker waren bereits in ihr Vaterland 
zuruͤckgekehrt; der Pabſt hatte endlich dem Kaiſer erflärt; 
Daf er ihm fein Geld mehr zu feinem Kriege ‚geben werde; 
und König Franz that fein Möglichftes, um die Preie 
ſtanten zum Widerſtand und.die Tuͤrken zum Angriff auf 
Ferdinands Staaten. zu bewegen. Der Pabft war dem 
KRoifer fo fehr abhold, daß er nicht undentlich merken 
ließ, ec wuͤnſche den Proteftanten einen bollfommenen 
"Sieg über den Kaiſer. 


i Der Kurfuͤrſt. von Sachſen erleichterte indeſſen dem, 
Kaifer den gefaßten Plan, diefen Krieg, den er nicht 
lange aus Geldmangel fortfegen fonnte, durch ſchnelle 
Operattonen zu endigen; denn er hatte fein Kriegsvolk 
ſehr vertheilt und fich außer Stand gefegt, es ſchnell 
vereinigen zu koͤnnen. Der Koiſer uͤberraſchte ihn ohn⸗ 
weit der Elbe bey Muͤhlberg und ſchickte ihm auf ſeinem re 
Kb zuge nah Wittenberg den Herjog von Alba nach, 
der ſeine Leute zerſtreute und ihn gefangen nahm. Der 
Landgraf von Heſſen ſuchte hierauf ſehr ernfilih des 
Kaiſers Gunft und erhielt fie gegen ſehr nachtheilige Bes 
‚ dingungen; und nachdem er jich zu Halle in Sachſen zu. 
des Kaiſers Süßen geworfen hatte, wurde er wider alle: 
vorhergegangene Zufagen gefangen gehalten. 


Dem Pabfte zum Trotz hatte der Kaifer nun einen ” | 
vollſtaͤndigen Sieg errungen; freylich aber diefen bisher 

noch nicht zum Beſten des Pabſtthums benügt, indem 
feiner der beiden gefangenen Fuͤrſten und eben fo wenig 
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der, neue Kurfuͤrſt von Sachſen Moriz (denn die Bew 
zichtleiſtung auf die Kurwuͤrde war eine der Hauptbedins 
gungen, unter welden der Kaifer fein ungerechtes Todes: 
urtheil über den Kurfuͤrſten zuruͤcknahm,) fi beivegen 
fieß ‚die Unterwerfung unter die Ausfprüche der trientis 
fben Kirdenverfommiung ſich zur Pflicht. auflegen zu 
laſſen. | 
Ehe noc der Kaifer diefe Höhe des Gluͤcks erreich⸗ 
te, hatte ſich in Bezug auf die trienter Kirchenverſamm⸗ 
lung allerley ereignet... Beym Anfange des Kriegs hatte 
Sarl gewuͤnſchet, die Eröffnung derjelben möchte noch 
einige Zeit aufgeichoben werden; weil er aber, befürchs 
gete, die verfammelten Biſchoͤfe möchten wieder ausein⸗ 
ander gehen: fo gab er feine Eröffnung jedoch nur unter 
der Bedingung tu, daß fig mit der Verbeſſerung der 

Kirchenzucht den Anrang machen und ſich vortäufig aller 
Entſcheidung uͤber Glaubensſaͤtze enthalten ſollte. Dies 
war aber den Grundfägen des poͤbſtlichen Hofes gaͤnz— 
ich entgegen; er fuͤrchtete, feine Schande möchte aufge 
deckt werden, daher behauptete er, die Glaubenslehren 
ſeyen das Gebaͤude, die Kirchenzucht ſey nur das Dach 
deſſelben; von dem Dache fange man keinen Bau an, 
An dem Glauben fen weit mehr gelegen, als an der Kits 
chenzucht. Wenn eing Stadt vom Feinde belagert wer⸗ 
de, ſo mülfe man diefen zuerſt abtreiben, aber nicht den 
Anfang mit ber Zuͤchtigung der Bürger machen und dies 
jenigen zum Mißvergnuͤgeu regen, auf deren Treue und 
Lapferdeit die Vertheidigung der Stadt beruhe. Es 
fey vernunftwidrig, daß derjenige, welcher. 
en Kläger vorftelle, oder vielmehr den Rich; 
sep (oe Yaskı,) ſtch freywillig abtruͤnnigen Re 
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bellen zu Gefallen fuͤr den Schuldigen erklaͤre, 
pder daß man ſich um die Heilung kleinerer Krankheiten 
bekuͤmmere und der Peſt ſelbſt freyen Lauf laſſe. Dieſe 
Gruͤnde, durch welche der paͤbſtliche Hof ziemlich deut⸗ 
lich die Quellen feiner Furcht. eingeftand und hinter. den 
Mantel der Gleichniſſe zu Herbergen fuchte, überzeugten 
weder den Kaifer , neh auch viele Biſchoͤfe, die mir dem. 
Kaifer ganz übereinftimmend bagıten. Die pas tlichen 
Legaten wußten auf die wiederholten triftigen Vorſtellun⸗ 
gen nichts zu aytworten, als dies: „Wenn ınan blos 
die Reformation. detreibe, fo wuͤrde es dag Anfchen ges 
teinnen, als menn daß Goncilium Ai fih verfammelt hätte, 
die Katholiſchen und nicht die Keger ju verdammen, 


Die Sage fen nicht mehr zu ändern, nachdem dad Go 


eifium bereits feingn Entſchluß gefaßt habe, der auf von 
dem Pabfte aut geheißen worden fey.» Das Concilium 
hatte ſich naͤmlich dahin vereiniget, daß von der Refor⸗ 
mation und von den Glaubensartikeln zugleich folle ge⸗ 
Handelt werden ; und der Pabſt Hatte feine Sinwilliigung 
dozu gegeben, meil ihm feing Legaten in ihren Briefen, 
verſprochen hatten, daß ſie fi Reformationsverhands 
tungen ‚ die fid auf den Pabft und feinen Hof bezögen, | 
nachdtuͤcklich widerſetzen wuͤrden; er ſolle nur indeſſen 
die noͤthigen Perheſſerungen an demjelden ſelbſt dran | 
falten. 
Die degaten wuͤnſchten ſich bald nach Italien zucht Ä 
und, ergriffen daher jede Gelegenheit, die ſich ihnen datz 
bot, den Pabſt zur Verlegung der Kirchenverſammlung 
zy ſſimmen. Die Sucht, der Raifer möchte begin gtoͤck⸗ 
lichen dortgange feinet Waffen mit mehr Nachdt uck dar⸗ 
Quf hringen , daf bit Relgemaim der Pasferhünd wu 
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foͤrderſt Horgenommen werde, war der erfte Bewegarund, 
melden fie dem Pabfte an das Herz legten und weicher 
die gewuͤnſchte Wirkung that. Sie befamen ein Breve, 
durch welches ihmen erlaubt wurde, die Väter der Kir 
&enverfammiung um ihre Sefinnung darüber zu befras 
gen und mit deren Einwilligung die Berfammlung noch 
Bologna ju verlegen. Da eine epidemifhe Krankheit 
zu Trient mehrere Leute hinwegraffte und unter diefen 
ou einen Biſchof: fo war es den fegaten nicht ſchwer, 
die Mehrheit der Väter für ihre Abficht zu geminnen 
und aller Widerrcde des Kaifer zum Trotze die Kirchen: 
verfammlung na Bologna zu verlegen. Niemand 
tar darüber mehr aufgebracht, ale der Kaifer, der dem 
paͤbſtlichen Nuntius an feinem Hofe gerade herauf fagte: 
„Wenn man ihm von Rom ans fein Eoncilium verſchaf⸗ 
fen wolle, fo werde er fhon eines zu veranftalten willen, 
das allem Genüge leifte und dasjenige verbefiere, mas 
zu beffern ſey. Der Pabft ſey ein alter eigenfinniger 
Mann, der die Kirche ju Grunde richten wolle.,, Die 
Borftellungen, welche er dem Pabfte wegen Zurücvers 
fegung der Kirchenverſammlung nach Trient machen lief, 
wurden mit dem Eingelenfe abgemwiefen, daß man da; 
durch Die Frebheit der Vaͤter beſchraͤnken wuͤrde, die 
freywillig dieſe Verlegung beſchloſſen haͤtten. Der Kai⸗ 
fee konnte gleich nachher um fo weniger der Befriedis 
gung ſeines Wunſches entgegenfehen, da der von dem 
Paut ohne Einwilligung des Kaifers mit Parma und 
Piacenza feit kurzem befehnte natuͤtliche Sphn des Pobſts 
von feinen Unterthanen mar (im Sept. 1547) ermor⸗ 
det, Piacenza aber non dem kaiſerlichen Statthalter zu 
Mailand in Beſitz genommen worden. Der Käifer half 
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fich indeſſen durch ſein Interim, eine ketholiſch⸗ prote⸗ 
ſtantiſche Vorſchrift in Kirchen- und Glaudensſachen, 
die bald die Mißbilligung der Katholiken, welche jetzt 
thoͤricht genug waren, ſich zu ihrem eigenen Nachtheile 


immer mehr an das Pabſtthum anzuſchließen und daruͤber 


aller ihrer ehemaligen Forderungen zu Verbeſſerungen 
zu vergeſſen, und nicht weniger die Mißbilligung der 
Proteſtanten nad ſich zog, ‚weil außer der Prieſterehe 
und außer dem Abendmahle unter beiden Geſtalten faft 
nichts Proteftantifches darin enthalten wat. ‚Die Publis 
fation deffelben wurde zwar im May 1548 ohne Wider⸗ 
ſpruͤche vorgenommen; denn der Kaiſer hielt den Reichs⸗ 
tag zu Augsburg, auf welchem fie geſchah, unter den 
Waffen; aber einige Tage nach derſelben wurden ſchon 
die Widerſpruͤche laut. Der roͤmiſche Hof aber war mit 
der Anmaßung Karls, Glaubens⸗ und Kirchenſotzungen 
aufſtellen zu wollen, am wenigſten zufrieden. Dennoch 
mußte der Pabſt auf dringendes Verlangen des Kaiſers 
Legaten nach Deutſchland ſchicken, welche eine Art von 
Genehmigung mitbrachten, welche ſich gar nicht nach 
dem Wunſche des Kaiſers auf alle Punkte des Juterims 
bezog und von den Proteſtanten, die, aus eigenem 
Rechte Veränderungen in Kirchenſachen vornehnien zu 
fünnen, noch immer ————— gar nicht angenom⸗ 
men wurde. 

als Julius III. im Jahr 1550 an die Stelle des 
— Pabſtes Pauls Ill. war gewaͤhlt worden: 
ſo wendete ſich der Kaiſer an dieſen, um die Verlegung 
der Kirchenverſammlung nach Trient zu bewirken. Sein 
Wunfch wurde um fo eher erfüllt, weil feine Legaten in. 
Deutſchland ihm. ſorieben/ daß, wenn er nicht in das 
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Geſuch des Kaifers willigte, die Fathofifchen Stände if 
Deurfäland aus Betlangen nath dem Behige der Kirchen 
güter, welches ihnen das Beyſpiel ber Peorkftanten ein: 
gefloͤßt Habe, auch ju den Proteſtanten uͤbergehen wuͤr— 
bet. Durch die Erfüllung des Verlaͤngens des Kalfert 
koͤnne diefes noch verhindert werden. Die Pröteftanten 
wuͤrden ſich nie mehr weder dem Pabſte noch einer Kit 
benverfaAnilüng unterwerfen; aber die Faiferlihen Ein 
here in das paͤbſtliche Anſehen wuͤrden durch dieſes 
Loncilium beſchraͤnkt werden: 


| Nah der gewͤ aſchten Erklͤrung des, Pabſtet 
ſchrieb Karl einen Reichstag nach Augsburg aus, uM 
darauf, alles borzubereiten, was zur Religidns berein⸗ 
gung durch die Kirchenverſammlung nöthig wäre. Im 
Julius 1550 fing dieſer Reichstag an. Auf demfelben 
klagte der Kaiſer, daß man fein Interim nicht vollkom̃⸗ 
men eingefuͤhrt habe; die kathoͤliſchen und Broteftantlb 
ſchen Stände klagten dagegen, daß ſich ihnen fogar viele 
Hinderniffe bey der Einführung in den Weg gelegt hät 
ten und daß man erft ven dei Golgezeit die völlfommend 
Einführung erwarten müffe; eine freye ünd allgemeind 
Kirchenberſammlung fünne aber dennoch mit mehr Zu 
verläffigkeit eine Religiondvereinigung bewirken. 

Die nun mieder nad Trient berufene Kirchenver⸗ 
ſammlung nahm wegen der Bemlihung des Kaiſers und 
Pabſtes, die franzoͤſiſche Beſatzung aus Parma zu ver⸗ 
treiben, erſt den 4ten September 1551 ihren Anfangs 
Die Proteſtanten burden von dem Kaiſer ernſtlich ers 
wahnt, dahin Abgeordnete zu ſenden. Der Kurfuͤrſt 
Moriz fagte es inter Den Bedingungen zu, daß alle von 
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hergefafiten Berclüfe einer neuen Unterſuchung üntets 
worfen werden föllten, daß fie im Beyſeyn proteſtantl⸗ 
ſcher Gottesgelehrten geſchehe, daß die ſaͤchſiſchen Pro⸗ 
keſtanten auf der Kirchenderfammlung auch eine entſchei⸗ | 
dende Stimme hätten‘, daß der Padſt weder In Perſon 
noch durch feine Legaten den Vorſitz führe. Das ſichere 
Geleit machte, damit den Abgeordneten nicht Huſſens 
Schickſal zu Theil werden möchte, neue Hinderniſſe, die 
Moriz wahrſcheinlich mit Abſicht, in den Weg legte. 
Die kurbrandenburgiſchen und wuͤrtembergiſchen Gefands 
ten kamen nebft einem Straßburgiſchen zu Trient ar, 
welchen die Theölogen und zwey kurſaͤchſiſche Geſandten 
folgten. Die Würtembergifipen wollten ein finereß, 
Geleit für ihre Theologen begehren und zugleich ihe 
Glaubensbekenntniß uͤbergeben, damit es die Vaͤter uͤber⸗ 
legen und ſich nach der Ankunft ihrer Gottesgelehrten 
mit denfelben daruͤber unterreden koͤnaten. Aber dee 
päbftliche Legat erklaͤrte, er habe- gemeffenen Befehl von 
Rom, weder den wuͤrtembergiſchen, noch ahdern protes 
ftantifchen Sefandten die Vorlegyng oder Vertheidigung: 
ihrer Lehre zu erlauben... Man fah überhaupt. aug mehs 
teren Dingen, daf der Pabſt richt auf die Ankunft pro⸗ 
keſtantiſcher Geſandten und Theologen mußte gerechnet 
haben, und daß dieſe ſeinen und ſeiner Legaten Plan 
ſehr verwirrte. Die deutſchen Bifhöfe gingen nach 
Haufe; die Situng, welche nad der Ankunft der Pros 
teftanten follte gehalten werden, wurde von. einer Zeit 
zur andern verſchoben; den proteftantifchen Theologen 
wurde der Vorwurf gemacht, ſie haͤtten durch die Aus⸗ 
breitung ihres Glaubensbekenntniſſes das ſichere Geleit 
verletzt, man ſey alſo nicht laͤnger ſchuldig, es ihnen zu 
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"halten; ‚der päbftlihe Legat mußte krank werden, damit 
die ihm beygegebenen Prälaten ſich entſchuldigen Fönnten, 


daß ſie nichts vornähmen. Nur die kaiſerlichen Gefand: 


ten machten noch immer gute Hoffnung. Endlich machte 
Kurfück Moriz zum Trofte des Pabftes der. ganjen 
Berlegenheit ein Ende, indem er den Kaifer überfiel und 
die Kirhenverfammlung jerfpengte.. 


Moris, jegt zu der hoͤchſten Wuͤrde eines beukfden 
Reihsftandes erhoben, fah mit Mifvergnügen den 
Druck, melden ſich der Kaiſer nicht nur gegen die fleis 
nern Staͤnde, ſondern ſelbſt gegen die groͤßern erlaubte. 
Karl‘ Harte ſchon einige Reichstage unter den Maffen ges 
halten und dadurch die Freyheit der ftimmenden. Reis: 
ftände wenigſtens mittelbar vermindert; er hatte den ka⸗ 
tholiſchen und proteſtantiſchen Ständen bey dieſer Gele⸗ 
genheit fein Interim aufgebuͤrdet und dadurch die Ge⸗ 
wiffensfrepheit beſchraͤnkt; er ſchien, da er noch in vies 
fen deutfchen Städten Befagungen von Ausländern hielt, 
nur noch einen Scheitt thun zu dürfen, um die Reiches 
freyheit der Staͤnde in Deutſchland in eben ſo enge 
Gränzen einzuſchließen, als er es mit den Freyheiten feis 
vier fpanifchen Stände gethan hatte. - Der Pandgraf 
von Heflen wurde von dem Kaifer, trotz Morigens und 
anderer Fuͤrſten wiederholten VBorftellungen, noch immer 
Hefangen gehalten; und Moriz hatte ihm doch aus Karls 
Munde, bevor er fi zur Unterwerfung entſchloß, zus 
gefichert, daß er nicht folle gefangen gehalten werden. 
Moriz hatte nicht nur diefen übeln Ruf, der ihn mit 
dem Namen eines Zune feines Sreundes und 

Soqwie⸗ 
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Sawiegerraters as den erllärten Feind deſſelben brands 
markie, ſondern auch die Nachrede, an ſeinen Religions⸗ 
grundfägen-und Religions genoſſen zum Verraͤther gewor⸗ 
Den zu feyn, zu vertilgen. Er muſte entweder jetzt daß. 
Vertrauen der proteſtantiſchen Partey wieder gewinnen, 
da der Raifer von Geld entblößt fein großes Heer in der 
Geſchwind igkeit verſammeln konnte, und da er und feine. 
treienter Kirchenverſammlung die, Proteftonten mir Lem 
Joche der alten Rivchenfagungen mehr als jemals bedrch- 
1e; oder er mußte den Wunſch aufgeben, ſich jemals als 
ihr Dberhaupt zu erblicken. Dies ı find Die, Beweg⸗ 
gründe der Unternehmung Morizens, wovon ein Theil, 
vielleicht nicht ohne Grund, ihm. von den Katholiken hey: 
demeffen, ein Theil: ober durch ‚feine oͤffenilichen Etklaͤ⸗ 
zungen defrätiget. wird. 

Der Krieg um: Parma, weichen Panlo IH. ‚Enkel 
durch die Aufnahme franjoͤſiſcher Soldaten in dieſe Stadt, 
veranlaßt Hatte, Fachte den ſeit einiger Zeit ruhenden 
Krieg zwiſchen dem Könige von Frankreich und dem Kai⸗ 
ſer von newem>äns: Heinrich II, Franzens Cohn, der 
nach dem Tode feines Vaters den fianzoͤſiſchen Thron 
beſtiegen Hatte, hegte gleichen Haß, wi⸗e fein Vater, ge⸗ 
gen das öͤſterreichiſche Haus. Morig und Albrecht, 
Markgraf von Brandenburg: Culmbach, fanden an die 

fen Könige einen Mann, der ihnen willig zum Kriege 
gegen den Kaifer die Hand bot, War dieſer König 
gleich nit mit den Proteſtanten uͤber die Gruͤnde eins 
verſtanden, um welcher willen-fie die triemiſche Kitchen⸗ 
verſammlung verwarfen? fo näherte er ſich ihnen doch 
dadurch deſto mehr, daß er gegen dieſelbe ihr eine feyer⸗ 
Mehes Pasfıih. 2.8. _ 35 | 


er 
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liche Proteftation befannt machen und nn feine ge⸗ 
ringe Bunde ſchlagen ließ. 

Moriz wußte feinen Plan lange zu verheimlichen 
und fi fogar mit Bewilligung des Kaifers ein Heer ju 
verfchaffen, e8 fange als ernannter General gegen dab 
in die Acht erflärte Magdeburg auf fremde Koften zu 
ernähren und noch nach der Uebergabe von Magdeburg 
beyſammen zu behalten, ohne Berdacht zu erregen. 
Endlih ließ er im December 1551 in feinen und des 
Kurfürften von Brandenburg Namen den Kaifer noch⸗ 
mals um die Foslaffung des Landgrafen von Heſſen bit, 
ten. Noch war es ihm zu fruͤh lospubrechen; er wußte 
aber den Kaiſer und feinen Miniſter Granvella,, die 
bereits Verdacht zu fhöpfen anfingen,, hinzuhalten, bie 
er am ı$8ten März 1552 mit feinem Heere aufbrad, 
fih mit dem Marfgrofen Albrecht vereinigte, ſich durch 
ausgeftreuete Manifefte die Thore vieler Städte in Frans 
fen und Schwaben öffnete und den Kaifer zwang, ſich 
zu Verhandlungen zu verfiehen. Bon der franzoͤſiſchen 
Eeite Her brad auch ein anfehnliches Heer in die Pro 
vinzen Deutſchlands jenfeits des Rheine: ein, das der 
König Heinrich II. ſelbſt anführte, welches ebenfalls kei⸗ 
nen Widerftand fand. Der Kaifer, welcher fich damals 
zu Inſpruck aufhielt, war eben fo fehr von Gelde, als 
von Soldaten entblößt.- Dazu: kam noch ein anderes 
Unglüd , welches der römifchen König Ferdinand be 
trof. Die Türfen machten gluͤckliche Fortſchritte in 
Ungarn und Siebenbürgen; er bedurfte alſo gar fehr 
fremder Hülfe und erbot ſich deswegen zum Vermittler 
zwiſchen Morizen und dem Kaiſer. Da ſich aber die 


N erfien Unserhandlunger zerſchlugen, fo überfiel Morij 


ar 
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‚den Kaifer in Inſpruck, Karl, der ſchon feit längerer 
Zeit am Podagra litt, erfuhr furz dor Morizens ‚Anfunft 
vor Inſpruck die Zerſtreuung der wenigen Kriegsvoͤlker, 
welche er ihm entgegengeſtellt hatte und die Annaͤherung 
des Kurfuͤrſten und entfloh im Dunkel der Nacht und 
beym heftigſten Regen auf faſt ungangbaren Wegen. 
‚Ehe er Inſpruck verließ, hatte er dem abgeſetzten Kur⸗ 
fuͤrſten von Sachſen, den er fuͤnf Jahre lang als Gefan⸗ 
genen mit ſich geführt hatte, die Freyheit wieder, gege⸗ 
ben. Dieſer begleitete jetzt den, Kaifer freywillig auf 
deiner Flucht. Die Kirchenverſammlung, welche die 
Deutschen Biſchoͤfe auf die erſte Nochricht von Morizens 
unternommenen Feldzuge ſich von Trient in. ihre kaͤnder 
begeben hatten, wurde von dem paͤbſtlichen Legatem, bey 
dem der Kaiſer bieher vergebens um die Einfuͤhrung der 
proteſtantiſchen Theologen gebeten hatte, „aufgehoben. 
Sie hatte, diefes Schickſal laͤngſt verdient, da’ fie, wie 
‚man. weitläufig in Sarpi's Gewichte dieſes Conciliumg 
lefen fann, gänzlich unter dem Kinfluffe des Pabſtes 
ſtand der ‚duch die Geſchicklichkeit feiner Legaten ein 
ſolches Uebergewicht fuͤr ſeine unter die Hand gegebene 
Entſcheidungen gewann, daß ſeine Abgeordneten alle 
Satzungen fo gut als vorſchrieben; da ſie die Lehren, 
worauf die Herrſchaft des Pabſtes beruhet, mehr als 
jemals hefeſtigte; da ſie Sagungen, melde man bisher 
willkuͤhrlich erklaͤrt hatte, mit angſtlicher Genauigkeit | 
feftiegte und mit Bannflüchen verpallifadirte; da fie- Ges 
braͤuche, die man blos aus Achtung fuͤr ihr Alterthum 
beobachtete, fuͤr weſentliche und, anerlaͤßliche Theile der 
Gottesverehtung erklaͤrte; da ſie ſtatt eine Reformation 
des Haupis und der Glieder vorzunehmen, das kranke 
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Haupt ſeinen Krankheiten uͤberließ und den Gliedern 
manche neue Buͤrden auflegte; da ſie endlich anſtatt die 
große Kluft zwiſchen den Katholifen und Proteftanten 
; auszufüllen, fie durch eine unüberfteigliche ——— 
trennte. 

Der roͤmiſche König Ferdinand, Moris und 
seine Menge von Biſchoͤfen, Fuͤrſten, kaiſerlichen, Furs 
«fürftlihen, fuͤrſtlichen und reichsſtaͤdtiſchen Gefandteh 
»?amen bald nach dem obenerwähnten Ueberfalle in Paſ⸗ 
ſau zufammen, in deren Verſammlung Moriz feine For⸗ 
»Derungen auf drey Punkte befchränfte; der Pandgraf von 
Heften foll fogleih in Freyheit aefegt werden ; die Des 
ſchwerden in dei meltlihen Regierung follen abgeſtellt 
werden; den Proteftanten foll seine Öffentliche Uebung 
“ihrer Religion, ohne: alle Beeinträchtigung zugeftandeh 
«werden. - Ferdinand und die Paiferliben Geſandten 
ſchienen nicht’ ſehr geneigt diefe Korderungen zuzugefte: 
hen; die Übrigen Antvefenden: aber baten den Koiſer 
Ichriftlich aus fehr triftigen Gruͤnden, feine Einwilligung 
zu diefen Punften zu geben. Die Fatholifchen’ Stände 
Sparen namlich nichts weniger, als geneigt, nachdem fie 
"einmal des Kaifers Abfichten durchſchauet hatten, Auf⸗ 
vopferungen und Anſtrengungen für ihn zu machen; wo⸗ 
fuͤr aller Vortheil, wie bey der Zerftörung des ſchmob 
: Faldifchen Bandes, auf den Kaifer, "aller Nachteil nicht 
dlos auf die Proteftanten, fondern auch auf fie zuruͤck 

fallen fonnte. Ueberdies litten einige don ihnen durch 

die Ausſchweifungen des Heerhaufens an deſſen Spitze 
der Markgraf Albrecht ſtand; und weder der Kaiſer 
noch ſie waren im Stande, ſich ſchnell in eine kriegeriſche 

Verfaſſung zu ſetzen, weiche jener der Proteſtanten das 


\. 
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Gleichgewicht zu Halten vermoͤchte. Ferdinand, bem | 


Moriz den Beyftand der Protiftanten beh“ feinem fonts 
währenden Kriege gegen die Türken verſprochen hätte, 


ſobald der Friede in dem Innern von Dentfchtand her⸗ 


geftellt wäre, betrieb nun felbft mit allem Eifer die 43 


ſchließung des Friedens. Aber Bart, dem man es 
nicht verdenken kann, daß er nicht geneigt war, alte 
vorher errungene Vortheile mit einem Mahle fahren zu 
laͤſen, weigerte ſich hartnädig, in die vetlangte Abſtel⸗ 
lung der Beſchwerden und in das Verſprechen einer vol⸗ 
len Sicherheit und Zreoheit der proteftäntiihen Religion 


einzufafen ; er erlangte vielmehr Entfehädigung für J 


alle Beſchaͤdigungen und Erpreſſungen, welcher ſich be⸗ 
ſonders der Markgraf — mit ſeinen Soldaten 
ſchuldig gemacht hatte. ’ Moriz verlieh daher eiligft 
Paſſau und fing ſeine kriegeriſchen Unternehmungen wie⸗ 


der an, indem er die Kaiſerlichen in Frankfurt am Main 


* 


belagerte. Ferdinand aber reiſte ſelbſt zu ſeinem 


Bruder und drang ſo lange in ihn, bis er nachgab. 
Die Artikel, in welche er willigte, waren dieſe: vor dem 
zwoͤlften Auguſt ſollten alle Verbundenen die Waffen 
iedertegen'und ihre Volker abdanken; an oder vor eben 
dem Tage ſoll der Landgraf in Freyheit geſetzt und ſicher 
nach ſeiner Feſtung Rheinfels gebracht werden; inner⸗ 
halb ſechs Monaten foll ein Reichstag gehalten und auf, 
demfelben über die befte und ficherfte Art, wie Fünftiz 
‘ aller. Streit und alle Religionsmißhelligkeit gehoben mwera, 
den. fönne, berathſchlagt werden; indeflen ſoll weder 
der Kaifer noch irgend ein anderer Fürft unter irgend 


einem Vorwande den augsburgiſchen Confeſſionsverwand⸗ 


ten ein Unrecht oder Gewalt zufügen, ſondern ihnen eine 
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freye und ungehinderte Religionsuͤbung laſſen; die Pro; 
teſtanten follen. die Katholiken weder in der Ausuͤbung 
ihrer geiſtlichen Gerichtsbarkeit, noch in ihren gottes⸗ 
dienſtlichen Feyer lich keiten hören; das Faiferliche Kom; 
wergericht ſoll den Perſonen von ‚beiden Parteyen un 
hartepifche. Gerechtigkeit: wirderfahren- lafien und. Prote 
Kanten eben ſowohl, ale Katholiſche zu Beyſitzern diefes 
Gerichtshofs angenommen werden; wenn der naͤchſte 
Reichstag nicht im Stande ſeyn ſollte, die Religions 
ſtreitigkeiten abzuthun: ſo ſoll doch das, mas den Pro» 
teſtonten in dem gegenwärtigen Tractate eingeräumt 
werde, auf immer feine volle Kraft und Wirkung haben, 
feiner der. Verbundnen foll über dos, was während des 
Kriegs vorgefollen fep, zur Rechenfchaft gezogen merden; 
die Eingriffe, die, wie Moriz vorgäbe, in die Keichsvers 
fofung und, in die Srepheit der Stände gethan worden 
ſeyn ſollen, ſollten auf dem naͤchſten Reichstage in Er⸗ 
| woͤgung gezogen werden; Albrecht von Brandenburg 
toll, wenn. er ſich dazu meldet und vor dem zwoͤlften 
Auguf feing, Truppen abdanft, in diefen Träctat aufge 
nommen werden 3). Diefer Tractat wurde erſt. durch 
den Religionsfrieden zu Augsburg 158 35 no. ehe be⸗ 

tfiiget, ER ‚ 


Moriz, dem geh diefe — 


zuſendete, berathete ſich mit den anweſenden Berbündes 


ten über fie, und fie kamen überein, fie anzunehmen. 
Er eilte darauf nah Paſſau ind tnterzeichnete fie am aten 
Faguft 155 2 Das Pabfttgum verlor durch Bien 


:38) Robertſone Gerichte der Asierung Earie V , m 
; Dand. 9. 329. a Theil, 
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Vertrag auf-immer die Hoffnung, die Proteftanten in 
Deutſchland jemols wieder unter feine Fittige fammeln 
zu koͤnnen; und ſorendete ein Krieg, den ein Wabft ſelbſt 
angefacht und. der ihm. eine nicht unbedeutende Summe 
eh — Nachtheile des roͤmiſchen ee 


P -inigen Grfog für diefen Verluſt derſchafften dem 
xömifchen Stuhfe die Sefuiten Stanz Xaver und Mar 
chaͤus Ricci, welche demſelben viele Taufende von 
neuen. Unterthanen durch die Ausbreitung der chriftlichen 
Religion unter den Heiden erwarben, der erftere auf dem 
feften Londe und auf den Inſeln von Oſtindien und in 
Japan, der.zwepte in China, wo er. fi einigen Mans 
darinen und ſelbſt dem Kaifer, ducch feine mathematifhen 
Kenntniffe empfahl, Die Verſuche aber, die Kopten-und 
Abeſſinier ‚mit dem roͤmiſchen Stuhle in Verbindung, zu | 
ſetzen, gelangen nicht, und die Unterwerfung der Neftor 
rianer in Mefopotamien und an den Seefüften von In⸗ 
dien war von feiner fangen Dauer. Die Spanier aber 
werfcbafften den Päbften neue Untertanen in Amerifa 
mit dem Schwerbdte. 


In Europa erhielt das ER nicht nur feinen 
Erſatz für die mannigfaltigen Verluſte, welche es erlitten 
‚hatte, fondern es kamen noch einige bedeutende neue zu 
dem alten Hinzu. Nach dem Tode Heinrichs VIII. von 
England, der ttoß aller gewaltfamen Vorkehrungen die 
Ausbreitung der proteftantifchen Stundfäge nicht ju Hin» 
dern im Stande geweſen war, wurde unter Eduards VI. 
Regierung die Religionsvecbefletung völlig in" England 
‚eingeführt ;-und wenn gleich feine Nachfolgerin, die Rd» 
nigin: Maria, mit dem Schwerdte und. mit Scheiters 
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haufen fie von dem Yahre 1553 bis 1558 wieder m 
jerfiöhean fuchte: fo ſiellte fie doch dierKönigin Eliſa⸗ 
beth wieder. Her. Zu gleicher Zeit entzog fih Schors 
land: dent Gehorfam der Paͤbſte. Johann Zinor 
verbreitere mit Eifer: and Einſicht die Lehren; des Prots 
ſtantismus dafelbft; fie fanden bald bey dem größten 
| Theilt des Adels und des Bolkes Eingang; die Regie 
tung, welche waͤhrend der Minderjähtigfeit der ungluͤck⸗ 
lichen Königin Maria von Schottland das Ruder des 
Staates in den Händen: hatte, mar ihrer Ausbreitung 
mehr foͤrderlich als hinderlich. In Frankreich ließ ſichs 
zwar Franz l., Heinrich IL, Stanz IL, Karl IX. und die 
: Mütter der beyden letztern, nedfi den Guiſen ſehr anges 
legen fein , die Verbreitung des Proteftäansismus zu bins 
bern und die Proteftanten auszurotten; allein je mehr 
man feyerliche Hnrichtungen veranftaftete, defte mehrere 
Franzoſen wurden Freunde der evangelifden Lehren. Im 
Jahr 158 1 waren bereitd 2150 proteftantifche Gemein:n 
in Frankteich 29), und: ihre Vermehtung Pennten weder 
die Seuerfammern, (tin Gericht, das zur Unterfuchung 
und Vertilgung der Kegeren befiimnit war,) noch die 
Blutbade von Cabriete und Merindol, von Amboiſe und 
von der Bartholomäusnad;t, noch die Kegerfriege hin 
been, Die Niederionde wurden fbon unter Karls V. 
Megierung zur Abtrinnigfeit von dem Pabſtthume ge⸗ 
neigt, fagten ihm unter Philipps II. Regierung völlig 
den Gehorſam auf und der größte &heil derfelben ertang 
ſich zugleich die politiſche Freyheit, weil Philipp ihre Ve⸗ 
wohner an Geiſt und Leib iyrannıfisen wollte, 


29) Schickſal ver Proleſtanten in Frankreich. Ans 
Sranyı aͤberſ. von Ramdbach. it IH, S. III. 71% 
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Wer es. unternehmen wollte, die Groͤße des Ver; 
luſtes zu beſtimmen, den. der. roͤmiſche Stuhl durch die 
Abtruͤnnigfeit der Hälfte von Deutſchland, durch den 
Abfall von Dänemarf, Norwegen, Schweden, England, 
Schottland, der vereinigten Niederlande, eines, Theils 


von Frankreich, von Ungarn und Polen, erlitt, würde 


chauptfoͤchlich in Betracktung ziehen müflen, daß es nes 
rade die meiften diefer Länder waren , gegen ‚welche feit 
Jahrhunderten die Paͤbſte die kuͤhnſten und gluͤcklichſten 
Verſache zur Vermehrung ihrer Einfünfte, zu den ſchwer⸗ 


ſten Auflagen, zu raͤuberiſchen Erpreflungen, zur Vers 


zingerung der Macht ihrer Fuͤrſten, zur firengften Abs 


haͤngigkeit der ganzen Beiftlichfeit und der Pfründen von 
der Willführ der Beſitzer des roͤmiſchen Stuhls machten, 
daß die Bewohner dieſer Laͤnder ſonſt darum die nach⸗ 


giebigſten und geduldigſten waren, weil ihre Entfernung 


von Italien fie hinderte, mit den Loſtern der Paͤbſte und. 


mit den Schaͤndlichkeiten des paͤbſtlichen Hofes fo bekannt 
zu. werden, daß dadurch ihre Begriffe von der Allmacht 
und Heiligkeit der Paͤbſte fehr hama vermindert wer⸗ 
den fünnen, 


Der Einflut, weichen die Reformation auf das 
Pabſtthum gewann, hatte aber nicht blos eine nachthei⸗ 


lige Seite, ſondern auch eine vortheilhafte. Die Refor⸗ 


mötton lehrte das Pabſtthum durch ein ſchreckliches Bey⸗ 
ſpiel, daß, was esvorher wohl nie geglaubt Hätte, die 
Leichtglaͤubigkeit und Geduld der Voͤlker uͤberladen und 
erſchopft werden koͤnne; fie zwang das Oberhaupt ider 
Hierarchie, ein ganz ‚verändertes Betragen, ganz neue 
und behutfamere Maximen und einen mildern Geift der 
Herrſchaft gegen: ſeine Getreuen anzunehmen, um nicht 


N; 


\ 
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auch dieſe zu erbitlern und zum Aufruhr zu regen. Das 
Pabſtthum ſah eine Nebenduhlerin von Kirche in mau⸗ 
chen Ländern Europens eingeführt, deren Glieder mit 
forſchenden Blicken alle Fehler feiner Regierung beobach⸗ 
‘teten und ſo bereitwillig der Welt mittheilten; es durfte 


fi alſo nit mehr mit der Sorgloſigkeit der finftern 
Jahrhunderte fo manches erlauben und mußte den alten 


Laſtern und Ausſchweifungen entfagen. Seit der Refor— 


mation fand ſich unter der ganzen Reihe der Päbfte Fein 
Alexander VI. mehr, Dagegen aber recht viele Männer 
von ftrengen Sitten. - Da die Reformation. den päbftlis 


“den Bullen und Bannſtrahlen alle ihre Furchtbackeit 


nahm, fo daß fie feloft von den Freunden des Pabi- 


- thums nicht geachtet werden: fo' blieb‘ den Päbften jur 


Erhaltung ihres Anfehens nichts als Lift, geheime Raͤuke 
und gefchnreidige Nachgiebigkeit übrig. Sie wagten es 
ſelten mehr, auf eine neue Gewalt Anſpruͤche zu machen, 


ſelten mit Eigenſinn auf ihre alten Vorrechte zu dringen; 


fie vermeideten ſorgfaͤltig alle Maaßregeln, die entweder 
den Unmwillen der katholiſchen Fuͤrſten erregen, oder fie 


dem Gelächter der Welt preis geben fonnten. Die Por 


litik des römischen Hofe ift feit der. Reformation mehr 
behutfam als perwegen, : mehr furchtſam als gewaltthaͤ⸗ 
tig;. feit eben dieſer drangen die Paͤbſte immer nachdruͤck⸗ 


licher Darauf, daß ſich überall die katholiſche Geiſtlichkeit 


firengerer Sitten befliſſe, weil .audy deren Handlungen 
der ftrengen Aufmerffamfeit der Proteſtanten ausgeſetzt 
wor, und daß fie nach gründlicher Gelehrſamkeit ferebte, 
um die Proteftanten widerlegen zu koͤnnen. In beyden 
woetteiferten ſeitdem die Katholiken. mit den Proteftanten, 
nur diejenigen Laͤnder ausgenommen, wo die Inquiſit lon 
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Die proteſtantiſchen Grundfüge unterdrüdte und die Tem⸗ 
Pel der Dummheit vot dem Einſturze bewahrte · ı  * 
Paul IV., ſonſt Johann Peter Carafa⸗ wur 
De im Jahre 15 55 Pabſt, fuchte ſich um ſeine Blutsver⸗ 
wandte durch politiſche Kniffe und um ſeinen Stuhl durch 
Die Inquiſition, die auf ſeinen Rath ſchon Paul IH. in 
Rom einfhhnte,deren Strenge und Furchtbarkeit er theils 
Durch Vorſchriften / theils durch die abſcheulichen Jaquis 
ſitionsgefaͤngniſſe, welche er erhauen ließ, vermehrte, 
and uͤberdies durch ſtrenge, Buͤcherverdote, wozu bereits 
Ceo X. den Anfang gemacht hatte, verdien: zu machen. 
Seine Fnauiſitions anſtalten erregten allgemeinen Abſcheu, 
da ber Pabſt alles mit. Ausſpaͤhern umgab, bie ‚Strafen 
der Ketzerey fhärfte und mehrte, geheime Anzeigen eins 
führte und die Kardinaͤle felbft dadurch in Spreden. fegte, 
daß er einen ihrer Brüder vor das In quiſitionsgericht 
ziehen ließ. Es fehlte aber nit viel, fo häste er feinem 
Stuhle den Verluſt von ganz Deutſchland zugezogen, in⸗ 
dem er ſeinen heftigen Unwillen gegen den roͤmiſchen Kö: 
nig Serdinand und gegen den Herzog von Bayern ganz 
laut äußerte, weil fie- ihren Unterthanen den Gebrauch 
des Kelchs im. Abendmahle verſtattet hatten; indem er 
ferner,als nach Karls Abdanfung Serdinand Karfer 
turde, denfelben nicht als Raifer anerfennen wollte. Der 


Koͤnig von Pohlen ließ durch ſeinen Geſandten von dem 


Pabſte die Erlaubniß zu einem Notionalconcilium verlan⸗ 
gen, auf welchem ein Verſuch gemacht werden follte, die 
Geiſtlichkeit zu ceformiten , die Anhänger der evangelis 
fben Lehre tieder mit der Kirche zu vereinigen, und die 
Gewohnheit ‚einzuführen 1, daß der Gottesdienſt in der 
Landesſprache gehalten werde. Der Dad hörte ? jeſ⸗ 
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Zum uthung mit heftiger Entruͤſtung an, verſagte gera⸗ 
dezu dieſe —— und de en von — ließ ſich 
dies gefallen. —D——— 

| Pabſt Pius IV, der mise — — 
Eharakter ganz das Gegentheil von dem heftigen alten 
Paul war erkannte ſogleich nach feiner Wahl Ferdi⸗ 
nanden als einen Kaiſer, weil die Kaärdinaͤle ihnidazk 
verpflichtet hatten, damit nicht durch haͤngeres Zaudern 
der Ueberreſt von Deutſchland ſich dem Gehötfam: dei 
roͤmiſchen Stuhls entzoͤge; die zweyte Berpflichtung, wel⸗ 
che ihm die Kardinaͤle auflegten, die Berpflichtung, eine 
allgemeine Kirchenverſammlung zuſammen u: rufen, ver 
ſprach er zwar zu erfüllen, war aber weit entfernt, ohne 
recht dringende Gruͤnde dieſes Verſprechen zu‘ erfüllen, 


Der Drang der Umftände nöthiate ihn bald, feinen Br 


dermillen zu-befämpfen. ' Sn Frankreich⸗ wo weder Gal⸗ 


gen, noch Scheiterhaufen, noch koͤnigliche Befehle die 


Verbreitung der evangeliſchen Grundſaͤtze zu hindern ver⸗ 
mochten, war man auf den Gedanken gefallen, dem 
Uebel durch ein? Norionafeoneilium abjuhelfen. Man er⸗ 
bat ſich dazu die Bewilligung des Pabſtes. Pins befuͤrch⸗ 
teie aber von einer folhen Verſammlung weit mehr für 


dag Intereſſe feines Stuhls, als von einer alfgemeinen; | 


daher verſprach er die letztere, um die erftete zu hindern. 
Dazu fam noch die Furcht, welche die enge Verbindung 
des Kaifers Ferdinand mit den proteftantifhen Sürften 
in Deutfchland erzeugt hatte, daß der Kaifer fich endlich 
gar zur Religionspartey berfelben befennen möchte. Der 
Pobſt ließ ihm dadurch nach feiner Meynung einen Schres 
den einjagen, daß er ihm durch den Grkafen von Arco 
u that, wenn er ſich nicht. als — 


\ 


— 
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Fuͤrſten betragen würde, ſo wolle er ihm ſeiner Kedne und 
feiner Laͤnder berauben. "Der Kaiſer verachtete ſolche 
Drohungen; | Endlich verbreitete ſich gar der Ruf in 
Rom), Ferdinand laſſe oͤfters einen proteftantifben Prea 
diger in feiner Gegenwart predigen und unterhalte ſich 
mit ihm. So wenig dieſe Nachricht auf Wahrheit ge⸗ 
gruͤndet war, fo ſehr aͤngſtigte fie den Pabſt. Er glaubte 
auch fuͤr dieſes Uebel in einer allgemeinen Kirchenver⸗ 
ſammlung ein Gegenmittel zu ſinden; und wählte dazu 
wieder Trient: Als er ſeinen Entſchluß den katholiſchen 
Fuͤrſten Eutopens bekannt gemacht hatte: ſo billigte ihn 
nur der Koͤnig von Spanien unbedingt; der König von 
Frankreich / aber verlangte zum Sige der Kirchenverſamm⸗ 
lung eine von den Staͤdten ⸗ Koſtnitz, Trier/ Speyer, 
Worms und Hagenau, und zugleich die Erklaͤrung daß 
die vorigen Beſchluͤſſe der Kirchenverſammlungen zu 
Trient nichtig ſeyn ſollten. Der Kaiſer ſchrieb dem Pab⸗ 
ſte ebenfalls, er koͤnge ihm von Seiten der Fuͤrſten 
Deutſchlands nichts verſprechen, bevor er nicht ihre 
Meynung daruͤber gehoͤrt habe. Seine eigenen Erblaͤn⸗ 
der wuͤrde er ſchwerlich zum Gehorſam gegen eine Kir⸗ 
chenverſammlung bewegen koͤnnen, wenn man ihnen 
nicht Den Kelch. undsdie Prieſterehe erlaube, eine. ernſt⸗ 
liche Reformation unternehme und den Vorſatz aufgebe, 
dasjenige wieder fortfegen zur wollen, was man in Trient 
beſchloſſen Habe. Der bloße Name Trient mache die Lu⸗ 
rheraner ſchon aufruͤhriſch; Koftnig und. Regensburg, 
wuͤr den· bequemere Orte ſeyn 3°)°,. Der. Pabft mußte 
nach ne. Antworten — — er ſich a. 
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Woaͤhrend er ſich in dieſer Verlegenheit ſah, wurde 
er noch mit Beſorgniſſen anderer Art erfuͤllt, indem er 
Nachrticht erhielt, daß feine Stadt Avignon für ihn ſogut 
als verloren ſey. Karl von Monbrun, welcher der 
Religionsverfolgungen willen die Waffen ergriffen. und 
ſich einen großen Anhang gemacht hatte, wurde von den 
den Hugonotten in dieſen paͤbſtiichen Landen herbepgeru 
fen und eroberte mit ihnen das ganze Land mit Ausnch; 
me der Hauptſtadt. Daß ſich ſo etwas in feinem eiger 
nen Lande ereignete und daß er eine fo eintraͤgliche Graf⸗ 
ſchaft verlieren ſollte, dieſes beydes kraͤnkte ihn ſehr. Zu 
ſeinem Gluͤcke fuͤgte ſichs, daß der Kardinal von Tournon 
um dieſe Zeit durch dieſe Gegend reiſte, der ſeinen nahen 
Verwandten Monbrun durch das Verſprechen, dah 
ihm ſeine eingezogenen Guͤter wiedergegeben „und Ge⸗ 
wiſſensfreyheit ſolle verſtattet werden, zum Abzuge beweq; 
Die franzoͤſiſchen Großen und Biſchoͤfe beharrien 

Auf. dem Verlangen nach einem Nationalconcilium; dei 
Pabſt mußte deswegen ſich zur Berufung eines algemen 
nen anſchicken, das er, trotz der wiederholten Einwen⸗ 
dungen des Kaiſers und des franzoͤſiſchen Koͤniges, noch 
Trient ausſchrieb. Nun ſchickte er uͤberall hin Geſandte, 
feld: an die proteſtantiſchen Fuͤrſten Deutſchlands an 
die: Koͤnigin Eliſabeth von: England, an den Koͤnig von 
Dänemark, an den Czaar von Moskau, und ſuchte ſie 
durch dieſelben zur Beſchickung der Kirchenverſammlung 
zu ermuntern. Die proteſtantiſchen Fuͤrſten und Reichs 
ſtaͤdte ſagten den Abgeordneten des Pabſtes, daß ſie kei⸗— 
sten Pabſt anerkenneten, bey derraugsburgiſchen Confeſſion 
verblieben und ſich nur einer ſolchen Kirchenverſammlung 
unterwerfen wuͤrden, worauf. ihre Theologen Sig und 
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Stimme hätten, mo das Wort Gottes allein zum Richter: 
angenomnten, die Bifchöfe aber von ihren Eiden, die fie 
dem. Pabſte geleiſtet Hätten, losgezaͤhlt würden. Der 
Koͤnig von Daͤnemark nahm den paͤbſtlichen Geſandten 
gar nicht an. Die Koͤnigin von England ließ demjenigen, 
der nach England gehen ſollte, in Flandern die Nachricht 
hinterbringen, daß er fi nit bemühen folle, über das 
Meer zu gehen; und weder der König von Spanien, nor: . 
der Herzog von Alba, die dem’ Muntius die Erlaubniß, 
zu ihre zu kommen, auszuwirken, eifiigft bemirhet:- waren)‘ 
bewirkten etwas. Zum Czaar von Mosfau Fam der paͤbſt⸗ 
liche Geſandte destwegen nicht, weil der Ejaar und der 
. König. von Fohlen. gerade damals in einer biutigen Fehde 
gegen einander begriffen waren. - Als der Nuntius dafür 
zum Herzog vom Preußen gehen wollte: ſo ließ ihm dieſer 
zu wiffen thun, daß er, ale eim Bekenner des. augsbur⸗ 
giſchen Slaudensberenntniffes, Feine Kirchenverſammlung 
anerkenne, welche von einem Pabfte ſey zuſammenberu⸗ 
fen worden. Die Evangeliſchen in der Schweiz erklaͤrten 
ebenfalls, daß ſie ſich nicht mit dieſer ma: 
lung einlaffen fünnten. 

Nicht nur diefe Wibertwärtigfeiten müßte der pebſ | 
etfahren, ſondern es kamen auch noch jene hinzu, welche 
aus den Acuferungen des Kaifers, des Königes von» 
Sranfreich und der: ſpaniſchen Theologen und ihres Koͤ⸗ 
niges uͤber ſeine Bulle entſprangen. Die letztern woll⸗ 
ten, er haͤtte geradezu die neue Kirchenverſammlung fuͤr 
eine Fortſetzung dee vorhergehenden erklären ſollen; die 
beyden erſtern waren damit unzufrieden,” daß die Yu 
druͤcke der Bulle verriethen, fie ſolle fuͤt eine Fortfeigurig ’ 
der vorhergehenden angefehen werden; und der König 
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pon Frankreich verlangte, der Pabkı et: notmals au 
druͤcklich erfiären, was er frirem »erücstmen Bruder 
Zranz IL ias geheim habe erflärer Iofien, doẽ über ales, 
worüber auf den vorheraegangenen trientuct er Soncken- 
 fiyen Beſchluͤſe abaefoßt worden, neue Bntsrfadungen 
ſollten angeſtelt werben. 

Bis alles, was ——— mufte, um die 
Kirdehverfommiung eröffnen zu förnen, ins Reine ge 
bradt war, trugen ſich jwen Ereigndfe zu, welcde den 
Dabft um das Fünftige Schidicl feines Stuhls fehr bes 
ſorgt machten. Der Herzog von Sapeyen uberjog die 
Boldenfer in den Thaͤlern des Gebürgers Cenis mit Krieg, 
um fie zum Katholicismus zurkcjuführer. Der Padſt 
unterftügte ihn dozu mit Geld. Die armen Thaͤlerbe⸗ 
wohner fahren fi gezwungen, Gewalt. mit Gewalt abjus 
tochren. Die Noth lehrte fie. die Waffen Handhaden 
und fi an unzugaͤnglichen Orten verfhanzen. Nach 
wiederholten Angriffen der herzoglichen Kriegsvälfer ers 
folgte. endlich ein Haupstreffen Die herzogliben Trups 
pen wurden von den Savoharden auf. das Daupt ges 
ſchlagen und zerftreuet; von den Eiegern, weiche etwas 
über fiebentaujend Mann beteugen, .fiel nur eine ganz 
Pleine Anzahl. Der Herzog. ergänzte feinen Heerhaufen, 
wieder und ließ ihn neue Verſuche gegen diefe armen 
Leute machen; aber jener wurde, allzeit: geſchlagen und. 
Diefe Jepnten immer mehr mit Geſchicklichkeit kaͤmpfen. 
Des Herzogs Völfer wurden nachher duch jehen Com⸗ 
pagnien Franzoſen verſtaͤrkt und nach dieſer Verſtaͤrkung 
wieder geſchlagen. Auch der Koͤnig von. Spanien, dee 


oo — iut N dieſer fine, Umtenpanen 
‚Yale. 
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hatte aufzeigen helfen, ſchickte ihm von feinen: matländis 
ben Eruppen ‚eine Verftärfung z aber auch gegen dieſe 
Blieben' die Thalbewohner Sieger, Die herzoglichen 
Soldaten fuͤrchteten wegen ihrer zahlreichen Riederlagen 
die Waldenſer ſo ſehr, daß ganze Haufen der erſtern 
von vielmal kleinern Haufen. der; letztern davon flohen. 
Des Herzogs Gelövorrath war erfhöpft; feine Soldas 
ten. flohen. überall vor ihren Gegnern; es blieb ihm al’o: 
nichts übrig, ald die Wiederherfiellung der Ruhe durch: 
zinen ‚Vertrag. . Diefer wurde den sten Junius 156x: 
abgeſchloſſen und vermöge deffelden den Waldenfern Ger: 
wiſſen sfreyheit und die freye Ausübung ihrer Religion 
an beſtimmten Dertern geftattet, an andern wurde ihhem 
aber. nicht erlaubt, -predigen zu laffen z den Vertriebenen 
wurde Die ungehinderte Ruͤckkehr zugeſagt, doch mit 
Ausnahme einiger Prediger; der Herzog ‚behielt: ſich 
zugleich bever,. in allen ihren Otten ‚den katholiſthen 
Gottes dienſt ausüben laſſen zu koͤnnen, ohne jedoch. * 


> zu zwingen, daß ee demfelden beywohnte —— 


Der Pabſt war hoͤchſt unzufrieden mit dem FE 
* von Sovoyn, daß er durch einen ſoichen Vertrag 
nicht nur Ketzern das Leben, ſondern ſogar frege Reli⸗ 
gions uͤbung tieß und dies in Itolien, der Wiege des 
Vadfthums, md erft vdr kurzem die oͤchten Söhne der, 


Kiröbe, die Minifter des Königs don Spanien dreytqu⸗ | 


ſend Tutherifebe Ketzer, melde fi don der neapolitani⸗ 
ſchen Stadt Cofenza in die Gebuͤrge zur Erhaltung ihrer; 


s) Beyer alldeme ine Geſchichte der Waldenſet, S. 87 - u 2 
709. Sarpi a a. O. ©. sur. ff. 
Nehre Pabfiıh, 8, sı 0 — 37 


— 


E 


ME Serie Bau ei. 
Gewiſſens freyheit flächten Wollten, überfallen -und- theils 
zum“ Galgen theils zum Feuer, theils zu den Galeeren 
verdammt hatten. Erbefuͤrchtete uͤberdies, das Bey⸗ 
ſpiel des Herzogs moͤchte auch für andere Fuͤr ſten on? 
ſteckend ſeyn und den Mutterſtall in Rom Cwelcher bist 
her den Fuͤrſten und: ihren: Untertharen.fo' fleißig die 
Wolle abgeſchoͤren hatte)‘, "immer mehr ihrer -getreisen 
Schaafe beranben.: Der Herzog entſchuldigte ſich mit 

feiner: Ohnmacht, den Krieg länger fortzuſetzen; und’ 

Pabft: wußte. gegen einen⸗ ſolchen Grund nichts einzw 
wenden... a md u ds ir 

Das zweyte Ereigniß/ welches den‘ Pobſte Ban 

gigkeiten verurſachte, "war? die Nachricht, daf in Frank: 
reich die Evangeliſchen durch mehrere Große des Reihe 
. beur dem Könige Aarl:IX. Schutz fänden,. daß der Kö⸗ 
nis beteiss in ‘einem Ausſchreiben, den Gebrauch der 
Parteynamen Papiſten ind Zugonotten zur wech⸗ 
ſetſeitigen Beſchimpfung, und alle wechfelsiveife Sid— 
rungen des Gottesdienſtes verboten; allen ehemals um 

der Religion willen Vertriebenen zuruͤckzulehten erlaubt 
und die Wiedererſtattung ihrer verlornen Güter zugeſagt 
habe. Das Parlement wollte zwar diefes. Königliche 

Ausſchreiben nicht regiſtriren ; aber 8 murde deſſen un 

geachtet vollzogen. Auch die Gefängniffe, worin Per 

ſonen blos um der Religion toillen gefangen faßen, Mur: 
“den geöffnet. Durch alles diefes wurde die Anzahl-der 

Proteftanten beträchtlich vermehrt. -. Aub in Frankreich 

herrſchte die Meynung, weiche mon vormals in Deutſch⸗ 

land unter Karls V. Herrſchaft gehegt hatte, der Staet 
koͤnne ohne eine gemeinſchaftliche Religion nicht beftchen; 
deswegen begab fi: der König, die Königinn und die 


WE | 
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MPeinzen in das Porloment,. um mit Demfefhen, ſih uͤber 
Den -beften Weg, der Bereinigung. der ‚Keligiduspartenen 
‚au berathen. Manche,riethen zu ſtrengen Steafmitgeln, 
Andere ;zu ſtrengen Verboten der. neuern Religionsge⸗ 
braͤuche; aber alle kamen darin überein, daß große und 
ſchaͤdliche Mißbräuge. vorhanden. jeveng welche wegge⸗ 
ſchaffet werden müßten... Man dereinigte fi ich ‚endlich 
über ‚ein; neueg Ausfebreipen diefes Inhalts: Es ſollen 
ſich beide Parteyen ‚aller, Beleidigungen und Beſchim⸗ 
pfungen enthalten und in, Friede leben; die Prediger 
ſollen bey Lebensſtrafe das Volk nicht zum Aufruhr, reis 
gzen; das Wort Gottes, ſoll nur nach roͤmiſchem Gebrauche 
geprediget und die, Sacramente nad ebendemſelben ge⸗ 
halten werden; Unterſuchungen über die Ketzerey ſoll 
den Seiftlipen allein uͤberlaſſen bleihen; würde ein Ketzer 
dem weltlichen Gerichte uͤbergeben P fol er. mit der 
gandesverweifung, beſtraft werden, bis zu einem 
allgemeinen oder Notionalconcilium;;, diejenigen follen 
BVerzsihung. erhalten, melde, um der Religion‘ willen 
Aufcuhr erregt haben, worin fie, khaft in Ruhe und 
‚alß, £atholifge Ehriften“ leben mürben. Au gleicher „zeit | 
| wurde zur Tilgung der Streitigfeiten. eine Zufammene 
Eunft, der Bilchöfe und: der edänaelijehen Geiftlihhen auf 
"den roten Kuguft ı 1 561 feftgefegt, weiche ‚du Poiſſy 
elte gehalten ı werden, — 

Beides war dem Diug IV, zuwider; es fihien 
ihm eine frevelhafte Verachtung der paͤbſtlichen Decreta⸗ 
"fien, daß die Ketzer nur mit der Landesverweiſung ſollten 
beſttaft werden Die Verſammlung von Poiſſy war 
‚ihm fo ärgerlich , daß € er fi ſie entweder ganz zu hintertrei⸗ 
sem, odet, wenn das night mbgtie, märe, doch Y ver⸗ 


\ 


Nothwendigkeit einer Reformation der Geiſtlichkeit hoch 
i heit vor, begehrten die Einziehung ihrer Gerichts botteit 


’ und die Prinzen von Gebluͤt den Vorſitz hätten, "und 
mittlerweile völlige Religionsfreyheit für die Nichttotho⸗ 
liken unter dem Beyſatze, daß bey ihren Predigien ein 
koͤniglicher Diener jederzeit zugegen ſeyn ſoll. Die Geiſt⸗ 
lichkeit bewilligte in der Angſt dem Koͤnige auf feche 


— * 
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zoͤgern ſuchte, im vermittelſt eines ſeiner gelehrtefen 


Kardindaͤle, des Kardinals von Ferrara, den er dahin 
u fenden wollte, die Hand mit im Epiele zu haben. Vor⸗ 


ftellungen bey dem franzoͤſiſchen Geſandten in Rom und 


Briefe an die Biſchoͤfe Frankreichs ſollten entivederdas 


Eine oder das Andere bewirken; aber beide wirkten 
nicht. Auf einer Verſammlung der Fandftände zu Pon⸗ 
toife fetten die Abgeordneten des dritten Standes'die 
mehr ing Licht ‚ rüdten ihr Schtoelgerey und, ‚Antoiflens 


und Einfünfte, ein Nationalconcilium, wobey der König 





Jahre vier Zehentheite ihres Cinfommens, um nur ihre 


: Tadler einigermaßen zum Schweigen zu bringen. 


Durch alle dieſe Nachrichten wurden die Behr: 


| | niffe des Pius vermehrt; doch nichts glich feinem @rfkaus 
nen, als er einen Brief folgendes Juhalts von der Khnis 


ginn erhielt: „Die Anzahl derjenigen, welche der tn 
ſchen Kirche ungetreu geworden ſehen, habe ſich in Fonts 


reich fo vermehrt, daß weder Geſetze noch Zwangeminel 


gegen fie fruchteten. Viele der Großen des Reichs ver⸗ 
leiteten Andere durch ihr Beyſpiel. Da keiner unter ih⸗ 
nen die Glaubensartikel läugne, feiner. die ſechs "echen 
Kirchenverſammlungen verwerfe: ſo ſeyen viele, dt 
Meynung, daf man fie zur Kirchengemeinſchaft aulafen 
fönne. Sey der Pabſt einer andern kan halte et 
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es fuͤr zutraͤglicher, die Entſcheidung einer allgemeinen 
Kirch enperſammlung abzuwarten: ſo muͤſſe man doch 
en dringender Noth und Gefahr, die auf den Vers 
zug. bafte, ein Mittel ergreifen, dergleichen eine freunds 
ſchaftliche Unterredung zwiſchen beiden Partehen ſey. 
Dep dieler muͤſſe alles Streiten und alle Beleidigungen 
durch Worte vermieden werden. Um den vielen, welche 
„ der: Kiche noch) getreu ‚geblieben feyen, ihre Bedenklich⸗ 
„teiten zu nehmen, ſollte man die Bilder aus den Kirchen 
hinwegſchaffen, die Gott verboten und der heilige Gr 
gor verdammt.habe; bey der Taufe muͤſſe man den Spei⸗ 
„el, den Erorciſmus und andere Dinge weglaſſen, die 
in dem Worte Gottes nicht -befohlen find; man muͤſſe J 
‘den. Gebrauch des. Kelchs bey dem Abendmahle wieder s 
einführen, die Gebete in der Mutteriprache vortragen; 
‚AR. jedem erſten Sonntage eines Monats föllten die 
Pfarrer diejenigen, welche das Abendmahl genießen 
wollten, zuſammenrufen und ihnen, nachdem ſie fuͤr den 
Landesherrn, fuͤr die Obrigkeiten, um gute Witterung 
und um die Feldfruͤchte gebetet und ihnen die Stellen 
der Evangeliſten und des Paulus vom Abendmahle er⸗ 
fiärt Hätten, daſſelbige reichen; es muͤſſe von demſelben 
alles geſchieden werden, was nur zur Pracht beygefuͤget 
worden ſey; wollte man ſich aber beym oͤffentlichen Ge⸗ 
bete der lateiniſchen Sprache bedienen, ſo muͤſſe doch die 
Mutterſprache des allgemeinen Nutzens willen, damit 
verbunden werden. Dem Anſehen des Pabſtes und der 
Lehre muͤſſe nichts entzogen werden; denn die Fehler des; 
Lehrer berechtigten noch “iR zur reg det rn | 
amteß »: 32). | 
3?) Thuanus |. 28. 
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Dem Paste, de ben Hänattee Berzögetüng der 
ollgemeinen Kıraegorrfammlung einer ‚gänjlihen Abit in ⸗ 
niafeit Frankreichs von ſeinem Siuhl⸗ und mit Abe‘ bem 
f Mr. „Iufte großer Zummen jährlichen kinkommens "cite 
genfehen mußte, ‚wurde es nun eine der wichllgſten An⸗ 
gelegenheiten, die ‚Eröffnung beffelben fo ſeht als ‚mög, 
fit zu petreiben. Am 2gften Auguſt 1561" eit e 
endlich einen Brief, morin der Raifer, ju dem ausgefätrik 
benen Eoncitium und zu dem ‚gewählten Orte feine Ein; 
willigung gab. Bis Pius alles Nöthige für die Erdf⸗ 
nung der Kit chenderſommlung angeordnet hatte erhielt 
er die erfreuliche Machricht, Kt "afeich nach der Ankunſt 
des Katdinals von ‚Serrapa | ürch die Grobhellen "und 
Schimpfeeden ‚des mit diefem Koerdinal na Piſh ge⸗ 
fandten efuiten Lainez das Geſpraͤch, welches zwiſchen 
vierzehn proteſtantiſchen Gottesgelehrten und zwiſchen 
den framdſiſchen Kardinaͤlen und Biſchoͤfen daſelbſt an⸗ 
gefangen. worden war, underrichkeier Dinge fen aufge 
hoben | worden. Doch auch dieſe Freude war nicht ohne 
| Bepmifdung von Bitterfeiten:” dein der Pabſt mußte 
zugleich vernehmen/⸗ daß das Parlament gleich noch der 
Ankunft des’ Legaten "die Beſchluͤſſe der Landftände iu 
Orleans, welche die Entrichtung der Annaten Und die 
Verfendung von Geldſumuen nach Rom far Pfruͤnden 
und Gnadefachen verboten und deine neue Art Deren, 
gebung der Pfrunden derbebnefen > bekannt gemoacht 
| Habe. ee re Bon Febrara eine be⸗ 
dindie Aufhcbang der Beſchliſſen der Landſande bewicki 
und dieſe Beſoehniffe wegherhuint hatteeſorwuhten die 
franzoͤſiſchen Biſchoͤfe den Pabſt durch die von dem Kö 
nige unterftügte Bitte um allgemeine Einführung des 


* Beſchle uni gung deines Verfalles. 583 ’ 


Kelchs beym Genuſſe des Abendmahls in Franfteich won 
mvem in Veelegenheit zu; ſtͤtzen. Sie ſtellten es alf 
ein Mittel por wodurch wenigſtens 200000. Men ſchen 
fü: die alte Religion. würden: gewonnen werden kdanen 
Dir Pabftıfah Diele Sache atffaͤnglich als cine, Angeles 
venheit des willuͤhrlichen Rechts Guzis, pokiyi) 
“an; uͤber welche ev: Verordnungen machen. fang zumd 
ſchien nühtsapgeneigt zu fen, diefer Bitte zu willigheen;; 
als er aber die Geſinnungen der Fardinäse in einer DEF? 
ſammlung daru ber erforſchten ſo widerriethen,bie meiften 
dieſe Bewilligung. Eine Stelle aus dem Gutachten de | 
"Rudolph Pio, Kardinsis von Carpi, derdienet Hier 
einen Pletz 3088 ſeh zu deſorgen, daß man durch die 
Bewilligung dieſes BVerlangens·anſtait 20000 Seelen 
zu geipinnen,ziwephundert Millionen verlieren werde. Gewiß 
würden die Kranzöfen, wenn: man ihnen dieſe Bitte bes 
willigte, fortfahren, noch mehrere Neuerungen in der 
Religion au 'moben, und dies werde nur der erſte Schritt 
ju noch mehreren ſehn. 'Gie‘ wilden aldbald umbie 
Erlaubniß anhalten, daß ſteh die Prieſter verheira⸗ 
chen durften und daß die Sacramente in Des 
Muͤtterſprache gehalten werden koͤnnten· Bei⸗ 


des ſey auf willkuͤhrliche Satzuntczen gegruͤndet 
und man konnte es um der Seligkeit der Men⸗ 
ſchen willen wohl geſtatten Warde men aber 
den Prieſtern geſtatten⸗ ſich zu verheirathen, 
ſo werde das Intereſſe ihter Familien/ibrer 
Deißer ind Rinder ſſe von der Abhaͤngigkeit 
im Pabſte losreißen und ſie dagegen ihren 
frei unterwuͤrfig niachen; und die zaͤrtliche 
Neigung zu ihren Kindern wuͤrde fig gntrei⸗ 
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ben, alles zum Nachtheile der Rirche ın thun; 
fie würden fich ; bemühen, ihre Pfründen erb⸗ 
lich zu machen und im kurzen wuͤrde das An⸗ 
ſehen des heiligen Stuhls blos auf die Stadt 
Rom eingeſchraͤnke ſeyn. Vor der Linfuͤh⸗ 
rung der Eheloſigkeit der Geiſtlichen habe der 
Vabſt aus andern Städten und Provinzen kei⸗ 
ne Linkuͤnfte gezogen; erſt ſeit dieſer Einfuͤh⸗ 
rung babe Rom freye'Sand erhalten, ‚fo viele 
Pfründen zu vergeben; um diefes Worrecht 
- wide er aber fehr bald gebracht feyn, wenn 
die Prieſter heirarhen dürften „. 33).; Um folcher 
teiftigen Gruͤnde willen mußte ja wohl der pabß das 
edenerwãhnte Geſuch ahſchlagen. 


um sten Januar 2562 waren fo viefe Prätoten 
endlich zu Trient verſammelt, daß die erſte Sigung dir 
Kirchenverfammlung gehalten werden konnte, Sarpi 
nennt: dieſe Sigung weht, mit dem ‚größten. Rechte die 
fiebenzehente, woil fie ſowohl nach der Abſicht des Pab⸗ 
fies‘, als nach dem Gange ihrer Berhondlungen. eine 
Fortfetzung der vorhergehenden trientifhen war, fo. ttia⸗ 
viſch von dem Pabſte behandelt wurde. wie ‚Diefelben, 
von welchen ſelbſt ein Praͤlat, ein Muglied der 
ſagte, man babe den heiligen Geiſt iu» Selleifen 
von Rom 'gebrashe. , Die. Hauptzüge des Gemoͤhl⸗ 
des, welchas und ‚des einſichtsvolle Sarpi ‚non ‚allen 
Verhandtungen, weiche auf dieſer Verſawmluna vorge⸗ 
nommen wurden, und. von altem. ‚as. auf dieſelben 
Bezug hatte; vor Die Yugen kat ind dieſe ‚De —* 
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ſche Hof⸗ lenkte auf der Kirchenderſammlupg alles, fo 

weit es nur ohne den auffallendſten Deſpotismus geſche⸗ 

hen konnte, nach ſeiner Willkuͤhr. „Seine Legaten muß⸗ 
ren gleich anfänglich durch zweydeutige Ausdruͤcke dag: 
Vorrecht erſchleichen; alle abzuhandelnde Gegenſtaͤnde 
allein vortragen und den andern Praͤlaten jeden Vor⸗ 

flog zu einer Verhandlung unterſagen zu koͤnnen. 

Aeußerten ſich manche freymuͤthiger und gegen den 
Wunſch des Pobftes:i ſo ließ er ihnen feinen Verdruß 

daruͤber durch ihre Freunde zu erkennen geben und ſelbſt 
Alagen bey ihren Fuͤrſten über: fit, als ‚aber Feinde des: 
roͤmiſchen Stuhls, erheben. Um immer die Mehrzahl. 
auf feiner Seite: zu haben , ſchickte er eine große Anzahl 
italieniſcher Biſchoͤfſe, lauter Creaturen des roͤmiſchen 
Hofs welche von demſelben waͤhrend der Kirchenver⸗ 
ſammlung faſt gänzlich. unterhaiten wurden, nach Trient 
und vermehrie jederzeit ihre Anzohl, wann irgend ein 
Punkt wider des Pabſtes Wunſch entſchieden werden zu 
wollen ſchien. Entſcheidungen uͤber Artikel, bey wel⸗ 
chen das Intereſſe der Biſchoͤfe mit dem Intereſſe des 
ebmifhen Stuhls in Zuſammenſtoß kam, (zum Beyſpiel 
die Frage, ob die Biſchoͤfe vermoͤge einer goͤttlichen oder 
einer menſchlichen Anordnung in den Hauptorten ihrer 
Stifter wohnen: ſollten ) wurden, der wiederholten. 
Berhandlungen ungeachtet, fo lange verzögert, bis men 
von paͤbſtlicher Seite ſich verſichert halten konnte, daß 
Die. Mehrheit der Stimmen für das paͤbſtliche Intereſſe 
gewonnen war. Der groͤhte Theil der anmwefenden Präs - 
laten und Gelehrten: befand aus ſeichten, vorurtheilds 
vollen Köpfen, und unter diejer grohen Summie zeich⸗ 
nete ſich aub nicht Ein Mann dur einen großen Geift 
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und meht umfäffenderKenritnife sans. : Die: weltlichen: 
Geſandten der Fuͤrſten und Staaten hatten’ bey allen be⸗ 
deutendern Verhandlungen ihre Haͤnde im Spiele; fen 
bald fie aber auf durchgreifende Reformationsbeſchluͤſſe 
drangen: ſo hatten ſie allemal den größten Theil der Praͤ⸗ 
laten gegen ſichn die in ſolchen Foͤllen, ſo uneins ſie ſonſt 
auch waren; gewoͤhnlich für einen Mann ſtunden. nn 
erhellet uͤberhaupt aus allen Berhondlungen, daß Eigen⸗ 
nun der Abgott des Pobſtes ind; der Proͤlaten, dab die 
Ethältung und Vergtoͤßerungihres Anſehens unda die 
Echebung ihrer gtundloſen Meynungen zu allgemein gel⸗ 
enden Geſetzen The ganzer frommer Eifer war. Daher 
konnte unmoͤglich der Zweck erreicht werden, den der 
Koiſer Ferdinand und'die Regierung von Frankreich durch 
dieſe Kſechenverſammlüng fuͤr ihre kaͤnder ju erreichen 
wünſchten. Von den heilſamen Borſchläͤgen zu einere⸗ 
formation in Haupt and Gliedern, welche beyde der Ver⸗ 
ſammlung vorlegen ließen, wurden nut diejenigem in. Er⸗ 
woͤhzung gezo en, welche nur die Kloͤſter und die geringeen 
Kloſſen der Geiſtlichen angingenz andere, deren Eutſchei⸗ 
dung nach dern neuen Teſtamente die zwiſtigen Parteyen 
hoͤtten vereinigen koͤnnen, wurden nach dem alten Schlen⸗ 
deian der Traditionen und der paͤbſtlichen Satzungen ent⸗ 
ſchieden, die entgegengefegten Erklaͤtungen mit Avathe⸗ 
men verbraͤmt und dadurch eine noch groͤßere Kluft, zwie 
ſchen den Proteſtanten und Katholiken befeſtiget . ©. 

da das Pabſtthum durch dieſe Kirchenverſammlung 
keinen Nachtheil erlitt; da die alten Lehren: beſtaͤtiget 
und keine neue Satzung aufgeſtellt wurde, außer derje⸗ 
nigen, deren Ausuͤbung ſich die Poaͤbſte ſchon vorher er⸗ 
laubt Hatten, vermoͤge welcher Tim Concilium zu beſtim⸗ 
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men beliebte welche Buͤcher beh Verluſt der Kirchenge⸗ 
| mein ſchaft feinem Ehriſten ju teten erlaubt ſehen; da die' 
Praiaten dich? alle ihre Beſchluͤſſe mr ihre eigene Graͤn⸗ 
zen gegen die Heuen Feinde, ‚gegen die Aufkſärung und 
ihre Berehrer zu decken ſuchten? ſo verlohnt Effi ch nicht 
der Muͤhe, der Satzungen ſelbſt zu erwoͤhnen. Blos 
dieſe Bemerkungen verdſenen noch beygefügt zu werden, 
daß weit dieſe Berfaiiilung er am * Fraser 
fBäter abeieik würde‘ Er? ri — und * 
niſſe dem“ Pabſte hatten wuͤnſchen laſſen; daß ihre Be⸗ 
ſchluͤſſe tr Frankreich niemals; "in Deutſchland nie oͤffen⸗ 
lich, in Spanien nur mit Widetfpruch ‚ in Italien und‘ 
Polen aber willig angenommen wurden; daß endlich mit 
dem Ende bleſes Conciliums die Schreckniſſe ſich endig⸗ 
ten, weiche aus den Concilien für die Paͤbſte enſprangen, 
weil man‘ immermehteinſehen lernte, es fey eine Thor⸗ 
Heil, vbn Perſonen, deren gamze Macht und Bedeutens 
Het! af eigennügigen Menſchenſatzungen beruhet, die Bez’ 
richtigung diefer Saguftfeh und die — m 
Stägen thees Anſehens di erwatten. . 

| "Die Klugheit, mit, welcher ſich Pius IV. gegen die 
tejentifche. Kirennerfammtung benahm, oe ihn dep 
eher ahdern Gelegenheit | zu feinem nicht getingeh Nah: 
ehei R. % &; ‚glaubte einen entſcheidenden Ethbrut zur Wie⸗ 
derherftellung ſeines An ſehens in Ftankreich thun zu 
müffen, wo es ‚um dafletbe aͤußerſt mislich ausſoh. Ueber⸗ 
zeugt, Do er bisher, alle Wege der Güte verfucht habe, 
wol er nun auch den Weg der Gewalt verſuchen, da 
die ——— Nacridten ihn den gänyfichen Verfall des 
Anfehens Bet Siuhls ahnden ließen. Es mar ein 
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Krieg in Frankreich zwiſchen den Hugonotten und Katho⸗ 
liken ausgebrochen; „die Häupter, beyder Patteyen, der 
Prinz Conde ‚und die Guiſen, hatten beyde das. Ins 
tereſſe ihres Koͤniges ihrem Unternehmen vorgefhüht, 
dadurch die Proteftanten und: Katholifen „des. ganzen 
Reichs gegen einander bewaffnet. und ſolche Greuelſcenen 
erregt, daß ganz. Frankreich eine Moͤrdergrube ſchien, 
harten. einander bey Dreug ein Treffen geliefert, nach wel⸗ 
chem ſich beyde des Siegs ruͤhmten und ſich endlich, weil 
die Proteſtanten unter dem Admiral Coligni viele Vor⸗ 
theile errungen hatten, wieder zu einem Frieden vereini⸗ 
get, welcher den Proteſtanten ia allen Staͤdten des Reichs, 
nur mit der Ausnahme von Paris, die Ausuͤbung ihrer 
Religionsgebraͤuche in. Privathoͤuſern freygab, zugleich 
‘ober den Zweck der Parteyhaͤupter, ihre Gegner: von 
allem Einfluſſe auf die Regierung aus zuſchließen vernich⸗ 
tete. Dieſer Vergleich. war durch Vermittlung mehrerer 
Biſchoͤfe, welche allerdings, die Hugonotten..unter der 
Hand beguͤnſtigten, gefchlofen ‚worden. Dies entging 
dem Pabſte vicht. Es war ihm, ein- Pfahl, ind Fleiſch, 
daß er den Hugonotten fo viele Vortheile eingeräumt ſah; 
> aber im höcften Grade empdrte es ihm, daß die Diener 
des Pabſtthums, die fonft die Hauptſtuͤtzen deſſelben wa⸗ 
ren, ſo treulos, ſo abtruͤnnig handelten, daß vorzůglih 
fie es waren, welche die Freyheiten der Ketzer vermitiel⸗ 
ten. Da Jeſus Chtiſtus dem Dabhe, feinem Stasthats 
ter aufgetragen habe, fogte er in einer Bulle som April 
1563, feine Schaafe zu meiden, die Verirrten wieder zu 
rechte zu bringen und durch Die Zurcht jeitlicher Steafen 
diejenigen in der Zucht zu erhalten, die ſich durch Er⸗ 
mahnungen nicht wollen gewinnen tafen: fo habe er 


Beschleunitzumg ſe iner Verfalles. ° 589 


‘während: feiner paͤbſtlichen Regierung nichts unterlaſſen, 
wodurch er dieſer Pflicht Hätte ein Genuͤge leiſten koͤnnen. 
Da aber feiner: Wachfamteit'ungencter einige Biſchoͤfe 
nicht nur indie Ketzerey derfallen, ſondern auch zum gro⸗ 
x. gen Nachtheil des Glonbens Gönner der Ketzerey gewor⸗ 
den fegen : ſo babe er zur Anſtellung dire gros 
< Ben Schadens dem «Broßinquifitor zu Ron ans 
ir wider folche Leute, auch wenn fie 
Biſchoͤfe und. Rardinälewären, zu verfahren, 
“fie durch ein Ausfchreiben nach Rom. oder an 
einem Öränzort des: Kirchenſtaats zu fordern, 
md, woferne ſie nicht erfchienen, ibren-Proseg 
bis zum Endurtheile, das er felbft in der Ders 
ſammlung der Rardindle fprechen werde, forts 


Zuſetʒen. Dieſem Befehle zu Folge wurden duch den 


Grohßinquiſitor Folgende franzoͤſiſche Biſchoͤfe nach Rom 
verufen: Odent von Coligni, Kardinal von Chatil⸗ 
Ron/, (der ſchon vor einiger Zeit aus eigenem Antriebe dem 
Kardinalstitel entſagt hatte) "Johann von S. Cha⸗ 
mand, Erzbiſchof von Air, Johann von Montluc, 
Biſchof von Voalence, Johann Anton Carrtacini, 
Biſchof von Troyes, Johann von Brabanſon, Bi⸗ 
fſchof von Pamiers, Karl Guillard, Biſchof von Char⸗ 
reed, Ludwig d'Albret, Viſchof von Lesear, Clau⸗ 
x Pins Regni, Biſchof von Oleron, Johann von S. 
Gelais, Biſchof von Uſez, Franz von Yloaillge, 
Biſchof von Acqs. Dieſe ſollten insgeſammt in Kom era 
ſcheinen und ſich gegen die Beſchuldigung der Ketzerey 
und der Begänftigung der Ketzer vertheidigen. 
Weber die Begierde, eine blutige Race an diefen 
Frevlern gegen das Pabſtihum zu nehmen, Hatte der 
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. Pabſt vergeſſen, einmal daß nach den: Rechreni der’ Halli: 
caniſchen Kirche fein franzoͤſiſcher Biſchof vor ein Gericht 
auethatb Frankreich durfte gefordert werden, und dann, 
daß ineinem Lande, mo das paͤbſtliche Anſehen nicht mehr 
galte als jedem Privatmanne ihm Werth beyzulegen he⸗ 
liebte, ein· ſolcher Beſehl verachtet werden: muͤſſe. Er 
machte alſo durch Diefe:Worfoderungennur ſich und ſeine 
Inquiſiion laͤcherlich/ vermehrie Die: Abneigung dieſet 
Biſchdfer gegen ſich, vbermiaderte ſeinesStuhles Anſehen 
Nund zwang fie, ſich deſtomehr auf die Seite ſeiner Gis⸗ 
ner zu lenken. Das Parläiment wuͤrde auf keinen Fall 
zen Wviches Bergehen gegen die Rechte der fronzoͤſiſchen 
Mirche Juge Haben) und du weder daſſelbe, noch der 
26tdatsraih es dienlich) fande⸗ "gegen die erwaͤhnten Pi⸗ 
ſchoͤfe irgend” etwas zu Gunſten des Pabſtes vorzuuth⸗ 
“mente mochte der Ketzerrichter im Rom immerhin xin 
Werdammungourtheil iin Oktober dieſes Jahrs gegen die 
Biſchofe ſbrechen es am“ dennoch nicht das geringſie 
fm Bois und’ die Ohnmacht des Pabſtes wurde da⸗ 
durch hur um ſo ſichtlicher . Oieſe Berufung nach 
Rom wie jene‘, die et FE gleicher Zeit an Die verwitt⸗ 
wete Koͤnigin von Navabea, eine erklaͤrte Anhoͤngerin det 
neuen Lehre, unter der Bedrohung, ſie Ihres König 
reichs berluſtig und. ihre Kinder für unehelich zu erklaͤren, 
“ergehen hieß, wurden uͤberall für das letzte Aechzen des 
— paͤbſtlichen Deſpotismus angeſehen .· 
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diebielen Bertäfe; welche fie und ihre Vorgänger : be; 


offen hatten, noch nicht fo klug geworden, daß ſie ſich 
; die Zeitumſtaͤnde haͤtten fuͤgen gelernt; noch vergaßen 


—R 


A 


Avehbde Fo leicht der Negel, daß man, um nicht alles zu 
verlieren, zur rechten Zeit einen kleinen Verluſt nicht ach⸗ 
. Yen müffe, > Dies zeigte ſich ganz deutlich hey der Wahl 


Maximilians U. Sohns des Haifer-Ferdinands, zum 


Admiſchen Könige”: Die Kurfuͤrſten waren in ihren Mey⸗ 


nungen wegen der Verpflichtung des Koͤniges zum Schutze 


des vdmiſchen Stuhls getheilt ʒe Daher legten ihm zwar 
die geiſtlichen Kurfuͤrſten im ſechzehnten Artikel der Wahl⸗ 


capitulation dieſe Verpflichtung auf, im fiedenjehensen 


— Würde dagegen von den weltlichen Kurfuͤrſten dieſe Ver⸗ 


pꝓflicdtung widerrufen. Maximilian II. mußte ſich 


uilſo zu nichts mehr gegen den Pabſt und feinen. Stuff 


verpflichtet halten, als gegen jeden ändern Fuͤrſten und 


ſeine Regierung. "Et dachte uͤberdies weniger ſklaviſch 


Won’ dem Pabſtthume, als ſo viele ſeiner Vorfahren. 


Dive IV. war thoͤricht genug, den Maximilian nicht 
Für das erfennen zu wollen, wofuͤr ihn die ganze Welt 
ünetfannte, und die elenden Gruͤnde, womit der hoch⸗ 
Mmärhige Paul IV. "feine Nichtanerkennung des Kalſers 
Ferdinand beſchoͤnigen wollte, wieder aufzuwaͤrmen. 


- Mapimilian ſey nur von Iweyen Kurfürken, 'nämiich 


Won:jenen von Mainz und Trier gewoͤhlt worden; denn 
die drey weltlichen Hätten als Ketzer feine Stimmeund 
der Kurfürft von. Köln fen zur Zeit der. Wahl noch nicht 
vom. dem: Pabſte beſtaͤtiget geweſen. Die Kurfuͤrſten 
haͤtten auch keine Gewalt, ohne paͤbſtliche Einwilligung 
bey Lebzeiten eines Kaiſers ſeinen Nachfolger zu wählen, 
beſenders wenn des Kaiſer von dem Pabſte noch nicht ges 
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frönt fev. Maximilian habe ſich auch nicht zu Aachen, 
wie e& von Karls des Großen Zeiten her Sitte geweſen 
ſey, und wie es durch die goldne Bulle beſtimmt werde, 
:fondern zu. Frankfurt kroͤnen laſſen. „Doc, erbot ſich 
Pius zugleich, dieſe Wahl zu beftätigen, fobald ihn Mas 
rimilian erfuchen würde, die bey derfelben untergelaufes 
‚nen Mängel aus: päbftlicher YYTache zu erfegen, wenn 
er überdies den Eid, melden man ihn ſchriftlich in Ans 
‚fehung des Glaubens und des apoſtoliſchen Stuhls vorle⸗ 
‚gen: werde, ablegen, und einen Gefandten zur Leiftung 
des Gehorſams nad dem Gebrauche andere? Fuͤrſten 


Rom ſchicken wolle. 


Marximilian I, wollte von feinen Mängeln dep 
feiner Wahl willen, und um feine Beftätigung devfelben 
‚bitten. - Den Fatholifhen; Glauben verſprach er zu ſchuͤ⸗ 
‚gen und diefes auch durch einen Eid zu befräftigen; aber 
‚wegen des Gehorfams. wollte er ſich zu nichts verſtehen. 
‚Wenn auch der Geſandte feines Vaters ſich zu ſo etwas 
verſtanden habe, ließ er dem Pabſte ſogen, fo habe er 

es ohne Berhaltungsbefehle gethan. Daß Kari V. und 
Maximilian I. fo etwas gethan Hätten, dies müßte der 
Pabſt erſt ertveifen.. Won beyden fonnte der Pabſt nichts 
nachweiſen, und die Berufung auf ältere Kaifer nahm 
weder Maximilian, noch fein Vater, der noch lebte, 
" sans. :Diefe Formeln, fagten fie, feyen ſchon längft abe 
gefommen, und man habe felbft bey Ferdinands Wahl 
um cömifchen Könige nichts ähnliches von: ihm gefor⸗ 
dert.“ Mach einem fo. unerwarteten Widerftande gingen 
sendiih dem Pius die Augen auf; er lernte nach und 
‚nach einfehen, daß, wenn er jegt nicht nachgaͤbe, alle 
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Haͤhere Verbindung zwiſchen dem Kaiſer und. dein, romi⸗ 
ſchen Stuhle durch die Mitivirfung der Proteſtonten auf 
immer ihre Endſchaft erreichen koͤnnte. Daher, war er 
dzufrieden als Maximilian ihm ſagen ließ, er wolle 
alles das, was Maximilian I:, Rarl V. und ſein 
Baker dem roͤmiſchen Stuhle geleitet Babe, auch feines 
. Sris leiſten und die Anerkennung erfolgte, Der Ge 
‚Tandte Maximilians verfiherte bey einem öffentlichen 
Sehoͤr den Pabſt im Namen feine Heren der Liebe, Ehr⸗ 
erbietung, Hochachtung und Dienſtbefliſſenheit; (ob- 
ſequium ſagte er ftatt, des „geförderten Ausdrucks obe- 
dientia,) und damit hatte der ganze Streit, frehlich nicht 
zum Getöinnd des Pabſtthums, ein Ende 3, 


| Bis V,; „„.börher ald Kardinal Michael bie: 
heri genannt, folgte Pius IV. im Jahr 1566 auf dem 
paͤbſtlichen Stuhles Eb war bisher roͤmiſcher Große 
mquiſitor geweſen und befaß ein wahrhaft großinqui⸗ 
ſitoriſches Herz, und die Ausbildung ſeines Verſtandes 
ſtand in der ſchoͤnſten Harmonle mit dieſem Charakter 
Ein Sroßingüifitst muß feiner Beſtimmung nach ein 
Feind des Selbſtdenkens, er muß in Kenntniſſen gerade 
fo weit fortgeſchritten ſeyn, daß die hergebrachten Kicz 
chenfatzungen feinem Gedaͤchtniſe getreu eingepraͤgt find; 
ee müß außet ihhen nichts Hoͤheres und Goͤtklichers Fens 
hen: et muf lieber bon dei Öränjlinie zuruͤckgeblieben 
feyn, als fic iht zu feht genaͤhert Haben, jenſeits weſcher 
Zweifel über dieſe Gotillchkeit der Sadungen entjtehen, 


3) Schmidis aeuert Gefgicee det Vauen a Ban 
| ates Bid: - 
Bibi Baih: 5, ‚38 
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um gar feine Empfanglichfeit für Zweifelsgründe gegen 
diefelben zu haben, um nicht einmal e8 begreiflich zu fin, 
den, wie andere Leute‘ ohne teuflifhe Bosheit auf ſolche 
Zmeifel ſtoßen und um ihrentwillen ſolche Eatungen vers 
werflich finden fönnen; eben diefe teuflifhe Bosheit, wel⸗ 
che er als die einzige Quelle folder Abweichungen von 
den hergebrachten Kirchenſatzungen und von der Verach⸗ 
tung derſelben kennt, muß ſeine Bruſt gegen alle Sefuͤhle 

von Mitleid und Menfhlichfeit ftählen, die ſich bey dem 
Anblicke der gemishandelten Ungluͤcklichen in diefelbe eins 
ſchleichen fönnten. Uebrigens muß ein folder Inquiſitor, 
fo weit ihn die Augen der Menſchen verfolgen fönnen, 


ſtrenge gegen fich feyn.. 
Eden fo war der Eharafter diefes neuen Kirchen⸗ 


oberhaupts beſchaffen. Aus dieſer Quelle entſprangen 
die großen Opfer, welche er fuͤr die Verfolgung der Ke⸗ 
ger und Unglaͤubigen und zur Unterſtuͤtzung der verfolg⸗ 
ten Katholiken darbrachte. Der ungluͤcklichen, um der 
katholiſchen Religion willen verfolgten Koͤnigin Maria 
von Schottland ſchenkte er 20,000 Dukaten in Golde; 
den Kaiſer und den König von Spanien unterftügte er 
mitfehr großen Geldfummen in ihren Unternehmungen ge⸗ 
gen die Tuͤrken und den letern wiederum in feinem Krieg 
zur Unterdrücung der proteftantifchen Niederländer, und 
den König von Frankreich zur Fortfegung feines Kriege 
gegen feine hugonottifhen Unterthanen. Er hatte aber 
auch die Freude, für feinen großen Aufwand von dem 
Generale, welchen er mit feinen Soldaten dem Könige 
von Frankreich zur Huͤlfe geſchickt hatte, 27 Standarten 
und Fahnen, die er den Hugonotten abgenommen hatte, 
zu erhalten und ſie als Triumphzeichen des fiegenden Ra 


— 
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cholicismus in der Laterankirche aufzuſtellen. Eben ſo 
fat) er ſich für feine Geldfummen, die er dem Könige, von 
Spanien zur Unterhaltung feines Heeres in den Nieder⸗ 
landen ſchenkte, durch die Nachricht belohnt, daß der 
ſpaniſche Befehlshaber, Aerzog von Alba, gegen die 
Vroteſtanten den graufamften Henker fpielte.: Fuͤr den. 
Aufwand zus Unterftügung des Seezugs belohnte ihn die 
Sdachricht, daß ‚der.fpanifhe Admiral Johann ‚vorn 
©efterrcich die tuͤrkiſche Flotte geſchlagen, ber, hun⸗ 
dert Schiffe erbeutet, und 24000 Tuͤrken aus der Welt 


geſchaffet habe. 


Nicht alles, was er — erfüllte dur feinen 
Erfolg eben fo die Wände des Pins: "Der Kaifer 
Maximilian II. fonnte bey den großen Aufopferungen, 
welche feine öfterreichifchen Landſtaͤnde zu feiner Unterftüs 
gung in den Türfenfriegen macbten, nicht umpin, ihren 
dringenden Bitten um freye Religionsuͤbung nachzuge⸗ 
ben; wenigſtens verſtattete er fie den beyden erſten Staͤn⸗ 
den in ihren Beſi itzungen. Dies ſchien dem Pabſte ein 
unerhoͤrter Frevel gegen die Hoheit ſeines Stuhls, wo⸗ 
von ohnehin kein Menſch einen hoͤhern Vegriff hatte, als 
er ſelbſt. Er fendete ſogleich einen Legaten ak ibn, um 
durch ſchmeichelhafte und drohende Vorſtellungen dieſe 
Bewilligung des Kaiſers zu hintertreiben. Aber hler 
Waren. Schmeicheleyen und Droͤhungen gleich unwirkſam. 
Kaifer Morimilian war nicht der Mann, „der fi vor 
einem Pabſie fuͤrchtete. € beharrte bey dem, was er 
zuzeſagt Hatte, Bu — 


| Es war uͤberhaupt ein arofies Gluͤck für den ir in po⸗ 
litiſchen Geſchoͤfften ganz ünerfahrnen Pius daß ſich zu 


I 


596. Geſchichte des Pabſtthums. "te Abth. 


feinen Zeiten feine ſolche politiſche Verwicklungen für den 
roͤmiſchen Stuhl ergaben, als zu den Zeiten fo manches 
feiner Vorfahren, Sein inquifitörifber Charakter würde 


dem Papftthume viele Demüthigungen und vielleicht auch 


"vielen Schaden zugezogen haben, da er ohne alle Einſicht 
in den Zeitgeiſt und im die mislichen Verhaͤltniſſe ſeines 
Stuhls su der Denfungsart ſeiner Zeitgenoffen fein Anfes 

hen ‚mit dem uͤbermuͤthigen Selbſtgefuͤhle eines Gte⸗ 

gors VIII. zu behaupten ſuchte. So befahl er ſeine 
degaten in Deutſchland, als Maximilian einen Reiche⸗ 
tag nach Augsburg ausgeſchrieben Hatte, wenn von Re 
figiöndangelegenheiten auf dem Reichstage gehandelt 

i würde ,. dagegen zu proteftiren, und die geiftliben und 

weltlichen Fürflien nebſt dem Kaifer in den Bann ju thun, 

mwoferne fle nicht die Entſcheidung derfelden ihm überlaf- 
fen würden, Zum Gluͤcke fir das Pabſtthum wurden 

i gerade feine ſolche Gegenftände auf diefem Reichstage 

verhandelt, fonft würde wahrſcheinlich der Pabſt duͤrch 
dieſen Schritt feine noch übrigen Verehrer i in Deutfchland 
von fi) abwendig gemacht haben: So that er ſich recht 
viel darauf zu gute, daß er dem Könige Philipp II. von 

. Spanien den Titel eines Kaiſers von Indien und 

‚dem Herzöge Cosmus von Florenz den Titel eines Gtoß⸗ 
herzogs zu ertheilen Gelegenheit fand. „So ließ er viele 

Perſonen, welche er in dem Kirchenſtaate und in Toskane 

durch die Spuͤrhunde det Inquiſition auffpüren ließ, in 

Rom als Keber verbrennen, unter biefen auch den ges 

1eheten Aonius Daledriue,, der, nad Than, bios 

deswegen von der Inquifition zum Feuer verdammt wur 
de, weil er gefagt hatte: Die Inquiſttion iſt ein 

Dolch, der blos gegen die Gelehrten gezuͤckt if: 
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Diefe Tyranney der Inquiſition und einige politi⸗ 
ſche Misgriffe erzeugten vielfachen Jammer im Kirchen⸗ 
ſtaate; beyde zwangen viele Leute, die Anzahl der Ban⸗ 
diten. gu vermehren, deren Hauptlig, zur Schande der 
paͤb ſt lich en Regierung, von jeher im Kirchenſtgate war, 
Unter Pius V. und feinem Nachfolger Gregor XIII. 
war. ihre Hauptbande über 400 Mann ſtark. Kardis 
näfe, und felbft der Sohn Gregors, hatten deren zn Dus 
geuhen in ihren Dienften; ein Fürft des Kirchenſtaates 
war ihr Anführer (Diccolomini,ein Verwandter Pabſt 
Pius II); fie nahmen es mit ganzen Schaaren bon Sols 
daten auf, welche Gregor gegen fie ſchickte, und dieſer 
ſah ſich endlich gejwungen, weil er fie weder durch Kir⸗ 
chenſtrafen, die ſie verachteten, noch durch kriegeriſche 
Anſtalten, denen fie den, Much der Verzweiflung entges 
genfegten, demüthigen Epnnte, ihnen goͤnzliche Verzeis 
hung zu ertheilen und durch Vermittlung des Großher⸗ 
zogs Franz von Zusfana einen fArmlicen grieden mit, 
u zu fließen, - 


* Pius V. ließ ſich durch — brennenden Eifer 
für, die Beförderung. des Anſehens feines Stuhls zu noch 
mancben andern Fehltritten verleigen, welche dieſes Anfe: 
ben. eher-derminderten , ale vermehrten. Es war allers 
dings aicht zu mundern, wenn ein Pius V., der fo hohe 
Norftellungen von ber Hoheit feines Stuhls hatte, es 
ſehr empörend finden mußte, daß eine junge Königin, wie. 
SEliſabeth von England, ein ganzes Reich, das erft ihre 
Schweſter Maria wieder der päbftlihen Monarchie eins 
verfeibt Hatte, von derfelben losriß, Aber, unüberlgt 
war es von diefem Pabfte, daß er durch eine Binnbulle, 
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worinn er fie ihres Königreichs verluſtig erflärtund die 
ganze katholiſche Welt zu ihrer VBerjagung von Throne 
ouffordert, die Königin und ihre Unterthanen, die den 
Pabſt als Gebieter in Kirchenfachen laͤngſt verworfen 
hatten, zum Gehorfam zuruͤckzubringen ſuchte. Ein 
Fuͤrſt, der fein Anfehen nicht heradfegen will, muß nicht 
eher gebieten, als bis er mit Zuperläfligfeit auf die Bes 
- folgung feiner Befehle rechnen fann. Hier aber mußte 
der Pabſt auf eine laute Verachtung feiner Befehle rech⸗ 
nen; denn wenn auch die Katholiken in England im 
Vertrauen ouf ſeine Losſprechung von dem Gehorſam 
gegen die Körigin feiner Aufforderung zur Empoͤrung 
‚ gegen dieſelbe Gehoͤr geben wollten: ſo ſtand ihr Thron 
ſchon zu feſt und zu ſehr geſtuͤtzt durch die Anhaͤnglichkeit 
ihrer proteſtantiſchen Unterthanen, deren Anzahl jene der 
Katholiken vielmal uͤberwog, als daß’ fie einen andern 
als ungluͤckliden Ausgang ihres Unternehmens hätten 
ertvarten koͤnnen. Die Könige aber von, Frankreich und 
von Spanien befanden ſich immer gar fehr in Geldnoͤthen, 
hatten alle Haͤnde voll mit ihren eigenen proteſtantiſchen 
Unterthanen zu thun, und konnten aus dieſen und noch 
mehreren andern ſelbſtſuͤchtigen Gruͤnden bey aller ihrer 
Anhaͤnglichkeit an das Pabſtthum zur Befriedigung des 
paͤbſtlichen Verlangens nicht die Hände bieten. Die Ders 
ſchwoͤrung des Herzogs von Norfolk zur Befreyung der 
ſchottlaͤndiſchen Koͤnigin Maria, und zur Demuͤthigung, 
wo nicht aar Entthronung der Koͤnigin Eliſabeth, wor⸗ 
an durch Vermittlung eines italieniſchen, in England 
anfaͤſſigen Kaufmanns Rodolfi der Pabſt und der da⸗ 
mälige Statthalter in den Niederlanden, der Herzog ven 
Alva Antheil nahmen, hatte gleichfalls einen ſchlimmen 


- 
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Erfolg; fie Foftete dem Norfolk das geben, dem Pabſte 


und dem Alva aber einen Theil ihrer Ehre 39). 


Der feindfelige Tod, welcher diefen Pabft am ıften 
May 1572 der Welt entriß, entzog ihm ein Vergnügen, 
das für feine Inquiſi torsſeele eines der erwuͤnſchteſten 
wuͤrde geweſen ſeyn. Er konnte nicht mehr die Nach⸗ 
richt von der pariſer Bluthochzeit und von den Blutſce⸗ 
nen, welche in vielen Städten Frankreichs ihr zum Nach: 
ſpiel dienten, erfahren, noch mit dem verächtlichen 


Karl IX. die Hoffnung theilen, durch dieſe Niedermetz⸗⸗ 


lung von 100,000 Proteſtanten die Ketzer in die tiefſte 
hnmadt verſenkt zu haben. Dieſes Vergnuͤgen und 
der Anblick des Hauptes des Admirals Coligni, wel⸗ 


| ches der König dem Pabfte überfendet hatte, war dem 
. Gregor XIIL vorbehalten, der ganz Rom durch das. 
Loͤſen der Kanonen und durch eine Proceflion in die Lud⸗⸗ 
wigskirche, und die uͤbrigen Freunde des Pabſtthums 
durch das Ausſchreiben eines Jubeljahrs zur Theilnahme 
an dieſem Jubel aufforderte. Gregor hatte ſich aber 
vergebens gefreuet; denn die Proteſtanten roͤchten ihre 


gemordeten Brüder und zeigten ſich bald furchtbarer, als 
vorher, 


eine unerwartete Freude zu mochen, indem fie ihm zwey 
Juͤnglinge, welche ihrem Vorgeben nah Vettern von 


iwen japanifchen Koͤnigen waren, als Gefandte zus. 
ſchickten, um dem Pabfte die tiefe Ergebenheit dreyer 
zum Chriſtenthum befehrter japanifcher Könige zu bezeu⸗ 


gen. . Die Verbreitung feines, päbitliben Reihe bis in 
6) Hume Geſchichte von England, zr Bd. ©. 129. ff. 


‚Die $efuiten wußten Gregoren im Jahr 1585 | 


— 
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das ferafte Land von Afien und die Hoffnung auf die Aus; 
dehrung deſſelden über noch mehrere Gegenden dieſes 
großen Erdtheils, welche dieſe Geſandtſchaft theils befd- 
tigte, theils erregte, fetten ihn fo in Entzuͤcken, daß er 
unter Freudenthränen augtief: Herr ‚, nun Isifeft du 
deinen Diener in Srieden fahren! Erft nachdem 
anter feineg Nacfolgerg Regierung diefe Geſandtſchaft 
ſich auf die Ruͤckreiſe nach ihrem Vaterlande begeben 
hatte, erfuhr man dur europdiſche Kaufleute, welche 
ous, Japan und China zuruͤckkamen, daß man in jenen 
Gegenden von einer ſolchen Geſandtſchaft nichts wiſſe, 
und daß dieſes Schauſpiel nur eine Erfindung der Fefuis 
ten war, die den Pabſt und Europa zur Vermehrung des 
Glaðzes ihrer Geſellſchaft damit taͤuſchen wollten. Auf 
dieſe Freude folgte gleich im Anfange des. nächften Jehr⸗ 
hunderts die Trauervachricht, daß vicht allein. die ganze 
roͤmiſchkatholiſche Gemeine in Japan ausgerottet, fon; 
dern auch allen Europaͤern, mit Ausnahme der Holläns 
der , aller Berfehr mit diefem Meiche auf immer untet⸗ 
fagt morden fen. 

Auf diefen ſchwachen Gregor, der weder in fe 
pem Kirchenſtagte, noch. in feinem üdtigen Reiche fein 
Uinfehen gehörig zu behaupten wußte, folgte ein Pabſt, 
wie es wenige gab,ein Mann, der mit einer feltnen Klugs 
beit eine gleiche Beifteafiärte verband, Sixt V. Bon 
ihm kann man mit Wahrheit fagen, daß gr alles für dag 
Anſehen feines Stuhles that, mas ſich nach (einem jegigen 
Berhäftnigen thun ließ: Jetzt Konnte kein vernünftiger 
Pahſt mehr ayf den Gedanken kommen, die abteünnigen. 
preteſtantiſchen Fünder und Staaten Eurohens zum Gr 
horſaw gegen: ſeigen Stuhl zuruͤczufuͤhren; fein Daupkı 


/ 
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augenmerk mußte er.viehmehe auf die Erhaltung der noch 
getreuen Länder richten, um die Getreuen zu beftärfen, 
die Wonkenden in der‘ Srgebenheit zu ‚erhalten: und fein 
Anfehen dur feinem perföntichen: Werth aufrecht zu ers 
Halten, Sixt V. ſah diefeg nicht nur ein, fondern wußte 
auch geſchickt die Mittel zur @rreihung dieſer Zwecke auf⸗ 
zufinden und anzuwenden. Es war bereits entfchiedem, 
welche Länder Europens fünftig. dem roͤmiſchen Stuhle 
wuͤrden zugethan bleiben; dach: lief fein. Anſehen in eini⸗ 
gen noch große Seſehrein feinem a in Frantreich 


% 


Das ſcondliche Bütbadı, welches die — 


Karls IX. und feiner Mutter Katharina von Medici ans 
gerichtet hatte, mußte dig Proteftanten gegen ihre Henker 


in die Waffen jagen, Zwar waren die vorzüglichftem 


unter ihren Anfuͤhrern gemordet; aber der junge Koͤnig | 


von Navarra und. der junge-Conde‘, beyde Heinriche | 
genannt, beyde die Häupter der Familie Bourbon, 


welchen. das Erbrecht: den Fünftigen Veſitz der -Krong: 
Frankreichs zuũcherte, wenn König. Heinrich Ul., dep 
an Karls IX. Stelle Koͤnig geworden war, ohne maͤnnlie 
be Erben ſtarb, waren an der Spitze der Proteſtanten. 
Beyde waren. bey, dem Blutbade verſchont worden, weil 
man glaubte, das Schickſal ihrer Glaubensgenoſſen wuͤre 
de ſie zu der alten Kirche zurückführen: Die Furcht. vor 
dem Tode gah ihnen wirklich den Roſenkran in die Hand; 
aber fie ergriffen die erſte Gelegenheit, Die ſich ihnen dare 
hot, ſich in Freyheit zu ſetzen. Dieſe Ruͤckkehr derſelben 
in die Mitte ihrer evangeliſchen Religiongnermandten. mar 


dem Bunde, melden mehrere Grole und: Staͤdte dag 


Weichs qur Anteedrüctung. Per, Bugonotten feit einigen 
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Jahren errichtet und den heiligen Bund genannt hats 
ten, fehr willfommen, weil fie den Wunſch einiger Gros 
ten nährte, den:König von Nabarra defto leichter ‘von 
der Nachfolge auf dem franzöfifhen Throne ausichliegen 
yu fönnen. "Diefer Bund zeigte ſich nit nur als einen 
Feind der Hugonotten, fondern aud als einen Widerſa⸗ 
cher Königs Heinrichs: III. Diefer glaubte, die Furcht⸗ 
barkeit dieſes Bundes zu feinem Vortheile kehren zu koͤn⸗ 
nen, wenn er ſich an die Spige deſſelben ſtellte; aper 
‚feine Unentſchloſſenheit und Schwäche machte die Anfühs 
ver ded Bundes nur defto dreufter. Sie bemädhtigten 
ſich verſchiedner wichtiger Städte und bedrohten ihren 
König mit dem völligen Verluſte feiner Macht und Herr⸗ 
ſchaft. Seine Mutter. Katharina von Medici ſuchte 
nun einen Vergleich zwifchen ihrem Sohne und dem Buns 
de zu ftiften, um dabey ihre eigne Herrſchſucht zu befriedis 
gen. Der ſchwaͤche Heinrich ließ fib von diefen feinen: 
Unterthänen erniedrigende ‚Bedingungen  vorfchreiben, 
eäumte ihnen eine Anzahl Feſtungen ein und gab 1585 
eine Verordnung‘ heraus, im welcher er allen feinen Uns 
terthanen. bey Lebensftrafe und Einziehung ihrer Güter 
unterfagte, irgend einer andern ald der ae 

ſchen Religion anzuhaͤngen. 

Nachdem nun der Bund ſich zu einer folchen Furcht⸗ 
barkeit erhoben hatte: ſo duͤnkte es dem Sixt der rechte 
Zeitpunkt zu ſeyn, wo er endlich den Aufforderungen des 
Bundes und des Koͤnigs Philipp Il. Gehoͤr geben und 
die Proteſtanten in Frankreich gar vernichten heifen muͤß⸗ 

te, da alle Umftände die Ausführung dieſes Plans voll⸗ 
kommen zu begünftigen fehienen. In einer Bannbulle. 
erflärte er alfo, nach einer weitläuftigen Anpreifung des 
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goͤttlichen Urſprungs und: der Erhabenheit feiner Macht 
uͤber die Macht aller weltlichen Fuͤrſten, daß er ſich ge⸗ 
zwungen ſehe, die beiden Söhne des Zorns, Hein⸗ 
richen von: Bourbon, ehemaligen Zönig. von 
Navarra und Heinrichen vor Bourbon, Prin⸗ 
zen von Conde’, mit den Waffen feiner Macht anzu⸗ 
greifen. , Hierauf erzählt er ihre Verbrechen, ‚daß fie 
von ihrer Kegerey zur katholiſchen Kirche: uͤbergegangen 
ü und dann wieder zur Kegerey abgefallen wären, daß der‘ 
erftere fremde Kriegsheere wider den Bruder feiner Ges 
mahlinn in das Reich eingeführt, die alte Religion uͤberall 
unterdrückt und alles mit Feuer und Schwerdt verwüftet 
hätte. Dadiefes.allgemein:befannt fey, fo ziehe er das 

Schwerdt der Rache. wider dieſe sbfcheulichen und 
unebelichen AbES mmlinge des erlauchten Haus 
fes Bourbon. und erkläre fie für Keger, für Abtrüns 
nige, für Öffentlihe Beſchuͤtzer der Keger, für Beleidis 
ger Gottes und Feinde des Fatholifhen Glaubens; er 
erklaͤre, daß der König von Navarra aller Rechte auf 
das Köhigreih- Navarra und auf das Fürftentyum Bearn 
vertuftig ſey, daß er und; der Prinz Conde und ihre 
Nachkommen unwuͤrdig ſeyn folien, jemals in irgend 
einem Fuͤrſtenthume, befonderd: aber auf dem franzöfis 
ſchen Throne nachzufolgen. Er ſpricht alle Waterthanen 
von dem geleiſteten Eide der Treue los und fordert den 
Koͤnig von Frankreich auf dieſes Urtheil zu voliſtrecken 
und alle ——— voͤllig zu — 4. 


Das Miniſterium Zeinrichs III. und das Paris 
fer Parlament fträubten fih gegen die Befanntmachung 
diefee Bulle, weil fie diefelbe der Würde des Königes 
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und des Meichs-für nachtheilig: hielten. Sixt, der fi 
ſo etwas nicht vermuthet hatte, gerieth: über diefen Wis 
deeftand in heftigen Unwillen, rief feinen. Gefandten, 
der ihm zu. nachgiebig ſchien, zuruͤck und. ſchickte einen 
trotzigern an feiner‘ Stelle, Der König. wollte: diefen, 
nicht annehmen; der Pabſt verlangte durchaus feine Ans 
nahme und befahl dem. feanzöfifchen Gefandten, ſich aus 
Rom und dem Kirchenſtaate zu entfernen. Endlich, wurs 
den’ fie durch Mittelsperfonen. vergliben. Beide nah⸗ 
men die Gefandten on und der König von Franfreich 
ließ ſich die Bulle gefallen. Aber die franzdfifhen Ges 
lehrter verfolgten den Pabft dafür; mit Spottſchriften 
und Widerlegungen. Selhſt in Rem: wurden an bie 
Bildiäöulen des: Paſquino und Marforio und an 
‚ondern volfgeiben Plägen Schriften im Namen des Koͤ⸗ 
nigs von Mavarra angeſchlagen, worin dem Pabfte die 
derbften Wahrheiten uͤber feine Bulle: gefagt und mit 
Beſchuldigungen der Bosheit und der Lügenhaftigkeit 
verbunden wurden. Da-feine Vorfahren, läͤßt der Bere 
faſſer darin den König non: Navarra fagen, die Verwe⸗ 
genheit ſolcher St elme,: wie. Sıpt einer ift, {dom wärs 
dia geitraft hätten, fo. oft: lie die Graͤnzen ihres Amtes 
überfehritten und menſchliche Rechte mit göttlichen vers 
mengten: fo hoffe er, der. nicht geringer als feine Vor⸗ 
fahren ſey, mit Gotteg Hülfe das dem kranzoͤſiſchen Koͤ⸗ 
nige, deſen Hayfe und Geſchlechte und den franzöfifchen.. 
Gerichtehoͤken zugefuͤgte Unrecht gleichfalls raͤchen zu 
koͤnnen. Er erſuche dazu alle Könige, Fuͤrſten und 
Staaten ‚deren gemeinſchaftliche Sache es ſey, ſich mit 
ihm wihee die Terangey und wider die Anmaßungen des 
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Pabſtes und des Bundes, diefer Feinde Gottes , des 
kit eis und:der öffentlichen Ruhe, zu vereinigen: . 


Sir 7 bon dem feine Bebendbefehreiber fagen, ee 
babe ganze Schaaren von Kundſchaftern in und außers 
halb Rom gehalten, Sirt bot vergeben alles auf, die 
Urheber dieſes dreiſten Unternehmens zu erforſchen. 
Er hatte auch das Mißvergnuͤgen, daß feine Bannbulle 
weniger wirkte, weil die Uneinigkeit zwiſchen dem fran⸗ 
zoͤſſchen Könige und dem Oberhaupte des heiligen Bun⸗ 
des, dem Herzoge von Guiſe, immer weitaus ſehender 
wurde, ſo daß der Koͤnig am ı aten Mad 1588 vor dem 
Herzoge aus Paris fliehen mußte. Indeſſen gelang es 
aber doch dem paͤbſtlichen Abgeſandten einen Frieden 
zwiſchen dieſen beiden Parteyen auf Bedingungen zu 
Stande zu bringen, die dem Pabſte nicht unangenehm 
ſeyn konnten, weil unter andern feſtgeſetzt wurde; daß 
fein ketzeriſcher Fuͤrſt das Hecht zut Ihronfolge haben 
und daß diefteßeren vertilgt werden fol. Aber verdtuͤß⸗ 


lich war es fuͤr den Pabſt/ daß die Bedingungen wegen 


der Einfuͤhrung der Inquiſition in Paris, wegen der 
gefegmäßigen Annahme der Beſchluͤſſe der trientiſchen 
Kirchenverſammlung und wegen der uneingeſchraͤnkten 
paͤbſtlichen Gewalt in ganz Frankreich theils ganz vers 
worfen, die zwehte aber wegen der Beſchluͤſſe der trienti⸗ 
ſchen Kirchenverſammlung nur mit dem Beyſatze ange⸗ 
nommen wurde, daß ſie ohne Nachtheil des Eds 
niglichen Anſehens und. der Steybeiten der 
franzoͤſiſchen Kirche gelten ſollen. Der Pabſt 
‚war hoͤchſt entruͤſtet uͤber diefen Bepfag und ſchrieb feis 
‘ em. — „Wenn der König das Eoncilium nicht 
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einführen wolle, fo werde ihn auch Gott’ nicht als Koͤnig 
einführen; er verfluche die Einſchraͤnkung: Unbeicha: 
det, der Rechte des Könige und des Keiche- 
Der König werde es ſchon empfinden, was dataus ww: 
folge, wenn man Gott (dem Pabſte) Bedingungen 
vorfchreiben tolle.,, : Als König Heinrich IlJ. den 
deſpotiſchen Herzog von Guiſe und ſeinen Bruder den 
„ Kardinal von Lothringen in den leiten Tagen des Jahrs 
1588 durch einige von feiner Leibwache ermorden ließ, 
‚und der päbftliche Legat nicht fogleich ‘dem Hofe allen 
‚öffentlichen Gottesdierft unterfägte: fo gab ihm. Sirt 
- darüber derbe Verweiſe und ließ ihm wiſſen, daß er die 

ſes hätte thun follen, wenn es ihm auch hundert 
„Keben gekoſtet haͤtte. Die Beleidigung, welche der 
| " römifce Stuhl durch die Ermordung eines. Kardinals 
erlitten hatte, drückt er in dieſen Woötten feiner vor der 
Verſammlung der Kardinaͤle gehaltnen Rede aus: 

„Wir muͤſſen einen unausſprechlichen Schmerz an den 
Tag legen der heute wirklich unausſprechlich iſt, weil 
"Wir nicht nur ihn nicht auszudruͤcken vermoͤgen, ſondern 
weil auch ein ſolches Verbrechen, ſo lange Menſchen 
"denken, unerhoͤrt iſt. Umgebracht iſt der Kardinal von 
Guiſe! Umgebkacht — umgebracht iſt ein Kardinalpri⸗ 
ſter, der Erzbiſchof von Rheims war! Und. dies: ohne 
Proceß, ohne Urtheil, ohne Geftg, ohne rechtmaͤßige 
Gewalt, durch Waffen der Weltlichen, ohne Unſer und 
des heiligen Stuhls deſſen edles Mitglied er war; Aus⸗ 
ſpruch und Genehmigung! Als wenn Wir nicht in: der 
"Welt wären ;'ald wenn Fein Gott im Himmel und auf 
der Erde, als wenn Fein apoſtoliſcher Stuhl:tärel,, 
Nach diefen Erguͤſſen des beleidigten Hochmuths ent⸗ 
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ſchuidigt er den getddteten Kardinal, eizaͤhlt den Anwe⸗ 
ſenden, daß zwey franzbſiſche Geſandte um die Losſpre⸗ 
chung ihres Königs gebeten. haͤtten, daß aber in dem 
legten Briefe des Königes nichts‘ von- eittem ſolchen Ders 


— 


langen enthalten fey, daß einſt Heinrich IL. don Eng 


Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen worden ſey und DE 
auferlegte Buße willig übernommen’habe; es müßte alfo 
ein viel unbedeutenderer König, wie der von Frankreich 
und andere, um ſo mehr gehorſam ſehn; und endlich 
ſetzte er die Verſicherung Hinzu, daß er gewiß Gerectigs 
* — wolle. 

Die Erfuͤllung dieſes Verſprechens war bey * 


genehwätligen Fage des Röniges mit ſehr wenigen 


land in einem ähnlichen Falle die'Unterfuhung gaͤnzuch 
-dem roͤmiſchen Stuhle überlaffen habe, daß der Kaıfer 
Theodoſius nah der Ermordung vieler Einwohner 
von Theſſalonich von dem heiligen Ambroſius aus der 


Schwierigkeiten verbunden. Menſchen, welche einmal 


von dem Fanatismus ergriffen find, find zu allem fähig. 
Das erſtere waren aber die meiften Kotholifen in Frank— 
reich und es war ihnen begegnet, was den Katholiken 
in Deutſchland ‚begegnet war; fie Hatten über dem Haſſe 
geden die Andersdenfenden nicht nur aller der Religions⸗ 
verbefferungen vergeſſen, welche fie vormals bey eınem 
freyern Seelenzuftande von dem römifchen Stuhle for 


derten, fondern ſich auch fo ſehr an den letztern ange⸗ 
ſchmiegt, daß ihnen jeder Wunſch eines Pabſtes ein Be⸗ 


ehrt, jeder Befehl ein Orakel war. Da durch den Tod 
der beiden ermordeten Bruͤder weder der Fanatismus 
ihrer Anhänger vermindert wurde, noch die Städte, 
welche fie befegt gehalten hatten, in die Hände des Koͤ⸗ 


er} 
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nigs fielen; da der Fanatismus der vermehntlichen Ver⸗ 
sheidiger einet heiligen Sache durch: dieſe Mordthat 
wuchs: ſo war es nicht zu wuündern, daß Paris und 
viele Andere. dei wichtigften Städte Frankreitbs dem 
Könige. völlig den Gehorſam aüffagten, daß die Eor? 
bonne in einem. Gutachten. die, Nation für freid von olieh 
Verpflichtungen „gegen den König und für verpflichtet 
qui Vertheidigung der kathollſchen Religion erklärte, 
daß die Ligue durch eine Geſandtſchaft die Entbindung 

von der Treue gegen den König und die Berechtigung zu 
einer Öffentlichen Bekriegung des Königs verlangte. 


Ber König ‚deinäthigte. ſich init vok dem Pabſte/ 
bat um Sündendergebung und um feine Vermittlung 
bey dem Bunde Der Pabſt verweigerte beides, bie 

der König zwey gefangen gefehte Prälaren in Frehheit 
fegen wuͤrde. Dem: ‚Könige blieb dahet nichts ‚übrig, / 
als fich dem Könige von Nabarra in die Arme zu werfen. 
Der Pabſt hielt dieſes fuͤr die ſchicklichſte Gelegenheit, 
die Macht feines Stuhls durch die Herabſetzung des 
Königs von Frankreich und init diefer zugleich durch die 
Unterdruͤckung der Frehheiten der gallicaniſchen Kirche 
zu erhöhen; Nie ſchien die-Lage dei Dinge fuͤr einen 
ſolchen Plan guͤnſtiger zu ſeyn. Er ließ deswegen ein 
Ermahnungsſchreiben art ihn ergehen, worin er ihr 
durch die Eingeweide der goͤttlichen Barmher⸗ 
zigkeit ermahnet, innerhalb zehen Tagen bon der 
Bekonntinachung dieſes Schreibens an bie zwen gefan⸗ 
genen Praͤlaten in Freyheit zu fetzen und drepgig;Täge 
— den BA — Sn — babon 
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zu ‚ertheilenz widrigenfalls er und ſeine Anhänger au. 
der. Gemeinfhaft ‚der :heiligen Kirche werde ausgeſchloſ⸗ 

ı fen: werden. Ueberdies forderte er ihn auf, binnen ſech⸗ 
dig Tagen entweder perſoͤnlich oder duch Bevollmaͤch⸗ 
tigte zu Rom dor dem daſelbſt angeordnetem Gerichte 
zu erſcheinen und ſich wegen der begangenen — 
* zu verantworten. 

Den armen König. anoſtiten dieſe parhtichen Be 
— aber der. König von: Ravarra Aöfte ihm Muth 
ein; indem er ihm zeigte, daß ihm bey einem gluͤcklichen 
Kortgange dev Waffen: kein Bann ſchaden Fünne, Che, 

. Fb aber ihr. Unteruehmen- der Entſcheidung naͤherte, 
‚ wurde Heinrich III. von einem fanatifhen. Unhaͤnger 
des Bundes, von dem Dominikaner Jacob Clemenc 
am aſten Auguſt 2589 ermordet... - 
ww Dee Koͤnig von Naparra war: jetzt der —* 
vige Nachfolger Heinriche UT; aber, der ‚Bund verwarf 
ihn als einen. Gebanneten ‚und Ketzer, und die Großen, 
welche feinem Borgänger getreu geblieben waren, vers 
Liegen ihn mit ihren Kriegsvoͤlkern blos der Religion we⸗ 
gen. Der Pabft erklärte den Tod Heinrichs IH, der. 
an der Spise eines; großen Kriegsheereg Paris fo weit: 
gebracht Hatte, daß es ihn um Gnade bitten mußte,. für. 
einen Beweis von, der Größe der göttlichen Gerichte; er 
Hätte ihm aber für eine unerwartete Fügung, der Worfer 
Hung anjehen follen, wodurch Frankreich zugleich non, 
einem n, unmoralifchen König und von der Ty⸗ 
ranney des paͤbſtlichen Stuhls befreyet wurde. Zein 
rich iv, jegt König von Frankreich und Navarra, ob 
er. noch ‚nicht von ganz, Frankteich dafür‘ erkannt, war 
Rehre Pabſith. 39 


/ 
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der Gegenſtand der ganzen Aufmerkſamkeit des Sirtus 
Er wußte die Geiſtesvorzuͤge Seinrichs zu ſchaͤtzen; 
nur feine Religionsgrundſaͤtze mußten für ihn, als Pabſt- 
ein Stein des Anſtoßes ſeyn; doch geſtand er, daß es 
ſchwer ſeyn werde, Heinrichen den Thron zu entreißen. 
Es konnte ihm, wenn er es auch gekonnt haͤtte, damit 
fein Ernſt ſeyn; denn ihm entging es nicht, daß der 
Herzog von Mayenne, welcher an der Spitze des 
Bundes ſtand, mit den übrigen Haͤuptern der Religion’ 
nur zum Vorwond ihren Herrſchſucht gebrauchten, daß der 
erſtere die Krone, die Übrigen große koͤndereyen an ſich 
zu reißen ſuchten, daß der König von Spanien gleichfalls 
die Religion zum Deckmantel feiner Abfichten auf das 
Koͤnigthum von Frankreich gebrauche. Daher uͤbereilte 
fib Sigtus mit der Unterflügung des Bundes gar nicht; 
ließ ihn zwar 100000 Studi bezahlen, gab aber zus 
gleich feinem Legaten Gaetano den Auftrag, die Abs 
ſichten des Bundes zu erforſchen, auf die Loslaſſung der 
beiden gefangenen Prälaten zu dringen, die Wahl eines 
katholiſchen Königes, die Einführung der Inquiſition 
und die Abfchaffung der franzoͤſchen Kirchenrechte zu be 
treiben, Feine Partey zu nehmen, aber den Frieden zu 
befördern. Sein Geſandter benahm ſich aber ganz ges 
gen ‘feine Abſicht, ftellte fi an die Spige des Bundig, 
beförderte die Sortdauer der Seindfeligfeiten zwiſchen 
Heinrich und dem Bunde und beguͤnſtigte die Entwürfe 
der Spanier. Sirt gerieth darüber in heftigen Zorn 
und drohte ihm mit ſcharfer Beſtrafung. Die guͤtige 
Aufnahme, welche er im Jahr 1590 dem, Geſandten 
Zeinriche IV, dem Herjoge von Luxemboug, 
angedeihen ließ, obgleich die Geſandten von Spanien 
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und von der Ligue. alles anwandten, damit ihm das Ge⸗ 
hoͤr verſagt werden moͤchte, und die offene Erklaͤrung, 
:weltbe er: der Ligue auf ihre dringende Bitte um Bey⸗ 
ſtand nad dem Verluſte der Schlacht von Jvry that, 
daß ſie auf ſeine Huͤlfe durchaus nicht rechnen dürfe, 
weil er ſichere Nachricht · habe, daß nur Ehrgeiz, nicht 
Religionseifer fie leite, ſand Beweiſe genug, daß er dem 
Heinrich nicht uͤbel wollte. Die kigue hatte den Kardi⸗ 
nal von Bourbon unter dem Namen Karls X. zum 
König ernannt; ob er gleich in der Gefangenſchaft war; 
als dieſer im Jahr 1590 ſtarb, fo weigerte ſich Sirt, 
ihm zu Ehren ein feherliches Leichenbegaͤngniß ‚ wie bey 
dem Tode anderer katholiſchen Koͤnige, anzuſtellen. 

Als der fpanifche Gefandte in Rom im Namen ſeines 
Koͤniges auf eine neue Bannbulle gegen Heinrich IV. 

drang: fo fegte ſich Sixtus geradezu dagegen und ließ 
auch durch feine ‚Plohungen eine folche. von fi herauß= 
ſchrecken. Dafuͤr ig er ſich den Haß der Spanier zu, 
fo’ daß‘ fi ie ihn der Keterey befchuldigten. Gein Tod 
ließ ih aber den völligen Triumph Heinrichs IV. 
"nicht fehen. Kür feinen’ Stuhl hatte et durch feine 
Theilnahme an Branfreip6 ngelegeneiten. nichts ges 
wonnen. 

Eben fo wenlg gelang ihm fein- Vorhaben, die 
Stadt Genf durd den Herzog von Savoyen angreifen 
und dur die Eroberung derfelben die Haupimugen der 
kalviniſchen Lehre aus: diefem Mittelpunkte verjagen zu 
laſſen. Er hoffte dadurch einen wichtigen Schritt: zur 
Vertilgang diefer Lehre. zu thun. _ Aber: Heineich FM, 
welchen damals in: ſeinem Reiche no in größerem. An: 
ſehen ſtund, als einigengeit‘ fpäter, widerſetzte ſichrdie⸗ 
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fem Vorhaben mit allem’ Nachdrucke, den ihm fein eig: 
ner Bortheil, die Furcht vor der Verbindung der. ſchwei⸗ 
zeriſchen Proteftanten mit ‚jenem feines Landes und die 
Unannehmlichkeiten, weichen: ein Angriff aufeine in fe 
. nem Schutze ftehende Stads für ihn Haben konnte, ein⸗ 
‚flößen'mupte, Beide, der Pabſt und. der Herzog, gaben 
endlich "feinen nn .. or * 
——— See 


Durch BE unzeitigen Effer feines Pesaten an die 
katholiſchen Schweizerkantone ſcheiterte der Plan, den 
er zur. Wiederherftelung einer aröfern Abhängigkeit der 
Geiſtlichen in dieſen Kantonen gemacht haite. Die Kır 
formation in mehreren Kanponen hatte den Oprigfeiten 
‚un denen, worin mon den alten Religionsſatzungen ge⸗ 
‚treu, blieb, das, Beyſpiel gegeben, die Wahl und Ober⸗ 
aufficht der Geiſtlichkeit ſich wieder zuzueignen. Dies 
ſuchte Sixtye zu aͤndern und auf den alten Fuß zu⸗ 
| ruͤckzubringen. So lange der Legat mit Milde ‚du Werke 
‚ging, ließen ſich die Öbrigfeiten feine Anorinungen ges 
‚fallen; als er aber mit Heftigfeit die neueren, Rechte der 
Oprigkeiten ongriff· ſo fand er einen ſtarken Wider, 
ftand und der Pabſt mußte Yon; jurädeufen. Indeſſen 
bewirkte doch Sixtus duch eine Miſchung von Ernſt 
und Gelindigkeit eine Berbeilerung der Sitten der ae 
liſchen Geiſtlichkeit in der. Schweiz. | 


Ein’ Krieg, der zwiſchen dem pehinſcen Könige 
Stephan Bathori und dem ruſſiſchen Großfürften 
Feodor wegen der Anſpruͤche des legtern auf Liefland 
dem Ausbruche nahe war, gab dem Sirtus einen Ge 
danken ‚ein, deffen Ausführung ihm die größten Vor⸗ 


— 
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theile fuͤr ſeinen Stuhl zu verſprechen ſchienen. Es war 
dies nichts geringers, als die Eroberung Rußlands dur 
den tapfern Stephan, zu‘ deren Ausführung: er; ihm 
eim beteächtlicheg Heer unter dem beruͤhmten Feldheren 


Alexander Farneſe zufenden und monatlich: eine Unters 


ſtuͤtzung von 25000 Seudi geben wollte. Zwey Zwede 
konnten dadurch auf keinmal erreicht. werden; Pohlen 
zit · Rüßland vereint konnte den furchtbaren Ottoman⸗ 
nen eine gleich furchtbare Macht entgegenſtellen, und 
der Wunſch ſo bieler Paͤbſte, die Unterwerfung, Rußs 
lands unter den roͤmiſchen Stuhl, mar durch dieſe Er⸗ 
oberung erfuͤlt. Aber, Stephan ftarb, ehe ſich die⸗ 
fev Plan der Reife Re ha Bi Hoffnung 
mit fh ins Sep. En 


Sixtue —— — mißfangen alle; 5 aber 
feine Bemühungen. für die Erhaltung, feines Anfehens 
ſowohl in ſeinem Kichenftaate, als in feinem. paͤbſtlichen 
Staate waren mit dem gluͤcklichſten Erfolge begleitet. 
Die unjaͤlige Menge pon Banditen, weiche den ganzen 
Kirchenſtaat und Rom feloh zu einer Mördergrube mach⸗ 
ten, waren in kurzer Zeit durch feine Anſtalten und durch 
ſeine unerbittliche Strenge heile aus der Welt geſchafft, 


zheils aus dem Lande. Seine, Untertanen flohen die 


ſonſt alltäglichen! Vergehungen aus Furcht vor ſeinen 


| Strafen. Die Präfaten der katholiſchen Länder mußten 


inner halb einer gewiſſen Zeit, nach einem Breve, vor 


ihm efpeihen, und ihm ſowohl von ihrein Geſinnungen 
"als von dem Zuſtande ihrer Kirchen und von der Den⸗ 


fungsort ihrer Untergebenen Rechenſch ‚ft. ablegen, 
Den Surfüchen von Köln, Gebhard ——— der 
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fi öffentlich zu den proteftantifhen Grundſaͤtzen befannte, 
wußte er, trotz des hartnaͤckigſten Wideritandes, durch 
den ſpaniſchen General in’ den Niederlanden;, Alexandet 
Farneſe, gaͤnzlich aus dem Koͤllniſchen zu vertreiben und 
den an feine‘ Stelle gewählten: Ernſt Herzog "von 
Boiern "in den Beſitz des ganzen Erzſtifts zu ſetzen. 
Sixt ſtarb endlich im größten Anſehen bey feinen Uns 
terthanen und bey allen katholiſchen — am — 
u 18590 7) 


" Gregor XIV. war weit entfernt, mit der tu 
heit des Sirtus ſowohl feinen Staat ale die Kirche zu 
' beherrſchen. Die Banditen waten bald wieder fo zahl⸗ 
teich und fo Fürebterfich in dem’ erſtern, als ſie es vor 
Sirtus Regierung geweſen waren, Er ließ ſich auch 
von den Spaniern verleiten, als ein erklaͤrter Feind des 
Koͤniges Zeinrich IV. in Fronkreich mit Worten und 
Thaten aufzutreten; dem heiligen Buͤndniſſe ohne allen 
Bortheil für feinen Stuhl gooo Soldaten auf ſeine 
Rechnung und monatlich 15000 Scudi zuzuſenden, 
waͤhrend ſeine Unterthanen aus Mangel an Getreide zu 
Hunderttauſenden hinſtarben. Innocenz IX. beſtimmte 
zu gleichem Zwecke monatlich 30000 Scudi und wollte 
auch einen neuen Koͤnig in Frankreich mählen laſſen. 
Ein Gluͤck für Heinrich IV. war es, da ihn der Tod 
por der Ausführung feines Vorhabens von der Erde ab⸗ 
rufen mußte. 


Dieſe aingeiegenheit (ab A Elemeng vii als 
eine der wichtigſten an, auch er hegte die unwohr ſchein⸗ 


5”) Leben des Pabſtes Sirtus des Sänfeeh in SS 
ten Thell:dee allgemeinen’ Biographie. 
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Ache Hoffnung, ‚dutch feine Theilnahme daran einem Se 


winn fuͤr feinen. Stuhl. zu ‚erlangen, ungeachtet. ihm 
‚nicht „unbefannt.,feyn konnte, daß ‚die ‚Parlamenter. zu 


KCours und Chalons vor kurzem erſt die Bullen ſeiner 

WVorgaͤnger wegen Verdammung und Ausſchließung 
Seinrichs vom franzoͤſiſchen Throne fuͤr Aufruhrſchrif⸗ 

„ten, erklaͤrt und verdammt hatten, durch die Hand des 
Henkers verbrannt zu werden; ungeachtet er durch ſo 
manche Thatſachen ſich überzeugen konnte, ‚daß die franz 
oͤſiſche Geiftlichkeit auf ihre Rechte und Freyheiten eifer- 
. füchtig war und von den Parlamentern des ganzen Reichs 


< anterftügt wurde: Der hereihfüchtige Philipp. I, wel⸗ 


‚ber von jeher gewohnt war, feine ungezaͤhmte Herrſch⸗ 
Wegierde hinter dem Schleier. der eifrigſten Religioſitaͤt 
u verbergen, trieb den Clemens an, der: Parten das 


⸗ 


Bundes getreu zu bleiben und dem Heinrich IV, der ſich 


erkloaͤrt hatte, der katholiſchen Religion beytreten zu wol⸗ 
Aen, alles Gehoͤr zu verſagen. Die Spanier hielten den 
MPabſt ſo ſehr in der Furcht, daß er auch dann, als der 
Uebertritt Heinrichs (den 16ten May 1593) keinen 
Zweifel mehr übrig ließ, als ſich dieſem Koͤnige ganz 
Esrankreich unterworfen undder Bund. ſeine Endſchaft 
erreicht Hattez ed noch nicht wagte, der Bitte Hein⸗ 
richs um die Loszaͤhlung vom Banne Gehör zu geben; 
denn die Spanier hatten ihm⸗gedrohet, daß ganz Spas 
niert. ſeinem Stuhle würde entzogen werden, wenn er 
duch die Aufnahme Heinrichs in die Kirchengemeinſchaft 
Frankreich ini Gehorfam zu erhalten fuchte. . Der Pabſt 
stlagte dem: Großherzog Ferdinand von Tofcana ‚fein 
Schickſal, der ihm ‚dagegen durch muthvolle Entſchloſ⸗ 
fenheit das ſpaniſche Joch abzuwerfen rieth. Eleimens 


616 Gerhiäte des Pasfıhainar: ai 


" zanderte noch eine Zeitlang; Indeſſen der Pabſt fich 


noch‘ immer weigerte, die Geſandten“ des franzöfifchen 
Könige anzunehmen und die Vermittlung des Großher⸗ 
zogs fi ſich gefallen zu toffen; erreichte Heintich feinen Zeh, 


die innere Ruhe in Frankreich wieder herzuſtellen, die 
Proteſtanten durch feine Edicte, wodurch fie freye Res 
uigionsuͤbung und einige feſte Sicherheitsploͤtze erhielten, 
zu bernhigen. Die Franzoſen und ihr Koͤnig ſehnten 


ſich immer weniger nach der Ausſoͤhnung mit dem roͤmi⸗ 


ſchen Stuhle; Heinrich hielt es unter ſeiner Wuͤrde, 
nochmals um dieſelben durch Geſandte anhalten zu laſ⸗ 


ſen, da der Pabſt in einem Anfalle von Unbeſonnenheit 


Die beiden letztern Geſandten deſſelben Hatte vor das roͤ⸗ 
miſche Ketzergericht laden laſſen. WEsrwurde immer 
wahrfcheinlicher, daß der Pabſt durch die bon den Spa⸗ 


niern ihm eingefloͤßte Hartnoͤckigkeit Fraukreich zur Auf⸗ 


hebung aller Berbindung mir ſeinem Stuhle reizen wuͤr⸗ 
De.» Dee Auditor des roͤmiſchen Gerichtäſtuhls, das 
Rote genannt wird Serafino ©liviert,; gab. dem 


Pabſte auf die Frage Was man in Romſ von dem frans 
zoͤſiſchen Unruhen denke ? dieſe Antwort: Man ſagt, 
Clemens VH. babe durch ſeine Hitze England 
verloren, und Clemens VIH. werde durch feine 


 Kammfarnkeit Sranfreich verlieren. Diefe Aeuße⸗ 


sung erregte ernſtliche Beſorgniffe bey dem Pabſte. Er 


ergriff nun ernſte Maaßregeln, um einen folchen Schaden 
‚zu verhuͤten. Er ſchickte einen außererdentlichen Legaten 


an den ſpaniſchen König, um ihr durch die Vorftellung 
von feinen nur zu sehe gegruͤndeten Beſergniſſen bie 


Nothwendigkeit, in wettber ſich der rbnuſche Stuhl zur 


ae mit dem Könige von Granisei befinde, 


** 
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vbegreiflich zu machen. Zu Ileicher Zeit wandte er ſich 
on: den Großherzog von Toſcana, damit derſeibe den Koͤ⸗ 
mig Heinrich IV. zus Abſendung meuer Geſandten nach 
Mom aufforderte und ihm die Verſicherung don der Be⸗ 
Axritwilligkeit des Pabſtes zu dieſer Ausſoͤhnung die Haͤnde 
nu bieten/ gabe! Bi: diefe‘ Geſandten in Romankas 
amen, wußte der⸗Pabſt, trotz der Hinderniſſe, welche der 
"fpanifhe Geſandte zu erregen bemuͤhet war, die Kardi⸗ 
naͤle zur Geneigtheit, gegen den franzoͤſiſchen König zu 
ſtimmen. Sogleich nach der Ankunft der, franzoͤſiſchen 
Abgeordneten wurde unter Feperlichfeiten . die Lostpres 
chung vorgenommen; umd non ihnen im Namen Hein⸗ 
richs verſprochen, daß er diejenigen, Bedingungen, iun- 
ter weichen der, Pabſt ihm: dieſe Loszaͤhlung vom. Banne 
ertheilte, genau, erfüllen wolle. Die Geſandten hatten 
fch ‚aber hartnäckig, geweigert, diejenigen unter. den Be⸗ 
dingungen anzunehmen. welche fowohl dem Könige, als 
Der framoͤſiſcen Kirche hätten nachtheilig werden koͤn⸗ 
nen. Unter diefe arhörte bie Korderung, daß Heinrich 
„blos. Auaft feiner 2 söfpredhung als König erfannt würde; 
N de⸗ Bf: Veſchlůſe. der —— ——— gera⸗ 


71:)s 


j ‚‚annohmen,. waren, una fäße diefe: Der —— ſoll .npe 
Perſonen von unverbächtigem Glauben zu Pfruͤnden er⸗ 
_acanen, die Geiſilichkeit und ihre, Guter (dügen, „die 
„ Koncordaten halten, die auf Koſien der, katholiſchen Kies 
be, ‚ertheilten Gnadenbezeugungen zuruͤcknehmen, alle 
dieſe Verbindlicht eiten vor dem nach Fronkreich m 
ſchickenden Legaten bekraͤftigen, allen katholiſchen Fuͤr⸗ 
ſten ſeinen Entſchluß/ in ihrer Religion, zu. leben und zu 
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"fterben, Fund machen, alle Tage den RoſenkranzMitt⸗ 
wochs die Litaney beten, die Jungfrau Maria zur Fürs 
ſprecherinn im Himmel annehmen, die Faſttage und an⸗ 
dere Kirchenordnungen halten, taͤglich Meſſe hören, alle 
Feſttage dem Hochamte beywahnen ;; alle Jahre wenig⸗ 
Iſtens viermal beichten und Das Abendmahl genießen, in 
< Jeden: franzoͤſiſchen Provinz, beſonders in Bearn ein 
Moͤnchs⸗ oder Nonnenkloſter erbauen und im ganzen 
Meiche Gott für dieſe Gnade danken laſſen. Eine ge⸗ 
heime Bedingung ſoll ſich auf die Zuruͤckberufung der Je⸗ 
ſuiten bezogen haben 38). Die Jeſuiten waren der Theil⸗ 
‘nahme an dem Morde verdächtig getvorden ‚' welchen 
Johann Chatel, ihe Schüler am 27 fen December 
1594 an Heinrich IV.- hatte veruͤben wollen. Dies 
fee Menſch hatte Mittel gefunden, in‘ das. Vorzimmer 
des Königes zu Fommen und demfelben, als mian ihm 
zwey Herren vorftellte, einen Stoß verfegt, der nach dem 
Halſe gezielt war, aber nur den Mund traf und, ohne 
eine ftarfe Wunde zu verurſachen, dem Könige einen 
: Zahn zerbrach. Der Mörder wurde ergriffen, für einen 
BVerbrecher der beleidigten Mojeftät erflärt und hielt 
alle Marter ohne die geringſte Reue uͤber ſeine That mit 
der größten Standhaftigkeit aus. "Der Verdacht, wel⸗ 
“er wegen diefer fanatiſchen Standhaftigkeit auf ſeine 
Lehrer, die Jeſuiten fiel, gab zu ihrer Gefangennehmung 
| ° Beranlaffung. Man fand unter. ihren Papieren anfräßs 
riſche Schriften und brachte ſonſt noch harte Beſchuldi⸗ 
gungen gegen fie auf. Der Vater Johann Guignard 
wurde gehangen und alle übrigen Jeſuiten, als deinde 
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‚der Kronen und· der dffenlichen Ruhe, auf immer aus 
‚dem Königreiche verbannt. Rab sehen Fahren wurden 
fie aber wieder aufgenommmeD. a A er 
Der Pabſt hatte: durch fein Benehmen zwar die 
Kiennüng des franzdſiſchen Reichs von dem vdmiſchen 
‚Stufe, mithin einen großen Verlußt verhuͤtet; aber durch 
ſein Zaudern den rechten Augenblik zur Erlangung groͤß⸗ 
“ger Wortheile für feiner Stuhl und ‚zugleich das Ders 
dienſtFrankreich die Ruhe wiedergegeben: zu haben, 
u re SEHR — 
Clemens Vl. war ſo gluͤcklich/ noch vor ſeinem 
Code ein politiſches Ereigniß zum Vortheile ſeines Stuhls 
benutzen zu koͤnnen · ‚Schon: der kriegeriſche Julius I. 
und mehrere ſeiner Machkolger aͤußerten eine lebhafte Be⸗ 
| gierde nach det Berbindung Ferraras wit ihrem Stuhle 
aber das Haus Ehe war ſeit langen: Zeiten im Beige - 
deſſelben unter der Höhkit diefes Stuhls eds heſaß zu⸗ 
gleich die Reichslehen Modena und Reggio. Am 
a7en Oktober 1597 ſtarb Aifons II. ohne · Kinder: zu 
hinterlaſſen. Kutz vor ſeinem Tode hatte er feinen Vet⸗ 
ter, Caͤſar von Eſte/ zu feinem Erben und Nachfolger 
nannt. Caͤſar wurde noch an dem Tage, an welchem 
Alfons ſtarb, von den obrigkeitlichen Perſonen in Fer⸗ 
rara als Herzog anerfannt und ausgerufen. Der neue Ders 
zog ſchickte ſogleich Abgeordnete an den Pabſt und an an⸗ 
dere gbfe und ließ ihnen feinen Regierungdanteitt befannt 
machen. Cemens hatte ſich “aber feſt vorgenommen, 
das Herzogthum Ferrara für feinen Stuhl u behalten, 
> gab fogleih Befehl, 36000 Mann zu Zub und 4060 
zu pferde anzuwerben, erklaͤrte dieſes Lehen wegen Aus⸗ 


-Kecbens der Kinferder Kirche anheim gefallen und fendete 
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an der neuen Herzog ein drohendes Mahnungsſchreiben, 
innerhalb rg Tagen few: Rechtsgruͤnde in Rom vorzus 
legen. Eäfar verlangte vergedens Aufſchab, Schieds⸗ 
richter oder “einen freundſchaftlichen Zuſammentritt; er 
wurde nicht gehoͤrt. Er berref ſich auf Bullen Alexan⸗ 
ders VI, wach welchen im · Ferrarn nachfolgen konnte, 
auf ſeine Abſtammung aus eiher-rerdtimäßigen Che, auf 
die Beſchaffenheit Ferraras, vermöge welcher es ein im⸗ 
merwaͤhtendes Vikariat feggued wor alles umſonſt, Ele⸗ 
mens beſtand hartnaͤckig darauf, daß Coͤſar dem Beſitze 
von Ferrara entſoge, dann wuͤrde man ihn erſt mit ſei⸗ 
‚nen. Gründen. Hören. Die Zuflucht, welche Caͤſar zu 
dem Könige von Spanien nahm, die Vermittlung ber 
Maͤchte,welche er aufrief, der Vorſchlag den Koͤnig 
von Spanien zum Schiedsrichter zu ernennen, oder vor 
einem Richter, dem die Sache uͤbertragen wuͤrde, ſeine 
Rechtsgruͤnde auszüfühten; alles half nichts. Clemens 
erklaͤrte, er wolle ſich eher den Hals abſchneiden laſſen, 
als es auf irgend jemands Ausſpruch ankommen laſſen. 
In kurzer Jeit ſtanden 30,000 Mann in dem Kirchen: 
ſtaate gerüftet da. Am 23ſten December erfchien eine 
fuͤrchterliche Bulle wider den Eäfar und wider jeden, 
ſelbſt den Kaiſer und andere chriſtliche Fuͤrſten nicht, aus⸗ 
genommen, der ihm helfen wuͤrde. Alle Mächte ver⸗ 
ließen den Caͤſar, einige ſahen ruhis zu, andere bo⸗ 
ten ſogar dem Pabſte ihre Huͤlfe an. Chfar,. dem es an 
Geld, Freunden und Macht fehlte, der fich kaum. feines 
. Lebens: für ſicher hielt, entfchloß fich endlich zw. einem 
hoͤchſtnachtheiligen Vergleiche. Er überließ dem Pabfte 
Ferrara mit, allem Zugehörigen. und nahm feinen Eig in 
Modenq, ment er von nun an. eu Namen fuͤhrte. Der 


% 
en ⸗ — 
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Pabft hiett bald darauf’ einen. UHREN RIO 
und nohm die Huldigung an. | 
Paul V welchet dem Clemens —* XL, auf 
* roͤmiſchen Stußfe: folgte, ſchien auch “des: werſtetn 
Gluͤck bey dieſet letzten Unternehmung erreichen: je wols 
‚ ten) wenn er gleich nicht ſeine Beſitzungen ae) dem 
Erwerbe don Herzogthuͤmern vermehren koͤnnte. Die 
Benetianer adaten die erften); an; weichen er zum Ritter, * 
. su werden fuchte: - Der Senat von Venedig hatte, einen 
Canonieus von Vicenza und den, Abt von Netvefa feſtſe⸗ 
Ben laſſen and. uͤberdies ein Geſetz erneuert, nach wel⸗ 
them die Geiſtlichkeit keine liegenden Grundfluͤcke erwer⸗ 
ben, ſondern dieſe, wenn ſie ihr auch durch ein Teſtas 
ment vermacht wuͤrden; verkaufen, auch Feine neuen 
Kirchengebaͤude ohne Erlaubniß des Senats erbauen ſollte. 
Paul V. glaubte unter den damaligen guͤnſtigen Umſtaͤn. 
den, wo einer der ſchwaͤchſten Kaiſer, Rudolf II. uͤber 
Deutſchland herrſchte, wo Frunkreich mit der Herſtellung 
ſeines Wohlſtandes die Haͤnde voll zu thun hatte, wo 
Spanien, der großen Reichthuͤmer aus fernen amerika⸗ 
niſchen Staaten "ungeachtet, Yinmeri Geidmangel hatte 
und in der Achtung der europäiftpen Mächte wegen des 
Verfalls feine Macht immer tiefer fan, mit dem glücks 
üchften Erfolge einem minderma htigen Staate ſeine bien 
rarchiſche Uebermacht fuͤhlen laſſen zu koͤnnen. Im De⸗ 
xember 1606 ſchickte et‘ an den‘ Doge ein‘ Brebe, worin 
‘er mit dem Banne drohte, wenn man jene Geſetze nicht 
widerriefe And die Seſaaceun an feinen Runtius Mat 
tei ausltefette. 
Der Senat machte Beginvoskelingei, aber fie 
fanden feinen Eingang. Haut belegte am 1yten Apel 


| eu una 400 des Pabſothums. au 20, 


607: den Doge und-den Senat mit dem -Banne und Ve⸗ 

nedig mit dem Interdikte wenn nicht innerhalb. 24 Stuns 
. dem die’ der Kirchenfreyheit zuwiderlaufenden Gefege wis 
derrufen und die gefangenen Geiftlichen ausgeliefert würs 
- den. Der Senat verbot unter Androhung. firenger Stras 
fen die Anheftung und Bekanntmathung diefes paͤbſtlichen 
Befehlsrund:die Einſtellung des Gottesdienſtes. Die 
Geiſtlichkeit befolgte das Gebot ihrer Obrigkeit mit Aus⸗ 
nahme der Jeſuiten Theatiner und mehrerer Kapuziner; 
dieſe Waffentraͤger des Pabſtthums wanderten aus. 
Hierauf erhob ſich ein Federkrieg.· Baronius und Bel⸗ 
larmin/ beyde damals. Kardinäle, vertheidigten die 
Rechte des Pabſtthums und das Verfahren des Pabfter; 
der. gelehrte Servit Paolo Sarpi übernahm die Ber: 
theidigung feines Senats und, griff mit ftarfen Waften 
die päbftfiche Hierachie an, Durch den, legtern famen 
Wahrheiten in den Umlauf, deren Bekanntmachung dem 
Pabſtthum bey den Katholiken ſehr ſchaͤdlich werden toap⸗ 
“sen. Paul V. warb Kriegsvoͤlker an, weil die bisher 
gebrauchten Waffen nicht wirken wollten und erhielt von 
‚Spanien Die Zufage. einer nachdruͤcklichen Unserftügung. 
Venedig ruͤſtete auch „ein Heer Don 20,000 Mann auf. 
Mehrere Fürften boten ihre Vermittlung an. „Bon. Por 
lipp AL, ‚Könige, in Sienien, war fuͤt den Pab ſi wenig 
Ausfcht zu der verſprochenen uUnterſtutzung- da | der König 
auf diefen, Zeil einen Angriff ‚von. den, Koͤnigen Sein⸗ 
xich IV. von, Frankreich, und Jakob 1. von ‚England 
erwarten mußte; uͤberdies war die paͤbſtliche Kammer 
durch die erwaͤhnte Unternehmung Clemens VUL ſehr 
erſcoͤpft und noch nicht wieder gefuͤllt worden. Der 


Fardinal J Joyenſe⸗Oelandter der kzawſſſdeꝛ Königk, 
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vehmittelte endlich Einen Vergleich auf dieſe Bedingungen, 


daß der venetianiſche Senat, aus beſonderer Freund⸗ 


ſchaft fuͤr den Koͤnig Heinrich, ohne Nachtheil der Geſetze, 
dem Kardinale die Gefangenen uͤbergeben wolle, daß da⸗ 


gegen alle Tenfuren und Interdicte aufgehoben ſeyn ſollen. 
Diefe Bedingungen wurden erfüllt. Die Republif, bielt 
über ihren Gefegen, erklaͤrte die Jejuiten fuͤr des Landes 
| verwieſen und freute ſi ch der Demuͤthigung des Pabſtes 
Der brave Paolo Sarpi war ‚aber in Gefahr, für die, 


feinem Baterlande, geleiteten Dienfte durch einen Mau, ü 
chelmörder , den wehtſcheinlich ein Verehrer des Padſt⸗ | 
thums, vielleicht feine geleheten Gegner, gedungen hat⸗ 


te, gemordet zu werden. ‚Rs Dold, womit et anges 


ass 


ihm, den Autgsjogenen Del zeigte: -. iſt der An 


It, 


mifche Hofſtil! 


Bey Gelegenheit einer Empörung des Baſſa von 
Aleppo in Soria brachte der Großherzog Ferdinand 
von: Toskana einen neuen Kreuzzug zur Eroberung Dolds 
ſtinens zur. Sprache und forderte den Pabſt Pius V. zur 
Beförderung deſſelben aufz am paͤbſtiichen Hofe ſcheint 


man aber gefuͤhlt zu haben, daß dieſer Gedanke zu ver⸗ * 


altet ſey, um wieder hervorgeſucht zu werden. Dagegen 
£önnte der Pabſt einem andern Vorſchtage, den ihm 


Zeinric) IV. son Frankreich machte, feinem Beyfall 
niit verfagen. "Nur fehlte zu feiner: ſchnellern Ausfuͤh⸗ 


sung ein Sirtus V. Zeinrich hatte den großen Ges 
dänfen gefaßt, die meiſten Fuͤrſten Europens zu einen Bers. 
ein iu bringen; theils um die drey chriſtlichen Religions⸗ 


fornien, die katholiſche, lutheriſche ‚und reformirte, in 


— 
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feſte Gränzen einzuſchließen and ihnen volle Freyheit unb 
Sicherheit zu derſchaffen, theils um die Staaten nach 
einem beſtimmten Maaßſtabe einzutheilen und durch ein 
— einen — unter — 


nen: au echälten, 


"Dem Pabfite wurde Neapel m oberhertſceſt | 
über Tosfana, Mantua, Modena, Genua, Lucca ans 
gewieſen, die dem roͤmiſchen Siuhle einen gewiſſen Tri⸗ 
but errichten. foilten. Dafür fodte der Pabſt zur Aus⸗ 
führung des ganzen Plans, fo wie jeder Theilnehmer an 
dem Vereine eine gemiffe Anzahl voh Soldaten und Kas 
nonen ſefern. Es follten ſechs droße Erbmonargieen, 
naͤmlich Frankreich, Spanien England, Dänemark, 
Schweden und die Lombardie, uͤderdies fünf Wahlreiche, 
das Kaiſerthum, Pabſtthum, Polen, Ungarn, Böhmer, 
und vier Republiken, Venedig, Itallen, Schweitz und 
Belgien ſeyen. Pius V. war dem Plane fo wenig abs‘ 
geneigt, daß er vielmehr dem frandſiſchen Koͤnige durch 


feinen Nuntius Ubaldini erklaͤren ließer wolle zur Aus⸗ 


fuͤhrung deſſelben 10,000 Mann zu Fuß 1500 Reuter’ 
und acht Kanonen ſtellen. Aber die Ermordung Dein⸗ 


richs durch Ravaillät im Jahr 16160 vernichtete den 


ganzen plan, als er eben jener Yasfährung ‚nahe war. 


Je weniger — für des Pobſtihum ousiwärke Eros. 
ns machen ließen — Denn. die Bekehrungen, tele 
che Serdinand, ald Herzog; von Steyermarf, Kärnthen, 
und Krain bey feinen-Unterthanen durch die Gemalt der, 
Waffen, und als Kaiſer in. feinen Koͤnigreichen durch eben, 
diefes Mittel: erwang, waren doch Fein unmittelbarer. 
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Gerinn,für das- Pabſtthum; — Deftomehr nahmen die 
Paͤbſte jede Gelegenheit wahr, die noch übrigen Vifarien 
ig ihrem Kirchenſtaate einzuziehen. ine ſolche bot ſich 
auch Urban dem Achten, der ſonſt Kardinal Barbe⸗ 
rini hieß, glei nach feiner Thronbefteigung dar. Der 
Oerzog von Urbino war alt und hatte nur eine einzige 
Tochter, welche an den damaligen Großherzog von Toß⸗ 
kana verheitathet war. Der Pabſt beſtach daher die 
Miniſter des Herzogs, daß ſie ihn zu einer Erklaͤrung 
ſtimmten, wodurch er ſeine Tochter von der Naofoige 
in ſeinem Herzogthume ausſchloß und dieſe fediglip dem 
roͤmiſchen Stuhle uͤberließe. Der Herzog, der ewigen 
Zudringlichkeiten der Freunde des Pabſtes muͤde, gab 
endlich dieſe Erklaͤrung don ſich. „Mein Reſident An⸗ 
gelo Mammiani hat mir gemeldet, daß es Eure Heilig⸗ 
keit gerne ſehen wuͤrde, daß ich erklaͤrte, der Staat, den 
ich beſitze, und den ich von meinen Borältern ererbt habe, 
ſey ein Geſchenk des Heiligen apoftolifhen Stuhls. Ich, 
der ſtets die aufrichtigfte Ehrfucht und Treue gegen die 
Heilige Kirche und die Paͤbſte als Häupter derfelben und 
Statthalter Chrifti hegte, erfläre und verfichere Eurer 
‚Heiligkeit, fo wie ich febon gegen Andere erflärt und 
verfichert hade, doß Sinigaglia, das Vifariat Montes 
feltro und alle andere Staaten, die ich beige, und mag 
ich von Lehen und Furisdiftionalgätern habe, nach meis 
‚nem: Tode an den apoftolifhen Stuhl zuruͤckfallen. Zur 
Steuer diefer Wahrheit werde id mein Leben, fo Tange 
ich es noch befigen werde, nöthigen Bald willig aufs 
opfern, damit die ganze Welt fehe, daß alles, was ich 
‚gefagt habe,.der apoſtoliſchen chmiſchen * und Ram 

eu Mil... 49 , np 
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mer gehöre, und daß ich darüber auf keine Weife per: 

ordnen foll und kann, ſo wie ich darüber nicht verordnet 
Habe, noch verordnen werde. Dies alles werde id bis 
iu meinem fetten Athemzug behaupten, und ich erkläre, 
daß ich mit diefen Gefinnungen fterben werde. Sch em⸗ 
pfehle mich der Gnade. Eurer deiligteit‘ und er die 
BREDCHORER Füße.“ 


Hierauf ließ der Pabſt die Städte dieſes Herzog: 
thums noch und nad mit corſiſchen Soldaten bejegen 
und nahm zum Borwande, er müfe, um die Gerraides 
ausfuhr zu verhindern, feine Gränzen ſichern. Eobald 
fi) aber der Großherzog von Tosfana zu einem Vergleich 
wegen der Allodien des Herzogs verſtanden hatte, zog 
der Pabſt ſeine Soldaten zuruͤck, und nahm 1631, nach⸗ 
dem der Herzog im April dieſes Jahrs geſtorben war, uns 
gehindert für feinen Stuhl Beſitz davon. 


Merkwuͤrdig ift es immer von Urban VIIL,, daß 
er nur einen ganz geringen Antheil an den Ereigniſſen 
des dreyßigjaͤhrigen Kriegs in Deutſchland nahm und 
weder durch Kreudenshezeugungen fein Vergnügen über 
die gluͤcklichen Fortſchritte und über die Siege der Kaifers 
lichen bis zur Ankunft Guſtav Adolfs, Koͤnigs von 
Schweden, noch durch Aeußerungen des Mismuths fü; 
nen Verdruß uͤber die Siege ˖ des ſchwediſchen Koͤnigs an 
den Tag legte. Als ihn der Kaiſer Ferdinand I, 
unter diefen Umftänden dringend um feinen Bepftand mit 
Geld und Soldaten bitten ließ: fo war er fo wenig ge; 
neigt dazu, daß er fih darüber fogar mit den zudringli⸗ 
hen Kardinälen abwarf. Und als endfich: die: meiften 
Sürften Stalieng und ‚der König von n Spanien dem Kaifer 
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Geld oder Huͤlfsboͤlfer ſchickten: ſo eetan er ſich zu 
nichts weiter, als zu 50,000 Scu is. Ei 
"Ycben vm. ergeiff — eine —— 
kie ſich in der Naͤhe darbot, um durch ſein Geld einem 
ſeiner Reffen eine Landſchaft auf Koſten eines andern zu 
verſchaffen. Keine Zeit duͤnkte ihm bequemer als Diejes 
nige, wo Frankreich in Deutſchland beſchaͤfftiget, Spas . 
nien Durch die.-Holländer, durch die Kranzofen: in Italien 
und durch den Abfall Portugalls gedemuͤthiget und bis 
zur Ohnmacht herabgeſunken war. Urban war aufge⸗ 
bracht gegen den Herzog von Parma. Dieſer ſollte eine 
Beleidigung, die er dem Pabſte vor einiger Zeit ange⸗ 
tan hatte, durch den Verluſt ter Herrſchaft Caſtro buͤ⸗ 
gen, die Urban feinem Reffen Varberini zugedacht hatte. 
Die Rechte, welche der Herzog durch fein Belehnungs⸗ 
diplom uͤber dieſe Herrſchaft erhalten hatte, wurden ihm 
ſtreitig gemacht; ein Mahnungsſchreiben folgte darauf 
und eine Kriegẽtuͤſtung des Pabſts ſollte feinen Fordern 
rungen Machdruck geben, ‚Der Herzog ruͤſtete ſich ebenen 
falls; Der Großherzog trug feine Vermittlung an ;.abee 
tee fiolge Pabſt forderte Gehorſam, wollte Richter und: 
Marten zugleich ſeyn. Urban wiederholte feine Mah⸗ 
nungefcreiben Des Herzog ließ Die anberaumten Fri⸗ 
ſten verſtreichen. Der Pabſt gah feinen Truppen Brfehf, 
vorzuruͤtken: und ſah bald dir Staͤdte Montalte, und Caſtze 
in feiner Gewalt. Der Bannfluch traf jetzt den iunger, 
borfamennHerzog (1642). Um dem Uebermuthe des 
Pabſtes Einhalt zu thun, erbanden fih-Fosfana, Met 
dena und Venedig mit dem Herzoge von Porma. Dee 
letztere fiel hicrauf in den Kichenftant ein. Epkald.Bie. 
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paͤbſtlichen Truppen den Feind erblickten, zerftreuten fie 
fib ; und von 15000 biieben den päbftlihen &eneralen 
nicht mehr ald 1 500, welde von diefen Generalen mit 
dem Degen gezwungen wurden, zu bleiben. Mit dieſen 
wenigen Leuten verſteckten ſie ſich in Bologna. Der Her⸗ 
zog ruͤckte raſch vor, um ſich Rom zu nähern. Daſeldſt 
war alles in Verwirrung; der Padſt floh in den Vatikan; 
die Kardinaͤle machten Anſtalten zur Vertheidigung der 
Stadt. Nichts fehlte, als daß die Verbuͤndeten ihre 
Truppen mit jenen des Herzogs verbunden haͤtten, um 
Rom zu uͤberfallen. Nachdem die Verbündeten durch 
ihre Bemühungen, den Streit zu vermitteln, den Herzog 
von Parma mehr in feinen Unternehmungen ‚geftört als 
unterfrügt hatten: fo fahen fie endlich ein, daß alle Bers 
mittlung vergeblich fey; weil der Pabſt nicht nachgeben 
| wollte, Im Jahre 1643 fielen fie daher von mehreren 
Seiten in. den Kirchenftaat ein. Die paͤbſtlichen Solda⸗ 
ten, welche wieder bis auf 10,000 angewachſen waren, 
wurden überall geſchlagen, feſte Städte des Kirchenſtaats 
erobert, eine Abtheilung von 4000 Mann paͤbſtlicher 
Truppen abgeſchnitten und gefangen genommen und die 
Winterquartiere in den ſchoͤnſten paͤbſtlichen Provinzen 
genommen. Ganz Rom war ſchwierig, der Pabſt weinte 
uͤher ſein Mißgeſchick; dennoch wollte er ſich noch nicht 
zum Ziele legen. Auch im Jahr 1644 wurden die Trup⸗ 
pen des Pabſtes von dem kaiſerlichen General Monte⸗ 
euccoli, den ſich der Herzog von Modena erbeten hatte, 
Wieder gefchlagen. Der Pabft erkrankte, genaß aber 
twieder. Der Krieg dauerte durch die Aufhegung der 
Barberini, den Neffen des Pabftes, fo lange fort, bis fie 
endlich duch Niederlagen gejwungen wurden, ihrem 
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heim felbft den Frieden anzurathen. Diefer fam ende 
lid. auf Bedingungen zu Stände, welche die Abfichten 
des Pabſtes vernichteten und dem Herzog von Parma 
fein Eigenthum zuſicherten. Gleich darauf beſchloß - 
Ucdan VII. feine irdiſche ie - 


————— X. ergriff im Jahr 1649 eine ai 
ſtigere Gelegenheit; den Plan feines Vorgängers auf Ca⸗ 
firo auszuführen. Der alte tapfere Herzog von Parma 
war geftorben,der neue Herzog Ranuccio Il. ftad: in ties 
fen Schulden und ließ ſich von einem ehemaligen Sprach⸗ 
meiſter Gaufried, den er zu feinem erſten Miniſter ers 
hoben Hätte, leiten. Gaufried gab dem Innocenz durch 
die Srmördung des Biſchofs von Caſtro, die er verans 
ſtaltete, einen defto ſchicklichern Vorwand zu einem Ans 
griff auf Caſtro. Diefe Stadt wurde ohne Schwierige 
feit von den päbftlihen Truppen eingenommen-und ganze 
lich gefchleift, die uͤbrigen Zubehdrungen zu dieſer Herr⸗ 
ſchaft aber von dem Pabſte bis zur gaͤnzlichen Abtragung 
der Sautden des Herzogs in Beſitz genommen. 3 


In der katholiſchen Kirche war ſeit einem * 
Jahrhunderte ein theologiſcher Streit entſtanden, der 
zuerſt aufgeregt durch die ſchlimme Moral vieler Jeſuiten, 
zuletzt auch auf Glaubensfäge überging, Spaltungen zwi⸗ 
ſchen zwey Nationen, der ſpaniſchen und franzoͤſiſchen, 
zu erzeugen drohte, und mehrere Paͤbſte in nicht geringe 
Verlegenheit ſtuͤrzte und ſie der Anhaͤnglichkeit eines 
Theils ihrer Anhaͤnger, vorzuͤglich in Frankreich, be⸗ 
raubte. Die ſittlichen Grundſaͤtze, welche manche Je⸗ 
witen — nicht alle — aufſtellten: Man duͤrfe an ſich 
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Höfe Handfungen begehen, wenn. man in. feinen, Gedans 
gen nur eine gute Abfiht dabey habe; man-dürfe etwas 
beſchwoͤren, und in Gedanken gewiſſe Bedingungen der 
Vollziehung: dieſes Eides (referuauiones mentales) vors 
behalten; man fünne ein böfer Menſch, und doc, wenn - 
man cinige Furcht vor Gott empfinde, ein Erbe der 

ewigen Seligkeit ſeyn; was ein non Begierden und Lei⸗— 

denſchaften verfuͤhrter, für Religion empfindungstofer 

Wrenfch begehe, koͤnne ihm vor Gottes Gericht nicht zw 

gerechnet werden und dergleihen, ‚empörten beſſerden⸗ 

kende Menſchen. Viele Dominikaner und Die Gottes 

gefeheten zu Paris, Poitiers, Löwen und anderer. Orten 

verwarfen Öffentlich diefe Moxol, welche Verbrecher bu 

guͤnſtiget. Hierauf entftand ein Streit zwifchen den Je⸗ 

faiten ‘und. Dominifaneın über die Guadenmittel, 

Gnadenwahl, über das. Dermögen der Men⸗ 

ſchen, Gutes zu thun, uͤber die Er bfünde 2,0:.0.8, 

Molina und feine Parteygänger, die Jeſuiten neigtes 

ſich ouf die Seite der halben Pelagianer, die Dominik 
ver und iher Anhaͤuger auf die Seite des heil. Auguſtin. 
€lemene VIIE ließ vom Sahr 1602 bi8 1605 dur 
eine Verſammtung von Theologen Unterſuch ungen dac⸗ 
über anſtellen. Sein Nachfolger Paul V. ließ Dicke 
ferifegen. , ‚Frankreich wahr fich- der Behauptungen der 
Domisitoner, ‚Spanien jener der Fıfuiten oder Mei; 
pifsen ar, Dadurch wurde Haut gehindert, einen Ira 


J Kelincud Rashber DR ertheilen. „Der, Streit ſchien ſich 


geiage zu Dosen, als 1640 Cornelius Janſens (Jans 
rue) Viihefs ‚par NYpten Dub, Autziſtinus petis 
Be: ceſch ien, mann dieſer Biſchaf Auguſtins Lehre über 
die wahnten Srreitguntte wis Auguſtins Masten vor⸗ 
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teug. Dieſes Buch wurde von den Jeſuiten ald eine Wis 
derfegung ihrer Behauptungen angejehen; ‚fie drangen: 
daher in Urban VIII. e8 zu verdammen., Hierauf verbot, 
die römische Inquiſition das Buch 1641, und Urban. erz, 
flärte 1642 in einer Bulle, daß es mit mehreren fängft. 
verdanımten Kerthümeen befudelt ſey. Diefes Berdams. 
mungsurtheil: erregte dem. Padftthume viele- Feinde ı an 
mehreren guten: Köpfen befonders in Frankreich. Die 
Janſeniſten, wie die letztern hießen, und die Moliniſten 
ariffen einander immer higiger.an. Da: wurden allerley 
Maſchinerien, Kriegstiften und Erfindungen angewandt. 
Man blieb nicht. bey den Steeitpunften, fondern ſchweifte 
gjugleich auf andere uͤber. Die Jeſuiten geriethen unter, 
‚ändern auch auf das Nothbehelfe der poͤbſtlichen Unfehla 
barkeit, welche dagegen von der andern Seiten heftig 
beſtritten wurde. Bon Worten kam es, ſoweit es be⸗ 
fonders den Jeſuiten moͤglich war, zu Thaten, zu Ver⸗ 
folgungen und Mißhandlungen. Der Pabſt Inno⸗ 
tens X. verdammte endlich auf Antrieb der murhvollen 
Vertheidiger und Bergötterer feines. Stuhls fünf Säge 
der Zanfeniften, erflärte vier-derfelben für ketzeriſch und 
ven fünften für verwegen und gottlos; aber er bewirkte 
dadurch fo wenig: zum Vortheil der Moliniften, als er 
duch feine feyerliche Proteftation ‚gegen den wehtphälia 
ſchen Frieden bewirkt hatte; er fette vielmehr fein Anſe⸗ 
hen in den Augen vieler Katholiken fehr herab und 308 
ſich den Vorwurf der pelagianifchen Ketzerey zu. Sein 
‚Nachfolger Alexander VII. ging zum Schaden feine, 
Stuhls noch weiter, wiederholte nicht mur das Berdama 
mungsurtheil des Innocenz, fondern ſchickte au 1665 
eine Eidesformel nach Frankreich, welche jeder, der eine 


X ’ 
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Stelle uͤbernehmen wollte, unterſchreiben, und dadurch 
die fuͤnf ketzeriſchen Saͤtze des Janſenius verdammen 
ſollte. Dieſe Unvorſichtigkeit reitzte nicht nur die Janſe⸗ 
niſten, ſondern auch einen großen Theil der übrigen ka⸗ 
tholiſchen Franzoſen zu heftigen Händen und zu lebhaf—⸗ 
ten Angriffen auf die Unfehlvarfeit der Päbfte. Lud⸗ 
wig XIV. beging hberdieg den Fehler, daß er, che noch 
die Bullen der beyden Päbften von feinem Parlamente in 
Paris geprüft waren, zum Nachtheil feine Ehre und Kros 
ne einregiſtriren ließ. Viele Bifchöfe weigerten ſich, das 
ihnen vorgelegte Formular zu unterſchreiben; daher be⸗ 
ſtrafte mannichfaltiger Verdruß ihm fihr feinen Defpoties 
mus über die Gewiffen. Pandesverweifungen, Gefäng: 
niſſe und Verfolgungen mancher Art:wurden angewandt 
und dennoch Fein allgemeiner Gehorſam gegen Die Des 
fehle des Kircbenoberhaupts erzwungen. Der Friede 
fehrte aber nicht eher in das theologifhe Gebiete des 
Fätholifchen Frankreichs zuruͤck, als bis Clemens IX, 
drey und zwanzig Bifchöfen und der Anna Genoveva von 
Bourbon zu Gefallen der Eidesformel durch mildere Bey⸗ 
fäge ihr Gife nahm. Der ſchwoche Ludwig XIV., den 
die Jeſuiten am Gängelbande führten, fielite die Formel 
im Jahre 1679 wieder in ihren erften Stand her und 
fina die alten Berfolgungen von neuem an. Das Haupt 
der Fanfeniften Anton Arnauld floh-in die Niederlande; 
gewann dafelbft einen anfehnlichen Theil der Niederlän; 
der für die janfenifchen Grundfäge und teogte unter dem 
Schutze der :Holländifhen Staaten und nach ihm alle, 
auf weiche fich feine Lehren verbreiteten, dem Unwillen 
der Paͤbſte. Das Pabſtthum hatte dey diefem Streite 
eher verloren, als gewonnen. 
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So fehr Ludwig XIV. das Pabſtthum zu beguͤn⸗ 
Nigen ſchien, ſo ſehr demuͤthigte er Alexandern VII 
nach einer Beleidigung, welche fein Geſandter in Rom; 
Crequi, erlitten -hatte., Die römifhen Häfger wollten 
am 20 Junius 1661 einen gemeinen Mann wegen einer 
Schuld von 10 &cudi ergreifen; diefer Marn wohnte in 
den Wagenbehättniffen des Kardinals von Efte, Proteks 
tors von Frankreich. Die Diener des Kardinals vers 
jagten die Häfcher. Der Oberhäfcher kam mit mehreren 
Feuten Abends wieder; mußte aber auch unverrichteter 
Sache davon ziehen. Marins Chigi, des Pabſis Brus 
der, gab num den Eotfen, melde im Dienfte des Pabſtes 
ale Soldaten fanden, Befehl, die Häfıber zu unteeſtuͤ⸗ 
gen, um auch die Widerfpännftiigen in das Gefangniß 
zu fegen. Jetzt boten alle Gefandte und mehrere vom 
roͤmiſchen Adel, die «8 mit den Frangofen hielten, dem 
Kardinal ihre Leute. an und alle Franzoſen zogen fi in 
feinen Pallaft. . Chigi and nun von Gewalt ab, befente 
aber alle Poften in der Nähe des Pallaftes mit Wache. 
Der venetianiſche Geſandte wollte den Vermittler mar 
wen; aber feine Vermittlung wurde nicht angenommen. = 
Toskana, Modend und andere Gegenden ſchickten dem 


— Kardinale von Efte Soldaten zur Huͤlfe. Der Pabſt 


wußte lange nichts don diefen Borfällen; fobald er es 
abet erfahren hatte,. ließ er duch den Kardinal Barberis 
ni einen Vergleich ftiften. Gleich hernach kam Crequi, 
als franzoͤſiſcher Geſandter, in Kom an. Sein Hochs 


muth und die Grobheiten feiner Leute vermehrten den 


Groll vieler Römer. Drey roͤmiſche Soldaten wurden 
von einem franzöfifchen Fechtmeifter und feinen Geſellen zu 
einem Wirthshauſe hinausgeworfen. Der Kardinal Sms 
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periale, Statthalter von Rom, ſetzte einen Preis auf den 
Kopf des Fechtmeiſters. Bald darauf fielen wiederum 
Beleidungen zwiſchen den Stallbedienten des Crequi und 
corſiſchen Soldaten vor; ein Corſe wurde tödlich verwun⸗ 
det. Darüber, griffen alle Eorfen zu den Waffen, rühıs 
ten die Trommel, zogen vor den Pallaft des franzoͤſiſchen 
Gefandten und gaben anf alle Zrangofen Feuer. Zmey 
Franzoſen wurden todtgeſchoſſen; und als ſich der Ges 
fandte am Kenfter-zeigte, um Ruhe. zu gebieten: fo wurs 
de auch auf ıhm Teuer gegeben. Dies legtere läugnen 
die Römer. Einige Officiere des franzoͤſiſchen Gefandten 
wurden verwundet. Mid die Gemahlin des Gefandten 
Abends ausfuhr, wurde ihr Wagen angegriffen, ihe 
Edeiknabe todtgeſchoſſen und ein, Edelmann verwundet, 
Die Gejandtin floh voll Schreden in den Pallaft des 
Kardinald von Efter: Deswegen reifte der. Gefandte mit 
den von Kranfreich abhängigen Kardinälen am-3 1. Aug. 
1662 von — ab und begab ſich a FE 


‚Der * eudwig XIV. wait wem. dieſer Ereig⸗ 
niffe einen unverſoͤhnlichen Haß auf den Pabſt, der für 
feine Perfon ganz unſchuldig und von denfelben nicht volk 
kommen unterrichtet war. Der päbftlige Gefandte in 
Sranfeeich, Pıecolomini, mußte dieſes Reid räumen, 
und wurde, wie ein Gefangener, mit-Soldaten bis- ar 
Die: Gränzen begleitet. Die Italiener fücchteten, fhon 
Den Ausbruch eines Krieges. -. Der Großherzog von Toss 
fana Ferdinand U., erbor fi zur. Bermittiung. Da 
taber Ercayi die Berweifung des Kardinals Imperiali und 
wie Auclieferung der Maria Ehigi und uͤberdies Die Her⸗ 
ausgabe mehrerer Landes ſtrecken, worauf Die Herzoge von 


Modena und von Parma Anſpruͤche hatten, verlangte, 
welche der ‚Pabft nicht willigen wollte: fo zerfchlug fi - 
ſehr bald das Vergleigungsgefäfte 


Ludwig XIV. ließ — Avignon und die Graf⸗ 
ſchaft Venaiſſin durch Soldaten in Beſitz nehmen, ſchickte 
6000 Mann nach Parma und Modena, ließ dieſen an⸗ 
dere in die Lombardey nachruͤcken und ſuchte dadurch den 
Pabſt zu ſchrecken. Die Rathgeber Alexanders VII. vie; 
then ihm zu Kriegsruͤſtungen; er ſchrieb auch ‚auf die 
Kloͤſter von Italien, die venetianiſchen ausgenommen, 
300,000 Scudi aus; aber die ſchon durch viele Auflagen 
ausgefogenen Kloͤſter zahiten nibt: er nahm ‚eine bes 

teächtlihe Summe Geldes auf; aber er erwartete um fo 
weniger einen guten, Erfolg von der Verwendung derfels 
ben, da ihm Philipp. IV._von Spanien felbft zu einem 
Vergleich in Guͤte rieth. Er ſchickte einen Geſandten 
nach Frankreich; dieſer wurde „an der Groͤnze zuruͤdge— 
wieſen. Dieſer Geſandte ließ ſich mit Crequi in Ver⸗ 
handlungen ein; aber dieſe waren wieder ohne Erfolg, 
da Crequi auf der Herausgabe der Herzogthums Caſtro 
an den Herzog von Parma beſtand, der Pabſt aber nicht 
darein willigen wollte. Die Sache verzpg ſich bis in dag 
Jahr 1664, - Am sten Januar dieſes Jahre ſchrieb Lud⸗ 
wig, um die Beängftigungen, des Pabſtes zu vermehren, 
on ben Kardinal Medici: „Er habe nun anderthalb Jahre 
auf Genugthunng. gewartet. und, den Raͤnken des roͤmi⸗ 
ſchen Hofes zugeſehen; jetzt ſey er entfeploffen, feine Heute 
über die Alpen zu ſchicken. Da die Kardinoͤle, welche 
im letzten Conſiſtorium zum Frieden gerathen hätten, mit 
einem Verweiſe eyen adgewieſer worden: fo fedien ſie 
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diefe Ungerectigfeiten von Seiten des Pabſtes nicht mehr 
dulden, damit der apoſtoliſche Stuhl nicht in no größe 
red Ungluͤck gerathe. Damit das Collegium mit defto 
‚ größerem Nachdrucke handeln fönne, habe er dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Auditor der Rota eine Vollmacht jugeſchickt, 
welche bis zum ı sten Februar gelte; nad Verfluß diefer 
Friſt ſolten die Woffen entſcheiden. Er verwerfe die bey 
den letzten Berhandlungen vorgeſchlagenen Bedingungen 
nicht; aber die roͤmiſche Kammer müfle vor allen Dingen 
Caſtro herausgeben.“ Diefes Schreiben that Wirkung, 
Die Rardinäte vewegten den Pabft zur Nachgiedigkeit. 
Sm 28ſten Januar wurde ein Zuſammentritt zu Piſa ers 
öffnet, wo man ſich uͤder 15 Punkte vereinigte, unter 
welchen die Herausgabe von Caſtro, die Bezahlung einer 
betraͤchtlichen Summe für und an den- Herjog von Mo: 
dena, Die Ausftellung eined Scheines von dem Kardinal 
Chigi wegen Nichttheilnahme an der Mishandlung der 
Sranzofen, die Bewillkommung des Gefandten Erequi an 
‚der päbftlihen Graͤnze durch den Auguſtin Ehigi, die Wie⸗ 
derbegnadigung aller, welcher um dieſer Angelegenheit 
willen in Alexanders Ungnade gefallen waren, die Aufs 
richtung einer Potamide , auf welcher ftünde, daß die 
corſiſche Garde ſchimpflich fortgejagt und die corſiſche Na⸗ 
tion fuͤr unfaͤhig erklaͤrt worden ſey, dem apoſtoliſchen 
Stuhle zu dienen, und zuletzt die Zuruͤckgabe von Avignon, 
nachdem erſt alle Bedingungen des Vergleichs vollzogen 
worden feyen, die wichtigſten find. So fehe wußte Lud⸗ 
| wig XV. den Pabſt zu demuͤthigen und der letztere ſchien 

ned froh zu ſeyn⸗ daß er damit durchkam 39), 
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Nicht fo. aut gelang Ludwig XIV. ein anderer Streit, 
welchen er mit dem Pabfe Innocenz Xl., einem Mann 
von ſtrengen Sitten und feſtem Charafter, im Jahr 1678 
anfing. Der Gegenftand. diefes Streits war. das ſoge⸗ 

nannte Recht der Regalie, oder das Rebt der Koͤ⸗ 
nige von Frankreich, nad dem Tode, der Bifchöfe ihres 
ı Landes die Einkuͤnfte und Gefälle derfelben fich zugueignen 
und in. gewiffen Fällen Die. Stelle eines ſolchen Biſchofs 
bis zur Wiederbefegung feiner Stelie zu vertreten. Lud⸗ 
wig unterwarf alle Bisthuͤmer feines Reichs diefem 
Rechte, das fich vorher nicht auf allg erſtreckt Hatte. In⸗ 
nocenz XI. widerjegte fid diefem Unternehmen des Kös 
nigs. Man erhigte fib auf bepden Seiten. Der König 
fegte, den päbfilihen Breven ftrenge Befehle entgegen, 
Der Pabft wollte die neuen Biſchoͤfe nicht beftätigen; der 
König ließ fie vermöge feiner. koͤniglichen Machtvollkom⸗ 
menheit in ihre Yemter einſetzen. Innocenz drohete 
mit den Strafen des Himmels und wandte alle jene Mits 
tel an, deren fi die muthigften feiner Vorgänger zu bes 
dienen pflegten; Ludwig berief 1632 die Biſchoͤfe nach 
Paris, ließ alle alte Vorrechte der gallikaniſchen Kirche 
in vier Sägen zufammenfaffen und von der Geiftlichfeit 
und den Univerfitäten als eine bleibende Richtſchnur feyer» 
lid annehmen. Der männlide Muth des Innocenz 
würde: auch durch diefen Streich nicht erſchuͤttert. Zu 
diefem Streite gefellte ficb im Jahr 1687 noch ein 
andererz. | SE: 
‚ ‚Bisher hatten die; fremden Gefanden die Quar⸗ 
siersfreybeit, oder das Recht, daß niemand, welcher 
| in ihrem Quartier wohnte, durfte vor die roͤmiſchen Ge⸗ 
richte gezogen werden, ſehr gemißbraucht und ſeibſt auf 
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mehrere Haͤuſer in der Nachbarſchaft ihrer Wohnungen 
ausgedehnt, dadurch vielen Verbrechern und: ſelbſt Bau⸗ 
Diten Zufluchtsörter und Straflojigfeit verfchafft und den 
-  ©ang der Gerechtigkeit oftmals unterbroden. Dev 
| ſtrenge Innocenz, faſt ein zweyter Sixt V,; .fah: biefe 
Greuel mit dem größten Widerwillen an und erflärte, 
daß jedem neuen Geſandten dieſe Freyheiten kuͤnftig 
ſollten unterſagt ſeyn, bewirkte auch Die Einwilligung 
mehrerer Könige in die Aufhebung derſelben. Als nun 
im Jahre 1687 Ludwig XIV. in der Perſon Eavars 
Din’s einen neuen Gefandten nah Rom ſchickte; ‚fo ers 
hielt diefer die Grlaubniß zur Vertheidigung "der ‘alten 
Quartierfreyheiten eine Begleitung von mehr als 00 
Menſchen mit fih zu nehmen.” Mit diefem Gefolge hielt 
Lavardin am ıöten November in Rom feinen Einzug, 
nchm Befit von dem farnefifchen Pallaft; ſtellte uͤberall 
bewaffnete Wachen aus und Tieß feine Reuter mit bloßem 
Degen Tag und Nacht in allen Gegenden, uͤber welche 
ſich das ehemalige Freyheitsrecht erſtreckte, herumreuten, 
Sierauf verlangte der Gefandteju wiederholten Mahler. 
Gehoͤr bey dem Pabſte. Der Pubſt ſchlug es ihm ab 
und verbot offen Kardinäfen, mit ihm Umgang zu:pfles 
gen. Lavardin verlachte den Pabſt, fuhr in Begleitung 
von 200 Reutern in Rom herum, ließ vor feinem Pal⸗ 
(ofte immer 300 Mann Wache halten, gab offene Tafel 
und ſtieß Drohungen aus: Am Vorabend vor Weih⸗ 
nocbten fuhr ee mit großem Gepränge nach der Kirche 
des heiligen Ludwig und wohnte dem Sottesdienfte bey. 
Der Paobſt Hatte es faum fahren, als er die Kirche 
und die Geiftlihen in derſelben mit dem Banne belegte, 
Savazdin erfpien, um bem Pabſte feine. Beratung: det 
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Bannes zu begeugen, ‚mit einer Wache von 300 Mann 
in der Peterskirche. Bey feinee Ankunft eilten aber 
alle Geiſtliche davon, um in ‚feine Beziehungen zu dem 
Gebannten zu kommen. Ludwig XIV. ließ. fein. Parz 
lament an eine Kirchenverſammlung ‚apvelliven, Avignon 
und Venaiſſin von feinen Truppen befegen. ‚Der. Kar⸗ 
dinal Ranucci, welchen der Pabſt von Paris abrief, 
wurde auf Ludwigs Befehl zuruͤckgehalten und mit einer. 
‚Woche umgeben. Ludtvig drohte fogar, naͤchſtens felbft 
nah Stalien zu: fommen: und den-Pabft in Schranken 
zu halten. Innocenz behielt bey allen dieſen Drohun⸗ 
‚gen einen unerſchuͤtterlichen Muth und gad dem Könige 
iu keinem Stuͤcke nach. Ludwigs Umlaufsſchreiben an 
die italieniſchen Zürften verbreiteten Furcht und Shreden, 
nur nicht bey Innocenz. Seine Zeftigfeit bewog endlich 
den franzoͤſiſchen Koͤnig, den Lavardin yon Kom abzuru⸗ 
fen. Innocentius XI. Tod veraͤnderte zwar manches; 
doch mußte endlich der franzoͤſiſche König die Aufhebung 
der Quartierfreyheit. bewilligen und den vier Sägen ein 
unfhuldige® Gewand umhängen laſſen, Avignon und 
Benaiffin wieder zuruͤckzugeben. Doch geſchahe dieſes 
zuerſt unter der Regierung Innocenz XII, der im Jahr 
er ftarb. Er . 

„ Klemens XI. hätte das unglück, da ſeine Regie⸗ 
zung: in die Zeit des ſpaniſchen Erbfolgefrieges fiel, Des 
müthigungen von Seiten des Kaiſers Joſef I. erdulden 
zu.müffen. Er ließ eine unzeitige Vorliebe für-die Kranz 
zofen durch feine. Handlungen durchblicken. Im Fahr 
1704 wurde das. Heer des Kaifers von Italien verdrängt ; 
bey ihrem Abzuge übergaben. die Deutfchen den Dfficies 
 säntdes vo. die Stadt Zigheruolo und perfprachen 


640. Gefhihte des Pabſtthums. gie Abth. 


ſich ing Venetianiſche zurüchzugiehen ; nachdem der Pabſt 
den Deutfben und Franzofen angedeutet hatte, daß fie 
fi aus feinem Lande hinwegziehen follten. Ehe die 
Deurfben abgezogen waren, wurden fie von den Frans 
zoſen überfellen. Dies ſchien dem wiener Hofe. die Wir⸗ 
fung eines Einverftändniffes der päbftlichen Dfficiere mit 
Frankreich zu feyn. Nach dem Treffen, welches der kai⸗ 
ferlibe General, Prinz; Eugen, bey Turin über die 
Franzoſen gewonnen hatte, räumten die letztern ganz 
Italien, und die Eroberung von Neapel war nun für 
die Kaiſerlichen feine Sache von Schwierigkeit mehr. 
Obgleich überall von den Faiferlichen Heeren umgeben 
fieß der Pabſt ein Banndrede am ıften Auguft 1707 
gegen die Paiferlihen Minifter wegen der von ihnen in 
Parma und Piacenza eingeforderten Contributionen aus⸗ 
gehen. Er berief’ ſich dabey auf die Immunität der 
Länder, welche dem roͤmiſchen Stuhle gehörten ; allein 
niemand erfannte diefe Immunität in dem Sinne an, 
wie fie der päbftlihe Hof zu beftimmen fir gut befunden 
hatte.- In Rom und ganz alien wurde Hierauf ein 
Manifeft ausgeftreuet, worin die Gruͤnde gegen die poͤbſt⸗ 
lichen Anmaßungen entwickelt und dem Pabfte die Lehen; 
herrlichfeit hber Neapel abgeiprochen wird. - Man droßs 
„te, den Richterſtuhl der Nunciatur in Neapel aufzuhe⸗ 
den und: die zum Baue der Peterskirche ausgeſetzten 
Vermächtniffe: den Bifchöfen zu ‚übertragen. Die ‘Eins 
fünfte der Kirchengäter des Reichs durften nicht mehr 
nach Rom geſchickt werden. Comacchio wurde. für 
ein Reichslehen erklaͤrt, und die kaiſerlichen Anſpruͤche 
auf Parma und Piacenza, uͤber welche ſich das Pabſt⸗ 


—8 


| Beſchleunigung feines Berfalles,: 641 


thum die Lehensherrlichfeit feit 200 “fahren zugeeignet 
hatte, erneuert.‘ ':Deutfehe Truppen, nahmen Beſitz von 
Comachio, undnber Herzog: von Parma erhielt Befehf; 
ſich innerhalb 14, Tagen mit Parma em in 
Wien beichnen zucdafen uni ns 3 2.2 zarmemas dd” 


er dun erhob ſich ein Federkrieg; der Pabſt zog aber 
zu gleicher Zeit auch 15000 Mann ‚Alfammen, und ers 
nannte den Grafen. von, Marfiati su feinem Wenerot 
Der franoͤſiſche "und: ſpaniſche Minifter i in Rom machte 
ihm, auf 15000 Dann SHülfsteuppen Hoffnung. Die 
Kaiferlichen rücten ” "immer weiter in ben — 
vor und beſtimmten Faenza ünd Imoia zu ihren! Waffenz 
pläßen. _ Der Kaiſer ſchickte den" Morquld de Prie! aid 
Bevollmächtigten Hal Kom, ı um Beh at‘ Fi Attert 
Vergleiche ju betvegen ; aber der Geſandte Ludwig iv? 
perhinderte diefen, Das kalſerliche Her boat daniſt 
fehe wohl zufrieden, "weit eh brhuenne Winttauettiere 
ad in’ ‚Romagna befam. nn 2 unaR n 
maria Kr, 

Der‘ kaiſerliche — lorderte ‚non, dem 
Ppatſe daß er Rarln M. als Koͤnig von Spanien ans 
erkenne, (dev Pabſt hatte Phillpp V. ſchon Dafüc-anerz 
kannt). Dies wollte er gaher nicht eingehen, ‚sondern 
ihn nur uͤberhaupt als Koͤnig erfennen „Dürzh Did; 
hunger und durch den, Drang der Umſtaͤnde gezwungen, 
willigte Clemens endlich in dieſe For der ung in ‚einem ge⸗ 
heimen Artikel ein, perſprach ‚feine: Soldaten zu entwoff⸗ 
nen, den Kaiſer vorlaͤufig im Beſitze pon Camacchio laſe 
fen Die Ausfertigung der Bullen fuͤr die in; Warte: Ang 
theil pon Spanien erledigten Pfruͤnden in, Karls Mamen 
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Auszufertigen, ihm die Ernennung zu den Pfränden in 
den ihm unterworfenen. Laͤndern zu uͤberlaſſen, die Ans 
fprücbe auf Parma, Piacenza, Comarchio und jene des 
Herzogs von Modena duf Ferrara bis’. auf eine — 
uUnierſuchung ausſetzen zu lafen =: fe ws; 

| Siemens XI, glaubte für ie eneiiins, det 
Mocı feines Stuhles eine dzuͤnftige Gelegenheit” und eis 
nigen Erſatz für die erlittnen Bewihjhigungen ju finden, 
ale der Herzog von Sovoyen bermöge des utrechter Frie⸗ 
dens zum Beſi itze des Konigreichs Sieilien gelangt war. 
Ein König, der ſich erſt im Beſitze ſeines neuen Reichs 
feſtſetzen mußte, deſſen Einkuͤnfte der vorhergegoñgene 
Krieg verzehrt. hatte und der zu einem Miderftande ge⸗ 
gen die pänftliche. Macht zu ſchwach zu ſeyn ſchien, mußte 
wohl, ſo duͤnkte es dem Clemens der Forderung eined 
Papftes, Genügeifeiften iene mit dem Entſtehen des 
ſiciliſchen Koͤnigthums entftandne fi iciljanifche X Monar⸗ 
chie aufzuheben, das heißt, das Recht jedes Konigs 
von Sieillien,“ als gebornet Legat des roͤmiſchen Stuhls, 
alle Pfruͤnden· in dem ganzen Reiche ohne poͤbſt liche Be 
ſtaͤtigung zu bergeben. Dieſts Vorrecht der ſicilianiſchen 
Krone war laͤngſt den Poͤbſtenꝰ ein Mergerniß , meldes 
wegzuraͤumen ſchor mehrere vderſucht hatten. Aber dit 
Beſitzer Siciliens Hatten bisher mit beſonderer Sorgfalt 
über daſſelbe geivächt und. ſelbſt der dem Padſithumie fehe 
ergebene Philipp II. von Spänien hatte es nachdruͤch⸗ 
lid gegen die Annalen des Baronius vertheidiget,: in 
welchen diefer Atoße Vertheidiget der: poͤbſtlichen Macht 
dieſes Vobrecht zu untergraben giſucht hatte. Victor 
Amadeus vestheidigte dieſes Kleinod mit gleichem 


Beh [euntgungnffi tes Verfaltes. 643 


Nacbdrucke. U @femiend XI: belegte die Diener: dieſes 
Koͤniges, um Ihn zueſchrecken, mit dem Banne und eigige 
Oerter mit dem Interdicte:: Der Koͤnig aber befahl⸗ die 
Befehle und Eenfuren von Rom ſchlechterdings nicht zu 
achten. Wer nicht gehorchte, wurde des Landes wer« 


mwiefen oder in den Kerfer geſteckt. Bey vierhundert 


Perſonen nahmen deswegen ihte Zuflucht. nah Rom, 
deren Unterhaltung "dem Pabfte jährlich‘ irber 60000 
Scudi Foftete., Die Monarchen von Frankreich und dog 
Chanien ſuchten den Pabft zur Nachgiebigkeit zu ſtim⸗ 
men; aber ihre Bemühungen waren vergeblich: Obgleich 
des Pabſtes Verordnungen viele Verwirrungen anrichte⸗ 
ter: fo blieb dennoch der König bey ſeinem Widerſtande 
und vereinte ſich nicht Eher mit dem päbftlihen Stuhle⸗ 
als bis er nach dem Einfalle der Spanier in Sicilien dies 
ſes Königreih an Ralfer Karl vl. “ re vers 
tauſchte. 
Innocenz XIII. wußte durch fein eeundfeaftli, 
ches Benehmen gegen. den Kaifer alles das wieder Zu, 
gewinnen, was Clemens Xi: bey feinem Streite. mit dem, 
Kaiſer Joſef I. zum Nachteil ſeines Stuhls hatte theils 
abtreten, theils in der Ungewißheit laſſen— muͤſſen 
Comacchio und Caſtro wurden ſeinem Stuhle wieder 
eingeräumt; mährend er aber die Anerkennung ſeiner 
Lehensherrlichkeit uͤber Parma und Piacenza am kaiſer⸗ 
uchen Hofe betrieb, ſtarb er, (1524). - Seinen Nach⸗ 
folgern Benedikt XIII. und Clemens XII. wurde 


t 


zwar eben diefer Bertrag gehalten ; aber das Convenienz⸗ 


foftem, welches damals die Mächte Europens gegen 
Italien annahmien, wozu das nahe Verlöfhen der groß⸗ 
herzoglichen Gamilie der Medici Veranlaſſung gab, ver⸗ 
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nichtete ihre Bemuͤhung wegen Anerkennung des: Beleh⸗ 
nmungsrechtes des roͤmiſchen Stuhles über Parma und 
Piacenza. Zur Vermehrung feines Einkommens glaubte 
Cltemens ÄH. das Lotto, (1733), jene heilloſe Erfins 
dung / welche die Genueſer zum. Verderben ſo vieler 
Menſchen erfunden und: in den Gang gebracht hatten, 
wieder in.feinem Staate einführen zu müflen, ungeach⸗ 
rer fein Vorgänger Benedikt es unter Strafe des 
Banns aus ſeinem Gebiete verbannt hatte, weil er die 
ſchaͤdlichen Folgen deſſelben kannte, Ein Haupt der 
katholiſchen Chriſtenheit ging alſo andern Fuͤrſten in 
einer der ſchaͤndlichſten Arten der Geldprellerey, wo der 
Fuͤrſt mit feinen aͤrmſten Unterthanen ſpielt und den 
Betrug mit dem freyen Willen des Armen ſchaͤndlich 
nen mit — Beyſpiele voran. 


Sonſt — die Paͤbſte, — der Verringe⸗ 
zung ihrer Macht durch die Reformätion, noch immer 
ein bedeutendes Wort zu den Angelegenheiten Eurepens 
gefproden; aber. zu Anfang des dritten. Fahrzehents 
Des achtjehenden' Jahrhunderts verloren fie ihren Ein 
fluß auf das politiſche Softem von Europa, Dies war, 
wie mih-dünft, die Wirfung der Veränderung der polis 
ſchen Grundfäge in Curopa, welche ſchon mis dem weh; 
phaͤliſchen Frieden ihren Anfong nehm, bey. dem ſpani⸗ 
ſchen Erbfolgekrieg fihtbarer wurde und.in dem dritten 
Jahrzehend des achtzehenden Fahrhunderts feine volle 
Birffamkeit auf Italien Auferte. Bor, diefer Zeit war 
bey: jedem  politiichen Ereignifie die Religion und -der 
Fonatismus, welcher feit Der Reformation aus ihr ent: 
‚fprungen war, mit im Spiele, - Den Fanatismus zu 
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unterhalten, mußte eine wichtige Angelegenheit der, 
Päpfte ſeyn; denn er ficherte ihren Einfluß auf die Weli⸗ 
begebenheiten. Aber durch den weſtphaͤliſchen Frieden 
wurde in Deutſchland fuͤr immer ein Gleichgewicht unter 
den Proteſtanten und Katholiken hergefiellt. In Eng⸗ 
land wurde bald darauf durch die Vertreibung Jakobs 
des zweyten, durch die gluͤcklichen Unternehmungen Wil: 
helms III. dem. Fanatismus ein. Ziel geſetzt; und, 
Georg I, mit welchem das kurfuͤrſtlichbraunſchweigi⸗ 
ſche Haus den Thron Englands beftieg, mußte durch 
feine Geſchicklichkeit in Verhandlungen, duch feine Quaz 
deupelallian; und andere Verträge mehr Einfluß zu ges 
innen, als andere durch ihre größten Heere. , Man 
vergaß nun der Ruͤckſichten auf die Keligionepartepen 
über der Ruͤckſicht auf die politifcben Vortheile. Dieje⸗ 
nigen, welche vormals der Fanatismus getrennt hatte, 
näherte nun der Eigenputz. Der Gedanke von einem 
politiſchen Gleichgewichte erwachte und erfhuf, beſon⸗ 
ders unter der Leitung eines Friedrichs des Großen, 
fo manche Erſcheinungen, welche das achtzehnte Jahr, 
hundert ewig denkwuͤrdig machen. Die Regierung 
Cudwigo XIV, der wenigſtens aus Ehrgeiz die Kuͤnſte 
unterftügte und dadurch zur Ausbreitung von vielerley 
Kenntniſſen ſowohl in feinem Lande, als auch in andern 
Ländern Veranlaſſung gab, trug ebenfalls zu größerer 
Seepheit im Denfen — und Freyheit im Denfen ift das 
Grab. des Religionsfanatismus — bey und veranlafte 


durch feine Eroberungsſucht vielfahe Verbindungen uns. 


ter Kürften, die ſich fonft jene der Religion willen einan⸗ 
der. die Hände zu bieten, Anftand nahmen. Fuͤr dag 


Pabſtthum war nitt nur die goldne oder filberne, fon» 


‘ 
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dern felbft die eherne Zeit vorüber. Daher wird feine 
Geſchichte immer oͤder und man findet im achtzehnten 
Jahrhunderte nichts als Spuren feines Verfalls, wels 
den diejerigen befördern , die fi in Abſicht auf bie Rs 
ligionspattey noch nach Rom benennen. 


Durch die Miſſionen wurde in dem achtzehnten 
Jahrhunderte die katholiſche Religionspartey mit vielen 
Mitgliedern in China, Oſtindien, auf den philippiniſchen 
Inſeln, in vielen Gegenden Amerikas und in einigen von 
Afrika ausgebreitet; aber ohne ‚unmittelbaren Rugen 
für den roͤmiſchen Stuhl. Der Verſuch Clemens XI. 
die Griechen von dem römifhen Stuhle abhängig zu 
mochen, welche durch die Gewinnung ihres Patriorden 
5 in Conftantinopel ſchon erreicht ſchien, wurde durch den 
Sturz deffelben vereitelt. 


Benedikt XIV. mufte, um Frieden au heben 
und nicht alles zu verlieren, Portugati einen Patriarden 
geben, mit Spanien ein Concordat eingeben, worin ibm 
die Vergebung von 52 Bisthämern, dem Könige aber 
Die Befegung der Übrigen blieb, was der päbftlichen 
Kammer viel Geld entzog; er fah feinen gonzen Einfluß 
auf Schiefien durch den Eroberer deſſelden, Friedrich u, 
aufgehoben und alle Recurfe an feinen Stuhl verboten 
und die Beftätigung des Biſchofs von Breslau ſich gänzs 
ib entzogen. Das Bemerfenswärdigfte unter allem, 
was Benedift XIV. that, ift dies, daß er unter allen 
Habſten den erſten Schritt zur Aufhebung des Jeſuiter⸗ 
ordens that und dadurch eine der Hauptflügen des 

Pabſtthums, wie es ſchien, untergeaben half, indem er 
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kurz vor feinem Tode, im April 1758 on den Kardinäl 
Saldanha in Liſſabon ein Breve ergehen ließ, worin ex 
ihn zum Reformatör und Viſitator der Fefuiten in Por⸗ 
tugall, Algarbien, Oſt- und Weftindien ernennt, und 
den portugiefiihen Jeſuiten anbefiehlt, in dreyen Tagen 
ein genauce Verzeichniß von ihren Ländereyen in Paras 
guay, von ihren Hauptaeldern, Niederlags- und Pads 
häufern zu uͤbergeben und ſich des Beichtfigens , Predis 
gens und Beſuchens der Kranken und ‚Gefangenen zu 
enthalten. Dofuͤr roͤchten ſich die Jeſuiten nach feinem 
Tode durch Verläumdungen. Benedikt lernte ihre Bos⸗ 
heiten durch viele Thatſochen kennen, als er in geringer 
Geſchaͤften des römischen Hofs ongeftellt war. Na 
feiner Erhebung gaben fie ihn viele Beweiſe, daß fie 
über ihn zu gebieten, nicht zu gehorchen, ihrer Willkuͤhr 
zu folgen, nicht feine Befehle zu vollziehen geneigt ſeyn. 


Es hatten ſich bereits die meiften Fatholifchen Mos 
narchen gegen den Jeſuiterorden erflärt und dag Feuer, 
welches das folge Gebäude des Jeſuitismus verzehren 
follte, war febon an einigen Orten ausgebrochen. Nut 
Clemens XIII, welber noch 1758 auf den paͤbſtlichen 
Stuhl — man fagt durch Mitwirfung der Jefuiten — 
gefegt wurde, hielt die Aufhebung ihres Ordens noch 
einige Zeit auf. Deſſen ungeachtet wurden fie aus Pors 
tugall verjagt,, wo fie ſich der VBerfbwörung gegen den 
Adnig verdächtig gemacht hatten. Das grobe und uns 
fluge Benehmen des Clemens bey dieſer Gelegenheit zog 
ihm von’ dem Koͤnige von Portugal eine Demüthigung 
gu. Der Pabft machte dem Könige unbeſcheidne Docs 
wuͤrfe über feine Befehle gegen die Jeſuiten und erklärte 
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Ifie fir Eingriffe-in die Rechte des. Pabftthums; der 
Köniz aber jagte den päbftlichen Gefandten aus Portus 
gall und Hob alle Verbindung mit dem. römifhen Stuhle 
auf... Dur mancherley Anmaßungen und durch Herz 
worfuhung veralteter Rechte. beleidigte er mehrere Fürs 
ſten und Staaten , und- zog ſich Verdruß und Demüthir 
‚gungen zu. Frankreich und ‚Spanien,. Neapel und 
Parma vertrieben faſt zu gleicher Zeit die Jeſuiten aus 
ihren Laͤndern. Die Bertheidigung derfelben, welche 
‚Siemens XIIL ‚übernahm, die Drohungen und beleidis 
‚genden Ausdruͤcke, welche er fich erlaubte, peranlaften 
den König von Franfreib Avignon und Denaiffin, 
den König beider Sicilien Benevent und Ponte Cor; 
vo einzuziehen -und den, Pabft mit. der Befignahme von 
den Herzogthuͤmern Caftro und. Ronciglione zu bes 
drohen. Portugall entzog, der päbftlichen Kammer ans 
fehnlide Summen durch das Verbot, Ehediſpenſationen 
von Rom zu begehren. Der Tod dieſes Pabſts 1769. 
und die Wahl eines fehr klugen Nachfolgers, des 
Ganganelli, ſchuͤtzten den RR Stuhl vor —* | 
— Verluſte. 


Clemens XIV, fo. hieß RER ale Dahl, 
folgte ganz anderen Grundfägen,. ald die meiften feiner 
Borgänger. Er hatte fih, als der Sohn eines Wunds 
arztes in einem Flecken bey Rimini, blos durch: feine 
Geſchicklichkeit bis zur Würde eines. Kardinals empors 
geſchwungen; ‚die Mißbilligung der ‚Handlungen feines 
Borgängers hatte ihm. auf den päbftlihen Thron gehols 
fen, Er that alles ſelbſt, ohne die Kordinäle zu Rathe 
zu ziehen ‚und. führte, einen: eigenhändigen Briefweqſel 
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mit den Fuͤrſten, Damitman- fein Vorhaben um fo wenis 
ger durchſchauen könnter. Si jes war um ſo nothwendi⸗ 
ger, daer, nicht blos der Zudringlichkeit fo. vielen. Ber 
herrſcher zu. Befallen , ſondern aus eigener Ueberzeugung 
von der; Shädlichfeit : des Jeſuiterotdens dieſen aufzu⸗ 
heben entſchloſſen war. Um zu deſto groͤßrer Sicherheit 
ſeines Lebens die Jeſuiten in guten Hoffnungen zu er hal⸗ 
ten,'gab er anfaͤnglich zur Empfehlung ihrer Miſſionen 
ein Breve heraus und ſchien die burbonifchen Höfe, 
welche fo ſehr auf: — — ‚dran? 
— ie zu wollen. 


4 — fein geſchicktes aus — Clemens XIV. 
es bald dahin zu bringen, daß Portugall und Epas 
nien dem roͤmiſchen Hofe alle ehemalige Vortheile wieder 
einraͤumte. Er verlieh dem Patriarchen in Liſſabon die 
Gewalt, die Kloͤſter in Portugall aufzuheben, zu refor⸗ 
miten, zu trennen, oder zu vereinigen. Er verlor nicht 
‚ein Wort darüber, daß der König beider Sicilien, und 
Frankreichs, der Herzog von Parma, Venedig, Modena, 
Oeſterreich, Baiern, Mainz, theils Kloͤſter auſhoben, 
theils ſie reformirten, theils aber Verordnungen in geiſt⸗ 
lichen Dingen machten. Am zıften Jul, 1773 unters 
zeichnete Clemens endlich die Bulle, wodurch er den 
Sefuiterorden aufhob, : Die Vollſtreckung geſchah in 
‚dem folgenden Monot in der Stille-und in Eile. - Das 
Geheimniß, womit diefe Aufhebung entworfen, und die 
Geſchwindigkeit, womit fie ausgeführt‘ wurde, erleich⸗ 
‚terte den Sieg uͤber alle Schwierigfeiten. Bald her; 
nach wurde von dem Pabfte auch, daß Breve feines Vor⸗ 
gängers gegen Parma zuruͤckgenommen. Durch beide 
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Schritte mochte ſich Clemens die europaiſchen Monar⸗ 
chen/ beſonders jene von dem burboniſchen Haufe; fo 
verbindlich daß feinem Stubfe ganz willig. Avignon, 
Venaiſſin, Benevent und Ponte Corvo einge 
raͤumt wurden.‘ Aber dieſer verdienftoolle Pabft wurde 
ſchon am 22ſten September 17.74. ein Opfer der ger 
teizten jefuitifchen. Race; er ftarb mit deutlichen Spu⸗ 
‚zen dee Vergiftung. ) Der roͤmiſche Stuhl verlor an, ihm 
einen der größten Päofte, die jemahls auf ihm faßen 
and den größten; Pabſt dieſes Jabehunderts. 


Pius VI. wurde ihm zum Nachfolger — 
unter deſſen Regierung wirklich eintraf, was Einige 
wo feiner Baht Öfferitlich ſagten: .. 


‚Semper (ab (extis perdira Roma fait, 


Ein Zufammenfluß von widtigen Umfländen 308 unter 
Wins VI. Hereſchöft feinem Stuhle mannichfaltige Vers 
ha zu umd bedroheten ihn mit — Aufhebuns. 


BGleich nach feiner erhelung zeigte Pins viele 
Zuneigung zu den Jeſuiten, ließ zwar die unter feinem 
Vore aͤnger angefangenen Unterſuchungen uͤber fie, jedoch 
unter Oberaufſicht eines ihrer Goͤnner, des Kardinals 
Rezzonico fortſetzen, räumte ihnen ihr ehemaliges 
Haus in Rom, das Clemens XIV. zu einer Battiftmas 
nufattur verwendet hatte, wieder ein, unterflügte die 
Armern unter ihmen mit Geld und wurde nuc durch die 
Drohungen der katholiſchen Mächte: abgehalten, den in 
‚der Engelsburg — nicht ihre —— wieder 
zu geben, — 
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05.30 Die katholiſchen Mädhtewfchienen Ans geſammt wo 
einerley Geiſte beleht zu ſeym· Um⸗die Wertesunsetg 
geuben fie die Geldquellen, welche fon, nah Rom fiofiem , 
und machten zu landesherrlichen Rechten, was fon 
Rechte des chmifhen Hofes waren. Sie verboten Die 
Pilacimẽ reiſen nach ·Rom, die Verſendung von Gelder 
aus Klöftern son ihre Odensgenerale in Rom⸗ mapıten 
Veraͤnderungen mit Biſthuͤmern ohne päbftlihe Bewil⸗ 
ligung; unterwarſenn die geiſtlichen Guͤter —— 
* Auflagen und zogen viele Kloͤſter einen. 2% 


Venedig, “das don äften Zeten her acc 
Wat, ohne alle Kücfiären auf die permepntlichen” poͤbſt⸗ 
ſichen Bortechte in tirchlichen Angelegenheiten ju vers 
Fahren, maädte Kr Verordnung 11775) do alle 
At teven und Hrräinden,. die‘ unter Bein Schutze des 
Avels finden, für weltliche i ertlaͤrt and daf ihre Güter 
den Einkünften des Adeis Ein leſeiwr werden, nach '&% 
idſchung einer adelichen Familie "db der Repubtif "at 
Cigenthum zufallen ſollten. Pius VI. wurde über 
diefe Verordnung fo aufgebracht/ daß er drohete, den 

euen Potriorchen don Venedig nicht beſatigen zu wol, 
I N twoferne fie nicht aufaehoben würde. Allein Vene 
dig fieß ihn zuͤrnen und bewirkte dennoch die Befãtl⸗ 
gung des Patriarchen. Die Republik ſchritt vielmeht 
zu no, manchen andern Reformätionen fort. ° 


i9 Vielumfaſſender waren die een: EU 
die ſtaiſerinn Maria TCherefia und Kaifer Joſef II. 
in ihren Erbländern vornahmen die Pius VI, in dier 
größte Unruhe verfegten. Die erſtere vergab ohne Vors- 
wiffen und KErlaubniß des Pabſtes Abteyen und andere 
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Pfruͤnden, nahm mit dan Blsthuͤmern In Ungaen große 
Veraͤndetungen dorrn reformirte Unde hob Klöfier’ im 
Motandiſchend auf. NIdſef führte nach dem Tode feis 
Her- Mutter die Toleranz fuͤr die Lutheraner und Refor⸗ 
Mitten: in sollen feinen Erbländern ein; hob den größten 
Eheil:der Klöfteiänf, verbot die Befölgung der Nacht⸗ 
mahls⸗ und Unigenitusbulle, die’ ſo wielen Schaden 
angerichtet hatt , gebot, Feine paͤbſtliche Bulle zu: ach⸗ 
ten Auwelche vor ihrer Kundmachung nicht dte landes⸗ 
fuͤrſtliche Genehmigung erhalten haätte und befaͤhl doß 
diejenigen pabftlichen Qullen, und ‚Breoeh, ‚worin die 
neuermäßlten Cr; L. und Bifchfe. „ Säftätiger, würden, 
nit eher. als nad der tandesfürfifighen Henehmigung 
güftig (ron follten, , Die Erze, und Viſchofe mußten 
von nun am (feif 1781) fogleih,nad-irer, Frnennung 
einen ‚befondern ‚Eid in die Hände, dee kaiſerlichen Lan⸗ 
Desoberporfteberf, im. Bepfegr zweyet der Alteften Raͤthe 
ſchwoͤren. Alle Einſchraͤrkungen der hiſche flichen Abſo⸗ 
lutionsrechte wurden qufgehoben, ‚ale Heſuche um Ehe⸗ 
difpenfationen ‚gem, — Hef e — —— ver⸗ 
vieles. von fein er Gerichteßarfet und” don feinen Einfünf, 
ten und der päpftfiche. Stuhl, edenfalls Die, Annahme 
pabſtlicher Titel und. Würden, — ſonſt ein ſehr wirkfa⸗ 
mes Mittel, ſich Anhänger zu verſchaffen — wurde 
unterfagt. Der Kaifer verlangte noch “Äberdied von 
Pius VI; das Recht; alte geiſtliche Pfründenidn dem 
Herzogthume Mailand zu:wergebenw weil man in dem 
mailaͤndiſchen Arwiosein Breve Martins V. gefunden, 
hatte, worin er dem a. Derzagshums, dieſes 
Recht ertheilet. rt ae 6 dcs 7 nu A 


ö———— 
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Er 
en 


"Alle diefe raſchen Schritte: des Kaiſers ſetzten den 
Pabſt in Erftaunen und erfuͤllten ihm mit aͤngſtlichen Bes; 
ſprgniſſen. Pius VI. entſchloße ſich, um mo moͤglich 
durch ſeine eigene Gegenwart guͤnſtigere Bedingungen 
vom Kaiſer zu etlangen, “zu einer Reife nach Wien: 
Ein Entſchluß dern den meiſten Europuͤern nach feiner! 
Bekanntmachung ein Maͤhrchen ſchien, welcher aber im 
Jahr 17 82 wirklich in Vollzug geſetzt wurde. So weit 
die Nachrichten reihen, war dieſe Reife nicht ‚mit dem 
Erfolge begleitet, den der Pabſt beabfichtet hatte. Jo⸗ 
ſef fuhr in ſeiner kiechlichen Refortharisn auch nachher 
fort und hob z.B: "alle paͤbſtliche ‚Monate, worin der 
Pabſt erledigte Pfruͤnden zu vergeben chatte, auf, und 
behielt ſie ſich und ſeinen Nachfolgern vor, ſchaffte alle 
Sporteln für die Beſtaͤtigung und Einſetzung der Aebte 
in’ den Niederlanden db und gab den Birhöfen ur⸗ 
fprünglien Rechte wieder. LET TE Sa Ze zur RE Ä 
J 

Der Koͤnig von Neapel ibet — Unterthanens. 

bie Wallfahrten nach Rom’ und verſprach ihnen gleich⸗ 
viel Ablaß in den vier Hauptkirchen von Neapel, hob ine 
Sicilien auf einmal 78 Kloͤſter auf, zog mehrere Bis⸗ 
thuͤmer in eins zuſammen und vergab nach- eigner Will⸗ 
kuͤhr die Abteyen, befahl den Biſchoͤfen, die erledigten 
Kirchenſtellen in ihrem Sprengel ſelbſte zu beſetzen. Et 
ſtritt mit dem Pabſte wegen: der Befegung des: Erzbie⸗ 
thums Neapel und Palermo; ein Vergleich überließ die, 
Beſetzung des erftern dem Koͤnige, des legtern dem Pa’ a, 
fe. Der Erzbifhof von Neapel mußte aus feinen Hir⸗ 
tenbriefen die Formel: Durch Die Gnade des apo⸗ 
en Stuble, weglaſſen. Alle Plruͤnden, die 
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der Pabſt fonft in. Sieilien beſetzte, wurden ihm, nebft 
dem. Rechte zur Anweiſung von lebenslänglichen Gnaden⸗ 
gehalten auf Bischämer, entzogen, alle Gnadendullen 
auf immer‘ verdeten ‚und, den. fünf Kartheuferflöftern dı 6 
Reichs, welche jährlich, 8000. Dukaten nah Rom ſchick⸗ 
ten, dieſes ungenfagt, . Der. König Ferdinand. entzog dem 
roͤmiſchen Stuhle auch den jährliben Tribut für. das 

Schen von .. und aa ae: ner der reberte 


pic! — 


"u Seankreich. blieb man — den alten Beunds 
fügen von den. Freyheiten der gallifanifhen Kirche. 
Die: Könige, veriangten Feine Erlaubniß zur Schatzung 
ihrer Geiftlichfeit: mehr, fondern ließen fi unter dem: 
Namen eines Dongratuit mehrere Millionen von Zeit, 
 ju.Beit bezahlen. : Diefeg, Dongratuit betrug im Jahr, 
1760 ſechzehn Millionen Livres. Nicht dieGeiks: 
lichkeit ſchaͤtzte ſich ſelbſt; fondern der König forderte die 
‚beftimmte Summe; _ Die, Spöttereyen Voltaires und 
mehrerer. feiner .Zeitgenoffen entriſſen dem roͤmiſchen Hofe; 
viele Geldzufluͤſſe aus Frankreich, welche fonft Durch Walls, 
fahrten und andere Handlungen des Astzalanbent badin 
gefloffen waren; 


&n Toekana nahm * — I. Bruder * 

Großherzog Leopold mehrere Reformationen in kirchli⸗ 
chen Angelegenheiten vor. Um ſeine Geiſtlichkeit ſelbſt zu 
noch mehreren theils vorzubereiten, theils ſelbſt hinein⸗ 
zuziehen, veranſtaltete er ohne Erlaubniß des Pabfis 
1787 eine Synode derfelben, zu:desen Berbandiungen 
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er’ ſelbſt den Entwurf machte. Leopold konnte es theils 
wegen feiner geringern Macht, theils wegen der Unwiſ— 
ſenheit des groͤßten Theils ſeiner Geiſtlichen nicht wagen, 
ſo raſch, wie ſein Bruder, in den Kirchenverbeſſerungen 
fortzuſchreiten. Er hatte bereits die Guͤltigkeit der 
Nachtmahlsbulle aufgehoben, die Bezahlung der Taxen, 
‚welche bisher unter verſchiedenen Namen von Welt: und 
Ordensgeiſtlichen nah Rom bezahlt worden. waren, vers 
boten, die apoftolifchen Syndiken, welche bisher zu 
Rom ernannt wurden, den Aufenthalt, in ‚feinem ande 
verboten, woferne fie nicht von den Bifchöfen des Landes 
onerfannt worden feyen, die Gerichtsbarkeit der Inquiſi⸗ 


tion auf- immer in feinem ande aufgehoben, allen Bir . . 


ſchoͤfen die Vergebung der Pfründen in ihrem Sprengel 
wider zugeeignet, alle Prozeſſe über weltliche Gegenftände 
von den geiftlichen Gerichten auf die weltlichen überges 
tragen, ſelbſt die Prozeſſe uͤber Eheſachen den Haͤnden 
der Geiſtlichkeit entzogen und viele andere Verbeſſerun⸗ 
gen eingefuͤhrt. Nun wuͤnſchte er noch mehr in das 
Tiefere und Einzelne zu gehen und zu deſto beſſerem Er⸗ 
folge die hohe Geiſtlichkeit in das Intereſſe ziehen; aber 
die florentiner Synode unterbrach durch die Dlderſpruͤche | 
vieler Biſchoͤfe den Lauf der ——— 38), 


Den größten Stof — das Pabſtthum während 
Pius VI. Herrſchaft durch die franzöfiihe Revolution, 
welche im Jahr 17899 ihren Anfang nahm. Bon den 
fügen Hoffnungen zur baldigen Wiederherftellung des 


| 3%) Plants neuefte Religionegelchichte, 19 u. ©. 263 bis 
306. ar Th, ©. 329 bis 316. 
Nehrs Pabſtth. 2. B. 42 | 
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tiefgefuntenen Nationalwohls zu patriotifchen Gefinnun: 
gen begeiftert, beeiferte fi jeder Stand der Nation in 
der Sigung der Nationalverfammlung in der Nat: des 
sten Augufts diefes Jahrs, durch Aufopferungen den ans 
dern zu übertreffen. Der Adel ging mit feinem Bey: 
fpiele voran und bot feine Lehensrechte, die Herrendiens 
fte, das Recht der todten Hand und aller perjönlichen 
Laſten der Leibeigenfhaft gegen eine billige Geldverguͤ⸗ 
tung zum Opfer an. Bon gleicher Flamme der Vater⸗ 
landsliebe erklärten die Ariftofraten und Demofraten 
unter dem Klerus, alle Lehensrechte, weiche auf ihren 
Kirchenguͤtern hafteten, alle Zehenden und endlich alle 
zufällige Amtsgefälle gegen eınen jaͤhrlichen billigen Geld⸗ 
erfag der Nation überlaffen ju wollen. Dieje Anerbies 
tungen wurden angenommen und zugleich unter andern 
in den 19 Beſchluͤſſen, welche über alle dieſe Opfer ads 
gefaßt wurden, verordnet, daß von. nun an alle Zahluns 
gen für Annaten nah Rom, an den Bicelegaten nah 
Avignon oder an den Nuncius zu Lucern aufhören, daß 
alle Propifionen und Difpenfativnen den Biſooͤfen uͤber⸗ 
laſſen, daß endlich alle roͤmiſche Reſervationen, Erſpek⸗ 
tativen und die concordatenmäßigen Pabſtmonate auf 
immer ungültig und aufgehoben fepn follen, daß von 
den Pfarrern an ihre Biſchoͤfe nichts mehr fol bezahlt 
werden. ine allgemeine Freyheit des Gewiſſens aller 
Religionsparteyen, in ſo ferne fie nit das Wohl det 
Staates untergeaben, wurde am aaften Auguft beſchloſ⸗ 
fen. Zu einer andern Zeit wurde durch einen Beichluß 
alle Gerichtsbarkeit fremder Viſchoͤfe, alfo aud des Pab 
fies, gänzlih aufgehoben 3), Das ’ Taopivem, verlor 
93) Ebend. zter Theil. 
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durch dieſe Dekr· e ME Rechte und mir ihren allen Eins 
fluß, den es ſonſt auf die franzoͤſiſche Kirche gehabt hatte. 
Die Erlaubniß, ſich zu verheirathen, welche durch einen 
fpätern Beſchluß der katholiſchen Geiſtlichkeit in Frank⸗ 
reich ertheilt wurde, drohte auch das Intereſſe dieſer 
Geiſtlichkeit von — ha roͤmiſchen — auf immer 
zu trennen. 

So tief auch die — waren, welche die FR 
zoͤſiſchen Geftsgeber dem roͤmiſchen Stuhle ſchlugen: fo 
. waren dod jene noch tiefer‘, welche ihm die ſiegteichen 
Waffen der franzöfifhen Nation ſchlugen. Die paͤbſtli⸗ 
chen Beſitzungen in Frankreich, Avignon und Denaifs 
fin wurden dem roͤmiſchen Stuhle ſchon durch eben Dies 
| ſelben Beſchluͤſſe entriſſen, wodurch die deutſchen Fuͤrſten 
ihre Beſitzungen innerhalb der framoͤſiſchen Graͤnze ver⸗ 
loren. Nach den großen und zahlreichen Siegen, welche 
Buonaparte in dem Feldzuge von 1796 in Italien 
über. die Kaiſerlichen und ihre Verbündeten erfochten 
hatte, wollte Pius VI. mit der franzoͤſiſchen Republik ſich 
ausſoͤhnen. Die franzoͤſiſchen Regierungskommiſſaͤre 
Garreau und Salicetti legten dem Bevollmoaͤchtig⸗ 
ten des Pabſtes 64 Artikel ver, um ſie als Bedingungen 
des Friedens ohne Ausnahme zu unterſchreiben. Er ſollte 
auf mehrere anſehnliche Landesſtrecken Verzicht leiſten, 
feine Häfen. den Englaͤndern verſchlieſen, den Franzoſen 
im Kitchenftaate ein unabhängiges: Gericht einräumen, 
während der Dauer des Keiegs pesiodifch "große Sums 
men bezahlen und endlich. alle feit dem Jahre 1789 ge⸗ 
gen die ‘franzöfifhe Nation gegebene Bullen, Breven, 
Reſcripte und Mandate feyerlih mwiderrufen. Diefer 
legte Punkr , der die Untrügiipkeit eines Pabſtes zu eri⸗ 
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pfindlich angriff, der. die paͤbſtliche Wuͤrde zu ſehr der 


Verachtung bloszuſtellen drohte, bewirkte die Erklaͤrung 
des Pabſtes, „daß er lieber ſein Leben aufopfern, als 
fein Gewiſſen ſo beſchweren wolle;“ worauf ſich die 
Verhandlung zerſchlug und der Madft zu Kriegsrüftungen 
ſchritt, Rom verwandelte fi in,ein Lager. Colli, ein 
dftecreichifher General uͤbernahm den DOberhefehl ‚der 
paͤbſtlichen Truppen; unter ihm führten fie mehrere öfter: 
reichiſche Officiere an. Die Stellung von Faenza wur⸗ 
de am ftärfften befegt; dahin m. von allen Seiten 


| Bmwofnete: 


Aber Muoneporte ließ dem Colli nicht am, die 
päßftihen Truppen zu organifiren. Schon gegen Ende 


des Januars 1797 ſetzte ſich Buonoparte mit einem Theile 


ſeines Heeres gegen den Kirchenfiaat in Bewegung. Bon 
dieſem Heerzuge galt, was einſt Caͤſar von ſeinem aſiati⸗ 
ſchen Feldzuge ſagte: Ich Fam, ſah, ſiegte. Ein 
Theil des päbftlichen Heeres hatte ſich hinter Imola ver; 


ſchanzt; der franzöfifhe Vortrab griff diefen am 2. Febr. 
an; die lomdardiſchen Grenadiere nahmen feine Batte; 


tieen weg. Acht Fahnen, 14 Kanonen und viele Gefans 


gene blieben in des Stegers Händen ;. Faenza öffnete die 


⸗ 


Thore. Auf den Höhen von Oſimo ſtießen die Franzoſen 
am gten Februar auf einen Haufen von 1200 Mann, 
umeingten'denfelben und er firedfte das Gewehr. An⸗ 
kona und ihte ganze Mark, mit großen Kriegsvorraͤthen, 


ganz Romagna und das Herzogthum Urbino waren 


innerhalb acht Tagen in den Händen der Seanzofen, 


Colli zog ſich in die Apenninen, zwiſchen Foligno und 


"Perligia zutuͤck. Mit einem Haufen Reuterey uͤberfiel 
Oberft Maumont das berühmte Loretto; eine Beute 
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von einer Million Livres an Werth von’ denn Schatze, 
wovon man in der Eile das meiſte gerettet hatte, war 
die Belohnung: diefer Unternehmung. Das franzöfifche 
Heer ruͤckte nach Macerata und nahm von da ſeine 
Richtung über Colentino gegen Foligno, um ſich dort 
mit jener Heerabtheilung zu vereinigen, welche der Ge⸗ 
neral Vaubois von Livorno uͤber Siena und Cortona 
führte. Die paͤbſtlichen Soldaten waren’ haufenweiſe 
davon gelaufen und das Heer des Colli fo gefhmächt, 
daß dem Pabfte: nichts uͤbrig blieb, als die Nothwendig⸗ 
keit, den Frieden um jeden Preis zu erkaufen. Der Kar⸗ 
dinal Mattei machte dem franjoͤſiſchen Obergeneral die 
Geſinnungen des Pabſts in einem Schreiben bekannt und 
reiſte gleich darauf mit einem Schreiben Pius Vi. in 
Geſellſchaft des Herrn Baleppi, Herzog Braſchi und Ca⸗ 
milo Maflimi, in das Hauptquartier deffelben in Tolen: 
tino ab. Mac kutzen Unterhandlungen Fam der Friebe 
auf harte Bedingungen am ı gten Februar zu Stande, 
Die wichtigſten derſelben ſind: Pius entwaffnet ſeine 
Soldaten, tritt von der Coalition gegen Frankreich ab, 
verſagt allen feindliben Schiffen dag Einlaufen in ferne 
Seehaͤfen, läßt Frankreich alle alte Vorrechte in Rom 
fortgenießen, entſagt gänzlih und unbedingt dem Beſitze 
bon Avignon, Denaiffin und der drey Pegätionen 
Bolouna, Ferrara und Romagna, laͤßt bis zum 
Frieden auf dem feſten Lande Ancona im Beſitze der 
fraͤnkiſchen Republik, zahlt vor dem sten März ı5 Mils 
lionen fraͤnkiſche Livres, 10 Millionen an baarem Gelde, 
5 Millionen an Diamanten und andern Koſtharkeiten, 
liefert zur goͤnzlichen Vollziehung des Waffenſtillſtands⸗ 
vertrags von — 800 Reuterpferde mit Sattel und 
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Zeug, 800 Zugpferde, Ochſen und Büffel, zahlt uͤber⸗ 
dies noch in baarem Geld, Diamanten und andern Koſt⸗ 


barkeiten 18000000 fr. Livres und zwar ro Millionen 
im Monat März, 5 Millionen im April, liefert die im 


Sten Artikel des bofognefer Vertrags beftimmten Hands ' 


ſchriften und Kunſtwerke ab, ‚gibt innerhalb diefes Jahrs 


300,000 Livres zur Vertheilung an diejenigen, welche 


bey der Ermordung des framoͤſiſchen Minifters Baffeville 


gelitten. haben. .' - Nach: Volkiehung der verfprodenen - 


Sıhlungen raͤumten ie nn das übrige Kir⸗ 
chengebiet I ir 


Ein Jahr darouf, nach dem die Roͤmer einen mit 
dem franzoͤſiſchen Geſandten Jofef Buonapärte nad 
Rom gefommenen General in einem Volksauflauf den 
28ſten Dec. 1797 getötet hatten, zog ein franzoͤſiſches 
Seer (am taten Febr. 1798) unter dem Obergeneral 
Berthier in Rom. ein, ‚ungeachtet ſich Pius VI. zu 


“aller Genugthunng erbot, proklamirten auf dem Campo 


vaccino, dem Forum der alten Roͤmer, die roͤmiſche Re⸗ 
publik, beraubten dadurch dem roͤmiſchen Stuhl aller 


ſeiner weltlichen Befigungen, brachten den alten, ehrwür? 


digen Pabſt trotz ſeiner Kroͤnklichkeit zuerſt nach Siene, 
und zwangen ihm daſelbſt eine Verzichtleiſtung auf den 
ganzen Kirchenſtaat ab, ſclepyten ihn endlich bis nach 


Valence in Frankreich, wo er am Zgften Yuguf im 


Jahr 1799 feinen Geiſt aufgab. 


40). Eurspäiihe Annalen , ‚Sahrgang 1797, 2tes und 
atee — 
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